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I. DIREKTIONSBERICHT.
Das wissenschaftliche Leben der Anstalt.
Wachsende Schaffenslust und Arbeitsfreude charakterisiert das 
Jahr L913 im 1 /eben der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt. Den bis­
herigen Arbeiten gesellten sich in der Neuaufnahme der oberungarischen 
Gebirge neue hinzu. Durch die übersichtliche agrogeologisohe Kartierung 
Oberungarns, die Ansammlungen, Ausgrabungen, die Neuordnung des 
Museums wuchs die Arbeil von uns allen beträchtlich un. In großer Anzahl 
wurden auswärtige Mitarbeiter zu den Aufnahmsarbeiten hinzugezogen, 
und diese mußten als Anfänger in die Methodik uiul Praxis der geolo­
gischen Aufnahmen eilige führt werden. Diese Aufgabe war mehrenm 
filteren Mitgliedern der Anstalt zugeteilt. Die in meinen letzten Berich­
ten festgesetzte Methode, wonach die systematische Arbeit von gemein­
samen Orientierungstouren und zeitweiligen Besprechungen begleitet 
werde, hat sich sehr gut bewährt. Dies wiederspiegelt sich nicht nur in der 
viel strikteren Form der Berichte, sondern auch in der Tatsache, daß die 
aufgenommenen Gebiete viel größer sind als vormals.
Der ungünstige Sommer hat die Arbeit unserer Geologen nament­
lich in den höheren Gebirgen unsäglich gehemmt. Die meisten haben 
jedoch der Witterung getrotzt, und haben sieb der ihnen gesetzten Auf­
gabe bei verlängerter Aufnahmszeit dennoch entledigt.
Die meisten unserer Geologen verbrachten 5 Monate im Felde. Dies 
ist bereits fast einer Überspannung der Kräfte gleich, und hatte hei 
manchen von uns tatsächlich eine Erkrankung zur Folge. Dennoch wurde 
die diesjährige intensivere Inanspruchnahme von den Geologen bereit­
willig und mit Begeisterung aufgenonamen, da sie von der Überzeugung 
durchdrungen waren, damit die geologische Erkenntnis Ungarns zu be­
schleunigen.
Vor allem will ich meinen eigenen Arbeitskreis schildern.
Meine Kontroll- und Vorbereitungsreisen begann ich Ende Juni im 
Bakony, im Arbeitsgebiete unseres auswärtigen Mitarbeiters D e . H. 
T a e g e b . Kurz bevor habe ich in Wien, bei der Direktion der k. k. geolo­
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gischen Reichsanstalt persönlich die Erlaubnis erwirkt, bei der Neuauf­
nahme der Nordwestkarpathen das alte Museahnaterial und die Karten 
verwenden zu dürfen.
Zwischen dem 25. März und dem 4. April erschien ich als Vertre­
ter der Regierung am X. internationalen Geographen kongreß iu Rom.
Bei der selben Gelegenheit besuchte ich mit meinen Kollegen Du. 
Th. v. SzoNTAun. T)k. JVI. v. P äi.fy, B k. K. v. P ai*v, P. Rozlozsxik. 1. v. 
Makos und I >i;. A, Vehdi. sowie zwei jungen Kandidaten der Geologie 
als Volontären bis zum 30. April die Vulkane Italiens vom llulscna-See 
bis zum Aetna.
Diese ausländische Studienreise hatte den Zweck, unsere Geologen, 
die demnächst die großen vulkanischen Gebiete Ungarns zu studieren ha­
ben, mit tätigen, oder in der Jetztzeit erloschenen Vulkanen bekannt zu 
machen.
Im Juli besuchte ich unseren auswärtigen Mitarbeiter B. E. V adäsz 
im Gebirge von Pecs; hieran anschließend kontrollierte ich die Arbeiten 
unserer in Kroatien wirkenden Sektion auf den Arbeitsgebieten der kgl. 
Ungar. Geologen Br. Ottokak K auic, I)r. T fieodok Kosmos und Br. 
ViK'rort Your,, sowie unserer auswärtigen Mitarbeiter und Kollegen aus 
Zagreb F. Koch, J . Pouak und M. Salovek.
Zugleich bereiste ich auch unter der Führung des Bauinspektorates 
der ungarischen Staatsbahnen und der Ingenieure der Bauunternehmung 
die Strecke Ogulin-Gospic der in Bau befindlichen Eisenbahnlinie Ogulin- 
Landesgmize.
Im Monat August kontrollierte ich die Neuaufnahmen in den Nord- 
weslknrpiitlieu: eine längere Zeit verbrachte ich im Nyilra-Tale, von wo 
ich von der Station des Chefgeologen fl. Hurusitzicy und des Geologen
I. v. M akos, Bajutde, meine Exkursionen bis in die Komitnt.c Trenesen 
und Turöc ausdehnte, und hierbei auch unsere neuen Mitarbeiter Br. J. 
Vigh und Br. K. Kur.csab bei ihrer Arbeit besuchte.
Die ersten zehn Tage des Monats September verbrachte ich mit 
meinem Sohne, dem rund. geol. L. v. L oozy jun. wieder in den Nordwest- 
karpathen und führte ihn bei dieser Gelegenheit in das Studium der iluu 
zngewieseneu Kalkstein- und Klippenzone in den Komitateii Pozsony 
und Nyitra, am rechten Yäg-Ufer ein. Vom 11. bis zum 11 September 
besuchte ich den Chefgeologen Bk. M. v . Pakfy, den Geologen P. Roz- 
LOZ8N0? und den uns zugeteiltem Bergingenieur B. Pantö bei ihrer Arbeit, 
in den Berglaudeu der Koinitate Arad und Bihar, besonders in dem Kodru 
(Gebirge von Bel) und im Mönvu, Zwischen dem 26.—-29. September kon­
trollierte ich neuerdings die Neuaufnahmen in den Nordwestkarpathen. 
Schließlich unternahm ich im Monat November in der Gesellschaft unse­
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res auswärtigen Mitarbeiters Dr. H. Ta e g e r  mit Erlaubnis des k. u. k . 
gemeinsamen Kriegsministers geologische Begehungen auf dem k. u. k. 
Schießplätze bei Hajmäsker.
Auch in diesem Jahre war ich mit Gesellschaftsangelegenheiten 
und Vertretungen der Regierung sehr in Anspruch genommen. Den X. in­
ternationalen Geographenkongress in Rom habe ich bereits oben erwähnt. 
Zwischen dem 19.—21. September gab mir die Wanderversammlumg der 
Ungarischen Geograpischen Gesellschaft in Arad und ihre Exkursion auf 
den Gajna zu tun. Zwischen dem 9. Oktober und dem 3. November wohnte 
ich als Vertreter der Regierung dem XI. internationalen Kongreß für 
Hydrologie, Klimatologie und Geologie in Madrid bei. Über diesen eigent­
lich streng genommen nur balneologischen Kongreß unterbreitete ich Sr. 
Exzellenz, dem Herrn Ackerbauminister einen Bericht, in welchem ich 
mitteilte, daß meine Entsendung zu diesem Kongreß fast ohne Bedeutung 
war, daß mir jedoch dabei Gelegenheit geboten wurde, die geologischen 
Anstalten von Spanien und Portugal in Madrid und Lisboa kennen zu 
lernen und auch einen Einblick in den geologischen Bau der iberischen 
Halbinsel zu gewinnen.
Vom 7. bis zum 20. Dezember war ich in Paris, um an der im Inte­
resse der herauszugebenden Weltkarte im Maßtab 1:1.000,000 abgehalte- 
nen zweiten Konferenz als Vertreter der Regierung teilzunehmen. Ich 
beteiligte mich an de.n 10 Tage währenden Verhandlungen auf Grund 
eines Beschlusses des Ministerrates, über Auftrag des Ministers für Kultus 
und Unterricht. Über mein Vorgehen stattete ich Sr. Exzellenz, dem kom­
petenten Minister Bericht ab, derselbe erschien im Auszug auch im Rah­
men der Eröffnungsrede der diesjährigen Generalversammlung der Unga­
rischen Geographischen Gesellschaft.
Im August des verflossenen Jahres tagte der XII. internationale 
Geologenkongreß in Canada; leider konnte sich die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt an diesem uns näher interessierenden Kongreß nicht ver­
treten lassen; seine Exzellenz der gewesene Ackerbauminister Herr Graf 
B e l a  v. S e k e n y i projektierte zwar eine Vertretung der Reichsanstalt an 
dem Kongresse, Se. Exzellenz der Einanzminister gewährte jedoch keine 
materielle Unterstützung.
An den Kartierungsarbeiten der Anstalt beteiligten sich im ver­
flossenen Sommer außer 20 staatlichen Geologen noch zwei zugeteilte Berg­
ingenieure und 16 auswärtige Mitarbeiter. Von den 38 kartierenden Geolo­
gen langten 36 Berichte ein, über die ich im folgenden nach geographi­
schen Regionen geordnet eine Übersicht gebe, den Arbeiten zugleich 
kurze Bemerkungen hinzufügend.
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In den Gebirgen an der Adria, bezw. in den dinarischen Ketten 
arbeiteten in diesem Jahre seitens unserer Anstalt sechs Geologen.
De . 0. K adic , dem D r. M. S alo pek  zugeteilt war, kartierte am 
Blatte Fiume-Delnice die Umgebung von Gerovo. Er hatte es hauptsäch­
lich mit bunten Halbier (?) Schichten, obertriadischem Dolomit und dunk­
lem Lias-Doggerkalke zu tun. Außerdem studierte er die Spuren der Ver­
gletscherung im Gebiete des Risnjak.
D r . V . V ogl arbeitete in dem Gebiete zwischen Lokve, Crnilung 
und Delnice. Er fand in der Umgebung von Lokve und Crnilung rot-grüne 
R.aibler (?) Schichten, innerhalb des paläozoischen Schieferkomplexes 
aber Crinoidenkalk, der vielleicht etwas älter ist als die unteren Dyas- 
schichten von Mrzla-Vodica.
D r . T h . K oemos arbeitete an den Abhängen der Großen Kapela 
oberhalb Novi im Bereiche des Blattes Veglia-Novi und Brinje-Ledenice, 
und fand hier vom Meer aus gerechnet Senon- und Turonkalk, Tithon- 
und Lias-Doggerkalke. In der Umgebung von Stalak führt der Liaskalk 
viel Versteinerungen, er ist hier in Grestener Fazies ausgebildet. Mit 
diesen Mollusken und Brachiopodenschichten wechsellagern mehrfach 
Lithiothisschichten, was auf Meeresschwankungen schließen läßt.
Von unseren kroatischen Kollegen kartierte Herr J osef P o l ja k  im 
Bereiche des Blattes Zengg-Otocac, Kustos-Prof. F erdo  K och hingegen 
setzte seine Arbeiten mit der bei ihm gewohnten Sorgfalt auf dem Blatte 
Carlopago-Jablana.c fort. K och hat besonders bei der Horizontierung der 
Karbon- und Triasbildungen schöne Resultate aufzuweisen, doch sind 
auch seine tektonischen und hydrographischen Beobachtungen interessant.
Die Resultate unserer beiden anderen Kollegen aus Zagreb sind 
noch mit den Beobachtungen der ungarischen Geologen und mit jenen von 
Prof. K och in Einklang zu  bringen, und die abweichende Deutung von 
gewissen Bildungen ist noch zu beseitigen.
Im Sommer des Jahres 1913 ordnete das kgl. ungar. Ackerbauminis­
terium eine sehr wichtige neue Arbeit der geologischen Anstalt an und 
stellte hierfür eine für 10 Jahre zugesicherte Summe in das Budget ein. 
Dies ist die geologische Neuaufnahme der Karpathen. Vor der Organi­
sierung der ungarischen geologischen Anstalt in den Jahren 1868/9 ar­
beitete die 1849 gegründete k. k. geologische Reichsanstalt auch in Ungarn 
und führte von 1859 bis 1867 in Oberungarn, in den Komitaten Pozsony, 
Nyitra, Trenosen, Turöc, Arva, Lipto, Szepes, Zemplen, Abauj-Torna, 
Gömör. Zolyom, Bars, Hont, Nögrad, Heves und Borsod auch detaillierte 
geologische Aufnahmen aus. Die Resultate dieser Aufnahmen waren mit 
der Hand kolorierte Karten im Maßstabe 1:144,000, deren Erläuterungen 
in den Verhandlungen und Jahrbüchern der k. k. geologischen Reichs­
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anstalt erschienen sind. Diesen Arbeiten gebührt die größte Anerken­
nung und Worte des höchsten Lobes. Die österreichischen Geologen gaben 
von unseren Karpathen und überhaupt von Oberungarn, dem damaligen 
Stande der Wissenschaft gemäß eine vorzügliche Übersicht. Ihnen kamen 
nur der französische Geologe B eud ant  und P ettico im  Jahre 1818 bezw. 
1852 zuvor. Nach der geschilderten bahnbrechenden Arbeit der öster­
reichischen Geologen erschienen bedeutendere, umfangreichere Arbeiten 
über unsere Karpathen erst viel später; namentlich:
Y. U h l ig : Die Geologie des‘Tätragebirges, Wien 1897—1899.
V. U h l ig : Das Fatra-Krivän Gebirge. Wien, 1902.
Y. U h l ig : Bau und Bild der Karpathen. Wien, 1903.
H. B ec ii & H. V e t t e r s : Zur Geologie der Kleinen Karpathen 1904.
H. V e t t e r s : Beiträge zur Geologie des Zjargebirges und des angren­
zenden Teiles der Mala Magura in Oberungarn. Wien, 1909.
Unter diesen Arbeiten bot besonders U hligs „Bau und Bild der 
Karpathen“, welche Arbeit 1903, gelegentlich des in Wien abgehaltenen 
internationalen Geologenkongresses als Abschnitt des Werkes „Bau und 
Bild Österreichs“ erschienen ist, auch über unsere Karpathen eine auf 
den alten Aufnahmen fußende Übersicht.
Natürlich konnten diese Arbeiten die Ansprüche auf die geologische 
Erkenntnis von Oberungarn nicht vollauf befriedigen.
Die ersten geologischen Aufnahmen, besonders die vor einem halben 
Jahrhundert ausgeführten, waren geognostischer Natur, d. i. sie be­
schränkten sich auf das Studium der Stratigraphie und Petrographie. Sie 
waren sozusagen ausschließlich auf die Gebirge mit Betracht, die weiten 
Becken, Täler und Hügel wurden bloß nebenbei beachtet.
Ein Mangel der alten Aufnahmen bestand ferner darin, daß die 
Begehungen nicht einheitlich waren, daß die kartierenden Geologen weder 
im Felde, noch bei der Verfassung ihrer Berichte miteinander verkehrten. 
Tektonische Untersuchungen fehlen fast vollständig, und auch die Kar­
tierung von einander ganz nahe gelegenen Gebieten war mehreren Geolo­
gen aufgetragen, die ohne einheitlichen Gesichtspunkten, ohne die gegen­
seitigen Auffassungen auszugleichen, arbeiteten.
Aus dieser übermäßig selbständigen Arbeitsmethode, die auch heute' 
noch für die ansonsten vorzüglichen Arbeiten der österreichischen Geo­
logen bezeichnend ist, entstammen bei der Reambulation, die sich natür­
lich auf die grundlegenden, ersten Arbeiten zu stützen hat, beträchtliche 
Schwierigkeiten.
Doch hatte die kgl. ungar. geologische Reichsanstalt auch im In ­
teresse des Publikums die Pflicht, mit der Neuaufnahme der Karpathen 
baldmöglichst zu beginnen. Häufig kam es vor, daß sich Interessenten an
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die Anstalt um Ratschläge wendeten, und Aufklärungen in montanisti­
schen, hydrogeologischen oder Baufragen erbaten, oder aber um geolo­
gische Karten oder Erläuterungen über die oberungarischen Komitate 
ersuchten. Beschämt mußten wir in solchen Fällen gestehen, daß uns 
dies nicht möglich ist, denn die geologischen Karten Oberungarns werden 
in Form von mit der Hand kolorierten Karten von der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in den Handel gesetzt, die kurzen Aufnahmsberichte aber 
finden sich in den älteren Publikationen der k. k. geologischen Reichs­
anstalt. In den Sammlungen der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt 
fehlten ferner Gesteinproben und sonstiges geologisches Material aus 
Oberungarn, auf Grund deren geologische Ratschläge erteilt werden 
könnten. Wir waren demnach in der unangenehmen Lage, Fragesteller 
aus Oberungarn an die geologische Anstalt eines fremden Staates weisen 
zu müssen.
In Anbetracht des Aufschwunges, den die Geologie seit einem hal­
ben Jahrhundert gewonnen hat, war eine Neuaufnähme auch aus wissen­
schaftlichen Gründen nötig.
Wir sind also Ihren Exzellenzen, den Herren Ac.kerbauministern 
Grafen B ela  v . S er en y i und Baron E m ek ic ii v . G hillänyt für die Ge­
nehmigung der Neuaufnahmen in den oberungarischen Komitaten zu 
großem Danke verpflichtet. Wir hoffen die Arbeit in 10 Jahren beenden 
zu können.
Mit einem gut überdachtem Plane und genauer Arbeitseinteilung 
schritten wir an die Arbeit. Die bisherige Tätigkeit der kgl. ungar geolo­
gischen Reichsanstalt, die noch Jahrzehnte hindurch in der ersten detail­
lierten Aufnahme der östlichen und südlichen Teile des Landes bestehen 
muß, durfte nicht gelehmt werden; deshalb arbeiteten unsere Geologen 
in dem meist sanfteren und mehr Bequemlichkeit bietenden oberungari­
schen Gebirgen während 4—6 Wochen des Frühjahrs oder Spätherbstes, 
zu welcher Zeit in den östlichen und südlichen Hochgebirgen noch nicht 
oder nicht mehr gearbeitet werden kann. Im Sommer gewannen wir für 
die Revisionen Hochschulprofessoren, Assistenten oder geologisch ge­
schulte Mittelschulprofessoren als auswärtige Mitarbeiter. Unsere auswär­
tigen Mitarbeiter begannen ihre Reambulationen unter der Leitung er­
fahrener Mitglieder der Anstalt.
Yor allem wurde das Gebirgsland zwischen der aus Karpathen- 
sandstein bestehenden Grenzkette der Kleinen Karpathen und der Ebene 
der Flüsse Yäg, Turöc und Nyitra in Arbeit genommen. Hier liegen die 
isolierten kristallinischen Massive der sog. Kerngebirge und die mesozoi­
schen und eozänen Hüllen derselben. Es sind dies die Kleinen Karpathen, 
das Inovec-Gebirge, der Suchy-vrch die Mala-Magura mit dem Weißen
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Gebirge, die Veterna-hola, der Zdjar, Tribecs und der Zug von Fätra- 
Strazsö und Galgöc am rechten Ufer der Vag.
Vor allem bereisten jene Geologen, die zu der Arbeit in Oberungarn 
ausersehen waren, namentlich Chefgeologe De . M. v . P ä l f y , die Sektions­
geologen D e . A. L if f a , und De . G. v . L äszlo, ferner die Geologen P . 
R ozlozsniic, D e . Z. S c h e e t e e , De. K. R otii v . T e l e g d , I .  v. M a eo s , 
D e . A. V en d l  unter der Leitung des Vizedirektors De. T h . v . Szontaoh 
zwischen dem 14—30 Mai das zu kartierende Gebiet. Dies war eine Orien- 
tierungsreise, die auch eine richtige Arbeitsteilung bezweckte.
Während meine Kollegen die ReambuLationen an Ort und Stelle vor­
bereiteten, reiste ich selbst nach Wien, und stellte an den Direktor der 
k. k. geologischen Reichsanstalt die Bitte, er möge unsere Unternehmung 
unterstützen, dadurch, daß er uns gestatte die Originalkarten zu studie­
ren, allenfalls zu kopieren, die in der Sammlung befindlichen Gestein­
stücke und Fossilien zu besichtigen, eventuell zu studieren. Herr Hofrat 
Dr. P. T ietz e  sagte mir mit der grössten Zuvorkommenheit alldies zu, 
und auch die Geologen der Reichsanstalt teilten mir gerne ihre in den 
Karpathen gesammelten Erfahrungen mit. Infolge der mit großer Libe­
ralität erteilten Erlaubnis begab sich der Kartograph unserer Anstalt 
Th. P it t e e  nach Wien, wo er die ikorrektionsbedürftigen Teile der hand­
schriftlichen Karten Oberungarns für unsere Reambulationen kopierte.
Dem Direktor der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien, Herrn 
Hofrat D e . P. T ie t z e , spreche ich auch an dieser Stelle den aufrichtig­
sten Dank unserer Anstalt aus.
Nach solchen Vorbereitungen schritten wir mit Eifer und nach gut 
ausgearbeiteten Plänen an die Lösung der neuen Aufgabe.
Unsere Mitarbeiter konnten nur eine kurze Zeit, kaum zwei Monate 
im Gelände verbringen, die Geologen der Anstalt aber noch weniger, nur 
3—4 Wochen, und auch diese Zeit wurde durch die rasch aufeinander 
folgenden Regentage verkürzt. Das in diesem ersten Sommer geleistete 
kann demnach nur gewissermaßen als Orientierung betrachtet werden. Ein 
einheitliches, abgerundetes Gebiet wurde von keinem der Geologen be­
gangen.
Die verschiedenen Auffassungen über die Horizontierung der ein­
zelnen Schichten müssen noch in Einklang gebracht werden. Das tekto­
nische und morphologische Bild konnte sich noch kaum ausgestalten. All­
dies führte mich zu dem Entschlüsse, die über die Nordwestkarpathen 
eingelängten schönen Berichte — auch jene nicht ausgenommen, die ein 
größeres Gebiet betreffen — nicht vollinhaltlich zu publizieren, sondern 
die Publikation auf das nächste Jahr zu verschieben, bis die einzelnen 
Arbeiten ergänzt, und miteinander in Einklang gebracht worden sind.
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Anstatt dessen gebe ich in der betreffenden regionalen Gruppe eine kurze 
Zusammenfassung der eingelangten Berichte, in welcher die Tätigkeit 
der Mitarbeiter einzeln gewürdigt wird.
In den früheren Arbeitsgebieten wurden folgende Aufnahmen aus­
geführt.
Chefgeologe Dr. Th. P osew itz  arbeitete in den Nordostkarpathen, 
in der Gebirgskette Branyiszkö-Csernahora, zwischen Margitfalu, Kasaa- 
hämor, Hernäd-szentivän, Abos, Kisladna, Oruzsin. In den von den öster­
reichischen Geologen kartierten NW—SE-lich streichenden Gneis-, Perm­
und Triaszügen fand Chefgeologe P osew itz leider keine Fossilien, so 
daß er die als triadisch bezeichneten Kalksteine nicht genauer horizon- 
tieren konnte. Auch die Tektonik dieser Bildungen erheischt noch weitere 
Studien. Von Wichtigkeit ist die Beobachtung, daß am Hernäd-Fluße 
südwestliche Fallrichtung vorherrscht.
In den Südkarpathen begingen D r. A. L if f a  und Dr . A. V en d l  
die Umgebung des Cindrel und hatten in dem Hochgebirge von Szeben 
und Kudzsir an der ungarisch-rumänischen Grenze viel unter den Un­
billen der Witterung zu leiden. Die am rechten Ufer des Sebes-Baches 
gelegenen Berge von Szeben haben ein viel mehr alpines Aussehen als 
das im vorigen Jahre kartierte Hochgebirge von Kudzsir. Auch weisen 
sie bedeutende Glazialerscheinungen auf. In die über 2000 m hohe Rumpf­
fläche des Boresco tiefen sich große Kartäler ein, solche finden sich am 
Cindrel, sowie an den Lehnen der benachbarten Anhöhen. Eine niedri­
gere Peneplain erstreckt sich in 1400—1600 m Höhe. In diese haben sich 
zahlreiche Täler eingeschnitten.
Die verschiedenen Gneis- und Glimmerschieferarten, ihre Begleit- 
minerale, die von pneumatolithischen Wirkungen begleiteten Pegmatit- 
und Aplitausbrüche, die aus gabbroiden Gesteinen entstandenen Serpen­
tine, die auch zur Anfertigung von Ziergegenständen geeignet wären, 
werden in diesem Berichte auf Grund von sorgfältigen Studien im Labo­
ratorium beschrieben.
Auch die tektonische Rolle des Gneises wurde von unseren in den 
Südkarpathen wirkenden Geologen beachtet.
In der Region der Ostkarpathen, im Gebirge von Persäny und der 
Umgebung von Brasso arbeiteten zwei Mitarbeiter namentlich J. B a n y a i, 
Bürgerschullehrer in Abrudbänya und Dr. H. W a c h n er , Professor am 
Obergymnasium in Segesvär. Als Volontär reichte auch Lehramtskandidat 
E. J ek e l iu s  eine Studie über die mesozoischen Bildungen des Kereszteny- 
havas ein.
J. B a n y a i war mit dem Studium der Braunkohlengebiete im Szek- 
lerlande beuftragt, und beging das Gebiet zwischen den Ortschaften Ba-
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]'6t, Köpec, Miklösvär, Közepajta, Mälnasfürdö, Nagybacon, Bibarcf-alva. 
ln  der Einleitung seines Berichtes werden die durch die großen Regen­
güsse im verflossenen Sommer -entstandenen Bodenbewegungen, riesige 
Risse und Rutschungen treffend beschrieben; durch dieselben wurden die 
Landschaftsformen wesentlich beeinflußt. Er weist ferner nach, daß die 
staffelförmige Lagerung der Kohlenflöze durch ähnliche, ältere holozäne 
Rutschungen bewirkt wurde. Der Karpathensandstein, dessen Horizon­
tierung noch nicht genau durchgeführt werden konnte, liegt diskordant* 
in Grabenversenkungen unter den Kohlenflözen.
Die Kohlenflöze werden von Ostrakodenmergel, von Andesitsand 
mit Limnocardium Fuchsi führenden Mergel, und darunter von schiefe­
rigen Limnocardie-nhorizonten eingeschlossen.
Die Umgebung der Rassischen Kohlenflöze der Baroasäg (Burzen­
landes) wurde von Dr. H. W a c h n e r  untersucht. Er entwirft ein klares; 
Bild über die Geologie der Kohlengruben in der Umgebung der Ortschaf­
ten Volkäny und Keresztenyfalva, über die Entwicklung des Bergbaues, 
sowie über die Morphologie und Tektonik der dem Baroasäg zugewende­
ten Lehnen des Gebirges von Persäny und Brasso.
Besonders bemerkenswert sind die aus der Umgebung von Keresz­
tenyfalva mitgeteilten Profile, in denen das schuppenförmige Inein-ander- 
dringen, der mesozoischen Schichten und die bedeutende Überschiebung 
des kretazischen Bucsecskonglomera-tes dargestellt wird. An mehreren 
Punkten tritt unter den Strambergerschichten des Obertithons ein Fenster 
des Kreidekonglomerates zutage.
E r ic h  J ek eliu s  reichte eine Studie über die mesozoischen Bildun­
gen des Keresztenyhavas ein. Nach einer ausführlichen Besprechung der 
einschlägigen Literatur zählt er ziemlich reiche marine Faunen auf, 
auf Grund deren er unteren, mittleren, oberen Lias, Callovien, die Str-am- 
berger Schichten des oberen Tithons, sowie untere Kreide, namentlich. 
Valanginien, Hauterivien und Barremien unterscheidet.
Die abgerundeten kristallinischen Schiefer- und Quarzgerölle des- 
Bucsecskonglomerates (Gault oder Cenoman?) betrachtet er als von 
weitem stammende Flußgerölle, die großen, eckigen Kalkstein- und Siand- 
steinblöcke des Konglomerates hingegen als Stücke, die von den vom 
Grunde des Kreidemeeres aufragenden schuppenförmigen Kämmen abge­
brochen wurden.
Es herrscht nach ihm im Gebirge von Brassö NE—SW-liches 
Streichen vor, das Gebirge besitzt Schuppenstruktur, durch einen Schub- 
aus SE hervorgerufen.
Aus dem Mittelgebirge des Komitates Knassoszöreny teilt Prof. 
Dr. F r. S c h a f a r z i k , unser gewesener Kollege und seit Jahren getreuer
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auswärtiger Mitarbeiter wertvolle vergleichende Notizen über die erste 
und zweite, aus Gneisen und Phylliten bestehende (nach J. B öckh II. und 
III.) Gruppe der kristallinischen Schiefer mit.
S o iia fa b zik  besuchte 1. das Gebirge von Buziäs, 2. die kristalli­
nischen Schiefer zwischen Resica und Ferencfalva, 3. das .Schiefergebiet 
in der Umgebung von Nemebbogsan, Vaskö, Dognäcska, Rafnik, das In ­
selgebirge von Ver-sec, 4. das Lokva-Gebirge, das von dSn Chefgeologen 
L. R oth v . T eleg d  und J. H alavats detailliert aufgenomimen wurde. 
Aus dem auf Autopsie beruhenden Vergleiche der kristallinischen Schie­
fer im westlichen und östlichen Teile des Komitates Krassöszöreny zog 
Prof. F r. S ch a fa r zik  wertvolle Schlüsse. Er wies nach, das beide Grup­
pen bereits variscische Faltungen erlitten haben. Die Granitintrusionen 
sind unterkarbonisch.
Die großen, gebirgsbildenden tektonischen Vorgänge sind in der 
oberen Kreide erfolgt. Die oberkretazische Faltung und schuppenförmige 
Stauung war im E intensiver, im W dagegen schwächer. Die Wurzelregion 
einer überschobenen Faltendecke versetzt S c h a fa b zik  a n  den Ostrand 
des Szemenikgebirges, bezw. des Almastales.
In den östlichen Gebirgszügen im Komitate Krassöszöreny werden 
die oberen kristallinischen Schiefer und deren autochtones Mesozoikum 
auch von wurzellosen, aus kristallinischen Schiefern bestehenden Res­
ten bedeckt.
Wir verdanken daher unserem lieben Mitarbeiter Prof. S ci-ia fa b z ik  
ein allgemeines tektonisches Bild des Mittelgebirges im Komitate Krassö- 
szöreny im Rahmen der Deckentheorie beleuchtet.
Der vorliegende Band enthält überdies drei gehaltvolle und auch 
bei "ihrer Kürze vielsagende Berichte aus dem östlichen Mittelgebirge.
Vizedirektor Db . Tii. Rzoxtagt-i v . I glo gibt eine Beschreibung der 
im Komitate Bihar, im S-lichen Teile des Kirälyerdö zwischen den Ort­
schaften Bokorvany, Vicsorog, Hollöszeg und Felsöt.opia gelegenen, aus 
oberdyadischem Sandstein und Konglomerat, aus Kreidekalk, Mergel und 
Sandstein bestehenden, zu Schollen zerstückten Gebirgsgruppe. Proble­
matisch ist die Auflagerung des Permkonglomerates in Form von kleinen 
zerbrochenen Schichten und von Trümmerwerk auf die Oberkreideschich­
ten, die im allgemeinen ruhig, fast horizontal, jedoch immerhin nach ver­
schiedenen Richtungen geneigt, lagern. Die Beobachtungen von Szontagii 
deuten auf in der obersten Kreide und im Paläogen erfolgte Krusten- 
bewegungen, wie sie in Ungarn bischer noch nie beobachtet wurden.
Sehr beachtenswert ist jener Teil des Berichtes, der sich auf die 
Gefahren der durch die Waldrodungen verursachten Tümmerwerk- 
Anhäufungen und Talversperrungen bezieht.
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Chefgeologe Db. M. v . P ä lfy  befaßte sich mit der Tektonik 1. der 
Magura bei Feriose, 2. des Quellgebietes der Melegszamos und 3. der Um­
gebung des Girdabaches, und fügt seinen Beschreibungen lehrreiche 
Profile bei.
Die Folge der Perm-Trias-Kössener, der Lias- und Tithonschichten 
liegt in der Magura bei Fericse in einer großen liegenden Synkli­
nale; in der Umgebung der Melegszamos und des Girdabaches hingegen 
ist sie schuppenförmig gebrochen, bezw. zwischen Grabenversenkungen 
gefältelt und umgekippt.
Diese wertvollen Beobachtungen tragen wesentlich zur Erkenntnis 
der Tektonik des Bihargebirges bei.
Geologe R ozlozsnik  studierte die älteren Bildungen des Gebirges 
von Bel und des Moma, sowie die W-liche Lehne des Bihargebirges bei 
Vasköh und Biharkristyör.
Damit begann er dais Studium des Zusammenhanges zwischen dem 
Gebirge Bel, dem Moma und dem Bihargebirge.
Aus den petrographischen Beschreibungen von R ozlozsnik  erhellt, 
daß zwischen den älteren sedimentären und vielleicht eruptiven Bildungen 
des Gebirges von Bel und des Biliar ein ziemlicher Unterschied besteht. 
Auf Grund seiner genauen Beschreibungen und meiner in den Jahren 
1883—84 gesammelten Erfahrungen kann ich behaupten, daß die Bil­
dungen des Gebirges von Bel mit den Fazies der Umgebung von Vilagos, 
Galsa, Almasegres und Taue zu identifizieren sind.
In der Umgebung von Bucsony (Buosum) im Komitate Alsöfeher 
führte Sektionsgeologe Dr. K. v. P app detaillierte geologische Aufnahmen 
aus. Sein Bericht enthält eine treffende Schilderung der Orograpliie und 
Hydrographie der aus sechs gesonderten Dörfern bestehenden Großge­
meinde. Aus der Beschreibung dieses Zentrums des siebenbürgischen 
Golddistriktes erhellt, daß hier Melaphyr die älteste Bildung darstellt; 
demselben gesellen sich Jurakalkklippen und Schollen des Kimmeridge 
zu. Das Alter des Jurakalkes konnte mittels einer ziemlich reichen Fauna 
bestimmt werden. Den Karpathensandstein gliedert er in unterkretazische 
Orbitulinen führende und kalkige Sandsteine, in mittelbretazischen heftig 
gefaltenen schieferigen Sandstein, und ruhig gelagerten oberkretazischen 
Quarzsandstein und Konglomerat. Erwünscht wäre nun noch die Ermitt­
lung des Verhältttifises zwischen diesem oberkretazäschen Sandstein und 
den fossil führenden Ablagerungen von Gosautypus. Postkretazische, teil­
weise goldführende Eruptivgesteine sind: Rhyolit, Dazit, in Dazit über­
gehender Andesit, Amphibol an desit, Hyperstenandesit und Basalt, deren 
Verlxreitung in dem Bericht ebenfalls geschildert wird. Ein zweiter Ab­
schnitt befaßt sich mit dem Goldbergbau im Buosum.
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Dieser Bericht behandelt eines der interessantesten und wechsel­
vollsten der siebenbürgisclien Goldgebiete zum ersten Male in zusam­
menfassender und klarer Weise.
Geologe Dr. Z. S c h r eter  kartierte den NW-lichen Teil des Bor- 
sod-Heveser Bükkgebirges in der Gemarkung der Gemeinden Szarvaskö,. 
Monosbel, Szentmärton, Szilväsvarad, Mogyorod, Lenärd-Daröc, Visnyo, 
Nekez<seny und Dedes.
Der Präparator <an der kgl. uugar. geologischen Reichsanstalt Dr. 
G. v. T oborffy  und Bergingenieur H. v. Z sigmondy waren Z. S c h e e t e r  
behufs praktischer Ausbildung zugeteilt.
Mit großer Sorgfalt schied S c h r etee  die Tonschiefer-, Sandstein- 
und Kalkschichten des Karbonsystems ans. Es gelang ihm mit Fossilien 
nachzuweisen, daß der Kalkstein unterkarbonisch ist, ja er fand, daß auch 
die früher als triadisch und jurassisch bezeichneten Kalke karbonisch 
sind. Auch die oberen Horizonte der Mediterranstufe wurden mittels Fos­
silien nachgewiesen. Den Rhyolittuff stellt S c h r e t e e  zwischen die Medi­
terranschichten, genauer konnte er jedoch das Alter desselben noch nicht 
feststellen. Die Pyroxenandesite können in den schlechten Aufschlüssen 
kaum von den Rhyolittufen unterschieden werden. Im allgemeinen treten 
sie im Hangenden auf.
Nutzbare Gesteine kommen im nordwestlichen Teile des Bükkge­
birges ziemlich reichlich vor.
Unser auswärtiger Mitarbeiter Lyzealprofessor E. N oszky in Kes- 
märk studierte den zentralen Teil des Cserhätgebirges. Das Resultat seiner 
eifrigen Arbeiten ist das Blatt Päsztö im Maßstab 1 : 75,000, das mit der 
Ausnahme der Umgebung von Sziräk fertig ist.
Dem Berichte von N oszky liegen sorgfältige Studien zu  Grunde. 
Treffend werden die Schichten der kattischen Stufe des oberen Oligozäns, 
des unteren Mediterrans (Bourdigalien), des Schliers, des oberen Medi- 
terrans (Vindobonien), der sarmatischen und pontischen Stufe sowie die 
mediterranen Eruptiva geschildert. Sehr wertvoll ist der sichere Nach­
weis, daß im Cserhat im Sarmatikum eine starke Regression erfolgte, 
während die pontischen Schichten über den sarmatischen neuerdings 
transgredierten, und tief in das Innere des Cserhat eindringen. Diese Be­
obachtung schließt sich eng an die von mir im Bakony festgestellten 
Niveauschwankungen und an meine den südöstlichen gebirgigen Rand des 
großen ungarischen Alföld betreffenden Wahrnehmungen an.
Im tektonischen Abschnitt beschreibt N oszky zwei Verwerfungs- 
systeme. Vorerst die älteren NW—SE-lichen Verwerfungen, die nicht 
nur an den Verwerfungen selbst, sondern auch an dem Verlaufe der An- 
desitdykes zu erkennen sind. Sie sind zu Ende des unteren Mediterrans
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entstanden. Das zweite Verwerfungssystem ist N E—SW-licli, diese 
Brüche sind unmöglich älter als unterpannonisch-pontisch. Auch der vul- 
kanologische Zusammenhang des Mä/tra- und Cserhätgebirges wird über­
zeugend verfechtet.
Chefgeologe J. H alavats setzte seine Aufnahmen im siebenbür- 
gischen Becke, im Gebiete des Hortobägybaches fort.
Er traf die mediterranen Schichten — sandig-mergelige Bänder, 
dünne Sandsteinschichten und zwei eruptive Tuffbänke — in Form einer 
W—E-lichen Antiklinale zwischen Felsögeres und Riisz an; diese medi­
terrane Synklinale stellt die östliche Fortsetzung des Zuges von Soros- 
tely—Veszöd—Riisz dar. Sarmatische Schichten mit Leitfossilien kommen 
im Norden, an der Nordflanke des mediterranen Gewölbes W —E-lich 
streichend, im Süden, zwischen Hortobägyfalva und Oltszakadät aber 
N—S-lich streichend gefaltet vor.
Die pontischen Schichten, durch ziemlich reiche Fossilfunde cha­
rakterisiert, nehmen einen bedeutenden Teil des Gebietes ein. Auch diese 
sind gefaltet, ihre Falten kreuzen — W—E-lich streichend — die 
N—S-lichen Falten der sarmatischen Schichten. Der Bericht schließt mit 
der Beschreibung der schotterfreien Terrassen am Hortobägybache und 
zweier neuer Melanopsis-Arten ab.
Geologe Dr. K. R oth v . T eleg d  setzte seine Reambulationen im 
Rezgebirge fort.
Er durchforschte das Gebiet zwischen der Bucht von Nagybaröd 
und dem Tal der Sebeskörös, sowie den nördlichen Teil des Rezgebirges, 
die Umgebung der Ortschaften Cserese, Märkaszek und Baromlak.
Eine klare kritische Übersicht der früheren Literatur liegt den 
sorgfältigen Untersuchungen K . R oth v . T e l e g d ’s zu Grunde. Er er­
forschte den geologischen Bau jenes Gebietes, das beim Zusammentreffen 
des Rezgebirges und des Kirälyerdö zwischen das Hügelland des Szi- 
lägysäg und den unterhalb des Vlegyäszagebirge gelegenen Abschnitt 
des Sebeskörös-Flußes entfällt und in der Mitte den Sattel des Kiräly- 
liagö trägt. Die Perm-, Trias- und Liasbildungen am S-Rande der Bucht 
von Nagybaröd, sowie die kohlenführende Serie der Oberkreideschichten 
am Südende der Glimmerschiefermasse des Rezgebirges werden in die­
sem Berichte zum ersten Male beschrieben. Aus der Beschreibung erhellt, 
daß in den obersten Flözen der Oberkreideschichten von Gosau-Typus 
bereits Rhyolittuff auftritt, die Hauptmasse der Rhyoliteruptionen brach 
jedoch erst nach Abbruch und Dislokation der Kreideschichten hervor.
Das grobe, mit rotem Ton verkittete Konglomerat an der Basis 
der Kreidebildungen betrachtet K. R oth v . T e l eg d  als Liegendes der 
Kohle. Ich kann seine Behauptungen mit meinen eigenen Beobachtungen
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bestätigen. Überall, wo icb die Gosau-Schichten in Ungarn kenne: im 
Marostale an der Aramyos, im Nordwesten am rechten Ufer der Vag 
im Komitate Nyitra, sali ich in ihrem tiefsten, unter den liegendsten 
Kohlenflözen befindlichen Horizonten in roten Ton eingebettetes Kon­
glomerat.
Ausführlich behandelt der Bericht auch die mediterranen, sarma- 
tischen und pontischen Schichten. Es ist nur zu wünschen, daß aus 
diesen, sowie dem älteren Mesozoikum mehr Fossilien zutage gelangen.
Beachtenswerte Beobachtungen enthält der Bericht über die ver­
schiedenen neogenen und pleistozänen Schotterlager, über die Terrassen 
im Sebeskörös-Tale, sowie über den dem Alföld zugewendeten Hand der 
Hügel von Mdrkaszek.
• Im Bakony arbeitete unser eifriger Mitarbeiter, Assistent an der 
Universität in Breslau *Dr. H. T a e g e b  vom April bis Dezember und schloß 
die vor 2 Jahren begonnenen Neuafnahmen größtenteils ab. Nun muß 
nur noch der Artillerie-Schießplatz bei Hajmdsker und der westliche, 
zwischen Papa, Poldny und Ajka gelegene Teil des Bakony begangen 
werden.
Mit Hilfe von reichlichen Fossilfunden gelang es Dr. H. T a e g e b  
die Horizontierung der mesozoischen und tertiären Bildungen des Bakony 
genau durchzuführen.
H. T a e g e b  erkannte gelegentlich seiner diesjährigen Studien, daß 
der Bakony — ebenso wie wir es im Balatongebirge feststellten — von 
NE—SW-lichen und NW—SE-lichen Bruchlinien beherrscht wird. In 
diesen Richtungen sind auch noch im Neogen Krustenbewegungen erfolgt, 
die den Bakony als typisches Schollengebirge charakterisieren.
Mit großer Erwartung sehen wir der monographischen Beschrei­
bung des Bakony entgegen, die H. T a eg eb  noch in diesem Jahre in 
Angriff zu nehmen gedenkt.
Universitätsadjunkt Dr. M. E. V adäsz untersuchte die geologischen 
Verhältnisse des Zengö-Zuges und des umgebenden Hügellandes im Ko­
mitate Baranya.
Damit wurde die Reambulation des Kartenblattes Bättaszek— 
Pecsvärad Zone 21, Kol. XIX, 1:75,000 abgeschlossen.
Das geologische Studium des Gebirges von Pecs gehört zu den 
schönsten und vielseitigsten Arbeiten unserer vortrefflichen Geologen 
J. B öckh und K . H ofm ann . J. B öckh teilte seine im W-lichen Teil des 
Gebirges gesammelten Beobachtungen, sowie seine in der weiteren Um­
gebung von Pecsvärad gemachten stnatigraphisch-paläontologischen Stu­
dien in seiner akademischen Antrittsrede und seiner über die Wasser­
verhältnisse der Stadt Pecs handelnden Arbeit mit.
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Den östlichen, zwischen Pecsvärad, Ujbänya, Szäszvar und Nagy- 
mänyok gelegenen Teil des Gebirges kartierte K. H ofm ann , doch ließ 
er keine Beschreibung zurück. Dank der Mühe dieser unserer dahinge­
schiedener Geologen war jedoch in Form der in dem Museum der Anstalt 
auf bewahrten Fossilien in litteris eine genaue Horizontierung der For­
mationen dieses Gebietes durchgeführt.
Es war uns eine pietätvolle Pflicht, und wir kamen unserer Schuld 
gegenüber J .  B öckh und K. H ofmann nach, indem wir das ganze Ge­
birge von Pecs einheitlich reambulierten und in Begriffe stehen, den 
geistigen Nachlaß der Verewigten mit den neueren Errungenschaften der 
Wissenschaft ergänzt in Form von Blättern im Maßstabe 1:75,000, von 
Erläuterungen und einer monographischen Beschreibung berausgeben.
Diese schöne, jedoch schwierige Arbeit übernahm Herr M. E. Va - 
dasz, der in den Jahren 1910 und 1911 den westlichen Teil des Gebirges 
beging. Tm Jahre 1912 durch eine schwere Erkrankung an der Arbeit 
behindert, setzte er die Reambulation in diesem Jahre fort, und schloß 
nun auch den östlichen Teil des Gebirges ab. Er hat seine Aufgabe glän­
zend gelöst! Sein Bericht enthält eine klare Beschreibung der den öst­
lichen Teil des Gebirges von Pecs aufbauenden Bildungen, des Zengö- 
Zuges, des nördlichen mesozoischen Zuges des kristallinischen (Granit-) 
Massivs von Fazekasboda und die kleinen Schollen des südlichen meso­
zoischen Zuges bei Khineiid-Szabar, Tin Zengö-Zuge tritt die mesozoische 
Folge mannigfaltig und durch viel fossile Mollusken charakterisiert auf, 
sie ist von streng mitteleuropäischer Fazies und weicht von der medi­
terranen alpinen Fazies durchaus ab. Die untere Kreide gehört zum 
Hauterivien. Die von B. M auritz  studierten Gesteine sind Trachydole- 
rite und Phonolite, die mit Tuffen bedeckt zu Anfang der Kreideperiode 
ausbrachen.
Von der unteren Kreide bis zum Mediterran lag das ganze Gebirge 
von Pecs trocken. Es gestaltete sich jedoch zu einer intensiv zerstückten 
Rümpffläehe aus, die durch die mediterrane Transgrcssion noch mehr ein- 
•geebnet wurde. Im Saxmatischen erfolgte eine Regression, im Politischen 
eine neuerliche Transgrcssion. An posthumen W—E-liehen Brüchen sind 
Dislokationen bis zum Pontischen erfolgt, wie dies die in der Kohlen­
grube von Szaszvär unter den Liasschichten gefundenen Mediterran­
schichten beweisen.
L . v. L oczy jun. reambulierte das Gebirge von Bän und bereitete 
damit die Herausgabe der detaillierten geologischen Blätter Zone 22, 
Kol. X V III und XIX, 1:75,000 vor. Der Kern dieses Rückens, der im 
allgemeinen ein mit mächtigem Löß bedeckter Horst ist, besteht aus 
Mediterranschichten, die in der Umgebung von Baranyavär in NW—SEr
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liehet? Richtung von vertikalen, basalt artigen Bytes durchbrochen wer­
den. In der Nähe von Kiskßszeg aber wird das Mediterran von palago- 
ni tischen Basalttuifeii und Breecien bedeckt. In dein mächtigen Liil.t kom­
men bolmerzführende Tonlager vor.
Loozy jun. schreibt die phtleauarlige Form des Gebirges von Bän 
der pontischen Abrasion zu und nimmt, an, daß die Zerstiickung an NW— 
SE-1 ichen Brüchen, sowie die geringen horizontalen Verschiebungen bis 
zum Pliozän gewährt haben,
Folgende montangeologischen Arbeiten wurden ausgeführt:
Chefgeologe Dr. M. v. P ä lfy  verbrachte den Monat November in 
der Umgebung von Nagybänya, wo er den Bergbau von Veresviz stu­
dierte. Im künftigen Jahre müssen seine Baten noch mit den Verhält­
nissen am Taghorizonte in Einklang gebracht werden.
Bie Bergingenieure B. P anto und Z. G lück arbeiteten im Auf­
träge des kgl, U ngar. Finanzministeriums an einer genauen montangeolo- 
gisohen Karte der Umgebung von Verespatak. Hie vermaßen den Orlea, 
die E Luhne des Gyipele, die Tagbane des l'setdtye, ferner ergänzten sie 
die Karte in der Umgebung des Kos, Ynjdoju und Hollökß. Auch in den 
Gruben nahmen sie große Gebiete auf.
Auch an geologischen Baten ist der Bericht reich. Es wird die Lety 
.genannte Abart der Rhyolitbreccie (nach Löw Bazit) besprochen; dies 
ist ein dem Glaimm ähnlicher quellender Ton .mit quarzhältiger Rhyolit- 
breeede. Sie betrachten diesen als obersten Tuff, der Rhyolitbreccien mit- 
reissend in Bewegung geriet und umgeknetet wurde.
Eine weitere Erfahrung war die, daß sich in den Gruben keine 
Rhyolit- (nach Löw Dazit-) Intrusionen, Stöcke oder Kraterausftillungen 
unter den großen Eruptivpartien an der Oberfläche fanden. Aus diesem 
Umstande zieht M. Löw einigermaßen verfrühte vulkanologische Schlüsse. 
Die großen vulkanischen Kegel und Effusivdecken sind gewöhnlich durch 
sehr dünne, zuweilen siebartig feine Kanäle mit den Magmenmassen in 
der Tiefe verbunden. Das Anfahren solcher Kanäle in den Gruben ist 
sehr selten, die Schläge, Stollen können denselben leicht ausweichem. 
Außerdem enthält der Bericht mehrere wertvolle Beobachtungen über die 
Erzführumg.
Adjunkt am der technischen Hochschule Br. M a rtin  L öw war mit 
Studien in der Umgebung von Verespatak beauftragt.
Diese Studien sollen eine Ergänzung zu jenen genauen Gruben­
vermessungen und jener detaillierten momtangeologischen Karte bilden, 
deren Ausführung von den seitens des kgl. ungar. Finanzministeriums 
der geologischen Anstalt zugeteilten Bergingenieuren B. L äzär , D. P anto 
und Z. G lück in Angriff genommen wurden.
( 17) D IR E K T IO N S B E R IC H T . 25
Geologe P. R ozi.ozsnik nahm die montangeologische Untersuchung 
der Umgebung von Dobsina mit großer Sorgfalt in Angriff. Sein gehalt­
voller Bericht, der reich an kritischen Besprechungen der einschlägigen 
Literatur ist, eine klare Auseinandersetzung der strittigen Fragen, ge­
naue straitigraphische, chemische und exakte petrographische Unter­
suchungen enthält, läßt von Herrn P. R ozlozsnik noch eine Reihe vor­
trefflicher allgemeiner und montangeologischer Beschreibungen über das 
ganze Szepes-Gömörer und das Kassaer Erzgebirge erhoffen. Schon in 
diesem Berichte hebt sich die genaue Horizontierung der Karbonschichten, 
ihr Verhältnis zu der Vererzung die genaue Bestimmung der Eruptiv­
gesteine, des Diorits und Diabases schön hervor.
Der Bericht weist darauf hin, daß die (unteren) Karbonsedimente 
nicht metamorphosiert sind, ein Umstand, dem die phyllitisch umgewan­
delten, als Karbon und Perm betrachteten Sedimente der übrigen, auch 
.der nahe gelegenen Gebirge Ungarns gegenüberstehen. Für die Radiola- 
rienschiefer wird ein triadisches Alter wahrscheinlich gemacht, im Tale 
von Sztracena aber werden Werfener Schichten an der Hand von Fossi­
lien nachgewiesen.
J. X antus, Professor am Mädchengymnasium zu Kolozsvär stu­
dierte die weißen Marmorlager von Gyergyö aus montangeologischem 
Gesichtspunkte. Er verfaßte über die Verwendbarkeit und die Schich­
tungsverhältnisse derselben einen Bericht, der jedoch zu großem Teile 
auch morphologische und physikalisch-geographische Betrachtungen 
enthält.
Die agrogeologische Arbeit der Anstalt rückte bei der vor zwei 
Jahren begonnenen Ausführung der übersichtlichen agrogeologischen 
Karte des Landes an die nördlichen Gebirge Ungarns heran.
Die Karpathen und das Gebirgsland am Fuße der Karpathen wurde 
von der Donau bis zum Oberläufe der Tisza fertiggestellt.
Chefgeologe H . H orusitzky  arbeitete in den Nordwestkarpathen 
und am Rande des Kleinen Ungarischen Alföld zwischen der Donau und 
der Zsitva in den Komitaten Pozsony, Nyitra, Trencsen, Bars und Ko­
rn arom, und dehnte seine Beobachtungen auch auf Gebiete außerhalb der 
Landesgrenze aus.
Geologe Dr. R obert B a l l e n e g g e r  untersuchte die Böden zwi­
schen den Flüßen Ärva, Vag und Poprad, sowie der weiteren Umgebung 
der Hohen Tatra; er arbeitete demnach im Gebiete der Komitate Lipto 
und Szepes.
Sektionsgeologe I. Timko beging die niedere Tatra, die östliche 
Hälfte der Hohen Tatra, das Ungarische Erzgebirge, das Nögräd-Gö-
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mörer Hügelland, die Ebenen an der Turöc und Garam und die Plateaus 
von Liptö-Szepes.
Sektionsgeologe Dr. Gr. v. L äszlo arbeitete in den Komitaten Sze- 
pes, Säros, Zemplen, Abauj-Torna und Gömör in dem Gebiete, das im 
W durch eine zwischen den Popradfluß, Dobsina und Bänreve gelegte 
Gerade, im S durch die Flüße Sajö, Tisza, Bodrog, kn E durch die 
Ondava, im N aber die Landesgrenze umfaßt wird.
Chefgeologe P. T b e itz  schließlich nahm die Nordostkarpathen, d. i. 
jenes ausgedehnte Gebirgsland in Arbeit, das sich bis zur Tatra erstreckt. 
Dieses Gebiet liegt in den Komitaten Zemplen, Ung, Bereg und Märamaros.
Unsere Agrogeologen haben der ungünstigen, regnerischen W itte­
rung des verflossenen Sommers getrotzt und ihre Aufgabe mit großer 
Ausdauer und Gefährdung ihrer Gesundheit gelöst. U.m ihre in den De­
tails auseinandergehenden Auffassungen miteinander in Einklang zu 
bringen, werden wahrscheinlich einige gemeinsame Exkursionen unter­
nommen werden; daß sie ihre Aufgabe erfolgreich gelöst haben, das 
kann schon heute erklärt werden.
Die übersichtliche Bodenaufnahme in dem großen Becken zwischen 
Donau und Tisza ist beendet und dieses Gebiet wird nach Beendung der 
noch nötigen Arbeiten im Laboratorium im nächsten Jahre auf Karten 
im Maßstabe 1:75,000 dargestellt herausgegeben werden.
In allen fünf Gebieten, in welche Oberungarn unter die Agro­
geologen aufgeteilt wurde, herrscht hellbrauner Steppenboden, fahler 
Wald- (Eichenwald-) Boden und brauner Buchenwaldboden dem Ge­
steinsuntergrund und den Höhenregionen nach verteilt vor. Azonale und 
intrazonale, gesteinstrümmerführende, bezw. humose Rendzinen, sowie 
sauere, humose, torfige Böden nehmen kleinere Gebiete ein.
Die Berichte, besonders die umfangreichen Schriften von P. T b eitz  
und I. T imkö enthalten sehr viel neue und geistreiche Gedanken. Die­
selben werden auf die weitere Entwicklung der Bodenkunde jedenfalls 
befruchtend einwirken. Doch dürfen unsere Agrogeologen nicht erwarten, 
daß wir alle ihre die Entstehung der Bodenarten betreffenden Annah­
men und noch so kategorisch aufgestellten Behauptungen schon jetzt als 
feststehende Tatsachen betrachten. Jede in Entwicklung begriffene Wis­
senschaft fordert die Kritik heraus und gerade die neue Richtung, die die 
Bodenkunde auf Grund der klimatologischen und der damit zusammen­
hängenden biologischen Faktoren betreibt, erfordert eine große kritische 
Umsicht. Es genügt, wenn ich auf den Edaphon, die Entdeckung des 
Prof. R. E kance in München hindeute.
Der Edaphon ist eine im terrestrischen Nährboden vorfindliche 
Analogie des tierischen Meeresplanktons; seine mikroskopischen Tiere
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gestalten den Boden und seine nährenden Bestandteile ebenso um, wie 
die Pflanzenwelt.
Nach und nach werden immer neue bodenbildende und umgestal­
tende Faktoren bekannt. Allmählich bildet sich die Erkenntnis aus, daß 
der Boden durch Verwitterung des Untergrundes, aus dem Flugstaube 
und durch Umlagerung desselben, durch chemische und physikalische 
— anorganische — Vorgänge, jedoch zugleich unter der Mitwirkung von 
niederen und höheren Pflanzen und Tieren entsteht, daß er demnach 
auch innerhalb kurzen Zeiträumen, wahrscheinlich innerhalb der Jahres­
zeiten differenziellen Umwandlungen unterliegt. Allmählich wird sich 
die Überzeugung einbürgern, daß die Bodenkunde praktisch nicht mehr 
im Rahmen der nach rein anorganischen Methoden arbeitenden geologi­
schen Anstalten betrieben werden kann; es wird die Aufstellung einer 
mit einer agronomischen Versuchsstation verbundenen biologischen Zen- 
rale und auswärtiger Stationen nötig sein. Die Rolle unserer Anstalt hat 
sich mit der Pflegung dieses Gedankenganges in weiten Kreisen Aner­
kennung verschafft. Seit der ersten internationalen Agrogeologenkonferenz 
besuchen uns jedes Jahr Fachleute zum Studium unserer agrogeologischen 
Sektion und besonders der Forschungen von P. T r e it z .
Im nächsten Jahre wird auch die übersichtliche Bodenkarte des 
siebenbiirgiscben Beckens und der angrenzenden Gebirge fertiggestellt 
sein, und ein weiteres Jahr wird wohl noch zu ergänzenden Begehungen 
im ganzen Lande benötigt werden. Sodann müssen wir jedoch ernstlich 
trachten unsere bisher vornehmlich nur theoretischen Bodenuntersuchun­
gen dem intensiven Bodenbau auch unvermittelt dienstbar zu machen.
In Ungarn können die Bodenuntersuchungen auf eine weite Ver­
gangenheit zurückblicken. Diese früheren Arbeiten dürfen auch von den 
modernen Richtungen nicht herabgesetzt werden. Unser Boden- und Wein­
bau zieht aus den agrogeologischen Aufnahmen, den Ratschlägen und der 
Literatur auch jetzt schon einen großen Nutzen. Die Bestrebungen, die 
die agrogeologische Sektion nach ihrer Gründung anfänglich unter der 
Leitung von B. v. I n k e y , später aber unter jener von T h . v . Szontagh  
hatte, bleiben also für alle Zeiten wertvoll.
Zu großem Dank sind wir unserem begeisterten Freunde, Herrn 
B. v. I nk ey  für die Mühe schuldig, der er sich bei der Zusammenstellung 
der Geschichte der ungarischen Agrogeologie und der vollständigen Lite­
ratur unterzog.
Durch Aufsammlungen und Ausgrabungen wuchs zwar die Samm­
lung der Anstalt auch schon bisher ständig zu, je mehr wir uns jedoch 
der monographischen geologischen Beschreibung der einzelnen Gebirge
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des Landes nähern, umsomehr fühlen wir das Bedürfnis, die schon seit 
langem bekannten, oder während der gegenwärtigen Aufnahmen ent­
deckten Fundorte auszubeuten und möglichst große Formenreihen der 
fossilen Faunen und Floren kennen zu lernen. Der kartierende Geologe 
hat hierzu gewöhnlich keine Zeit, ja auch keine Gelegenheit, da er nicht 
im Besitze der nötigen Hilfsmittel ist und weil Ausgrabungen nicht zu 
jeder beliebigen Zeit, sondern nur in solcher Jahreszeit, wo der Fundort 
anzunähern ist und Arbeiter zu bekommen sind, ausgeführt werden kön­
nen. Aus diesen Gründen beschlossen wir den Geologen I. Kl. Dr. Th. 
K ok mos von der Verpflichtung der dreimonatlichen Aufnahme zu ent­
heben, und ihn mit systematischen, längere Zeit währenden Ausgra­
bungen und Aufsammlungen zu betrauen.
Da die populär gewordene Touristik die pleistozänen Säugetier­
lagerstätten unserer Höhlen gefährdet, wandte sich Th. K okmos zunächst 
der systematischen Durchforschung unserer Knochenhöhlen zu. Bei der 
wissenschaftlichen Beschreibung des pliozänen Knochenfundes von Pol- 
gärdi war es außerdem unumgänglich nötig auch das berühmte pliozäne 
Knochenlager von Baltavar eingehend zu studieren. Diese Arbeit führte 
Th. K okmos mit materieller Unterstützung unseres Ehrendirektors Dr. 
A. v. S em sey  aus und die vortrefflichen Erfolge rechtfertigen die Spende 
des Herrn v. S em sey  auf das beste.
Erfolgreiche Ausgrabungen führte auch Sektionsgeologe Dr. 0. 
K adic in den Dinosaurierschichten des Danien bei Szentpeterfalva nächst 
Demsus im Komitat Hunyad aus; außerdem leitete er auch Ausgrabun­
gen von prähistorischen Artefakten in den Höhlen Oberungarns.
Bürgerschullehrer Dr. B. Z a lä n y i war mit dem Einsammeln von 
Fossilien aus den Mediterranschichten von Bujtur im Komitate Hunyad 
betraut. Dieser Fundort gehört samt den kleinen Mediterranstreifen im 
Hätszegtale zu der vindobonischen Ausbildung des Mediterrans von Ne- 
mesesd und Kostej im Komitate Krassöszöreny und von Lapugy im Ko­
mitate Hunyad, weicht jedoch von der Mediterranfazies des siebenbür- 
gischen Beckens in hohem Maße ab. Die Resultate der Ausgrabungen von 
Z ala n y i sind berufen Licht auf die östliche Verbreitung und die phy­
sikalischen Verhältnisse der mediterranen Meere zu werfen.
Dr. E. H ille b b a n d  führte im Aufträge der Anstalt in der Kis- 
kevelyhöhle bei Csobänka erfolgreiche Ausgrabungen aus.
Die Berichte von Sektionsgeologen Dr. K. E mszt und den Geologen 
Dr. B. v. H orvath , Dr. R . B a llen eg g er  und S. M er se  v . S zin y e  legen 
Rechenschaft über zahlreiche Gesteins-, Boden- und Mineralanalysen, so­
wie über den Zuwachs der Einrichtung des Laboratoriums ab.
Wie bisher, hat das Publikum auch in diesen Jahre Ratschläge,
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G (Rächten der Anstalt, sowohl in geologischer .als auch in Gesteins- und 
bodenchemischer Beziehung häufig in Anspruch genommen. Mit Freude 
haben wir auch die zahlreichen seitens der Ministerien für Ackerbau, 
Bändel und Innere Angelegenheiten an uns gerichteten Fragen beant­
wortet. Überraschend ist es demgegenüber, daß das Finanzministerium, 
dem die Anstalt vormals die meisten Dienste leistete, in keinem einzigen 
Falle mit einer Frage an uns herantrat.
Zu unseren freudigen Ereignissen gehören die gruppenweisen Be­
suche seitens der Budapester mittleren und höheren Lehranstalten in un­
serem Museum. Den korporativen Besuch der zur k. u. k. Kriegsschule 
befohlenen Offiziere und der Hörer der k. u. k. Konsularakadeimie be­
trachten wir als eine Auszeichnung; nicht minder schmeichelhaft war 
für uns auch der durch Herrn Ministerialrat Dr. B. v. M a k a y , als Leiter 
der Kommission des rechts- und staatswissenschaftlichen Fortbildungs­
kurses organisierte Besuch der Teilnehmer an diesem Kurse, am 9. Okto­
ber. Bei dieser Gelegenheit legten die Mitglieder der Anstalt die Auf­
gaben und den Arbeitskreis der geologischen Anstalt in fachgemäßen 
Vorträgen dar. Dieser Tag, an welchem wir zum ersten Male in der Lage 
waren, die Rolle unserer Anstalt im öffentlichen Dienste den Leitern der 
Behörden und des Rechtsdienstes auseinanderzusetzen, erscheint uns von 
hoher Bedeutung.
Vom 10. bis zum 31. Oktober wurde unsere Anstalt an der ersten 
ungarischen, von dem Adria-Verein geleiteten Adria-Expedition, für 
welche die Anstalt verschiedene Apparate verschaffte und leihte, durch 
Geologen Dr. T h . K okmos und als auswärtigen Mitarbeiter durch Gym­
nasialprofessor Dr. F. K och vertreten. Die Expedition, deren Material 
unter Bearbeitung steht, zeitigte aus dem Gesichtspunkte der Hydrogra­
phie und der für die Geologie so wichtigen Sedimentbildung sehr be­
achtenswerte Resultate.
In diesem Jahre schied Chefgeologe, Oberbergrat L. R oth v . T e - 
LEGit nach 46 jährigem Dienste aus dem Beamtenkörper der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt aus und wurde in den wohlverdienten Ruhe­
stand versetzt. Das Scheiden des Nestors unserer Anstalt aus dem Staats­
dienste .löst bei uns eine neuerliche Kundgebung unserer ihm entgegen­
gebrachten Anhänglichkeit und Hochachtung aus. Wir hoffen zuversicht­
lich, daß ihm noch ein langes, gesundes Leben beschieden ist, und daß 
er die Anstalt als freiwilliger Mitarbeiter noch lange Zeit hindurch be­
suchen wird, um in seinem seit langen Jahren liebgewonnenen Arbeits­
kreise tätig zu sein.
II. DIE G-ESCHÄFTSG-EBAHRUNGr DER REICHSANSTALT.
Personalangelegenheiten im Jahre 1913.
Prof. Dr. L . v. L oczy, Direktor, nimmt a n  dem internationalen 
Kongreß für Hydrologie und Meteorologie in Madrid teil. Ackerbau­
minist. Z. 100.697/IX—2, 21. September (Aust. Z. 542).
Derselbe beteiligt sich an der nach Paris in der Angelegenheit der 
Weltkarte einberufenen Konferenz. Kultus- und Unterrichts-Minist. Z. 
191.375/913. IV/a, 4. Dezember 1913 (Anst. Z. 666).
Chefgeologe, Oberbergrat L. R oth v . T e l eg d  wird in den Ruhe­
stand versetzt. Allerhöchster Entschluß Sr. Majestät vom 17. September 
1913. Ackerbauminist. Z. 9447/Präs. IX—2, 21. November 1913 (Anst. 
Z. 642).
Chefgeologe Dr. T h . P osew itz erhielt vom 1. November 1913 an 
eine um 600 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 10.606/Präs., 
5. November 1913 (Anst. Z. 621).
Chefgeologe Dr. .M. v. Palfy erhielt vom 1. November 1913 an 
eine um 600 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 10.605/Präs., 
5. November 1913 (Anst. Z. 619).
Sektionsgeologe I .  T imko erhielt vom 1. November 1913 an eine 
um 400 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 10.604/Präs., 5. 
November 1913 (Anst. Z. 620).
Derselbe wird zum Chefgeologen in die VII. Rangsklasse ernannt. 
Ackerbauminist. Z. 11.625/Präs. IX—2, 18. Dezember 1913 (Anst. Z. 645).
Sektionsgeologe Dr. A. L iffa erhält vom 1. November 1913 an 
eine um 400 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist, Z, 10.603/Präs. 
IX—2, 5. November 1913 (Anst. Z. 613).
Sektionsgeologe Dr. K. v. P a p p  erhält vom 1. November 1913 a n  
eine um 400 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 10.602/Präs. 
IX—2, 5. November 1913 (Anst. Z. 612).
Geologe I. Kl. Dr. O. Kadic erhielt vom 1. Dezember 1913 an 
eine um 300 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 12.998/Präs. 
IX—2, 31. Dezember 1913 (Anst. Z. 29).
Derselbe wird zum Sektionsgeologen in die V III. Rangsklasse er-
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nannt. Ackerbauminist. Z. 11.625/Präs. IX—2, 18. Dezember 1913 (Anst. 
Z. 645).
Geologe I. Kl. P. R ozlozsnik erhält vom 1. Juli 1913 an eine um 
300 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 6343/Präs. IX—2, 
23. Juni 1913 (Anst. Z. 396).
Geologe I .  K l. Dr. T h . K ormos erhielt vom  1. Februar 1913 a n  
eine um 300 K  höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 94/Präs. IX—2, 
23. Jänner 1913 (Anst. Z. 90).
Derselbe nimmt an der ersten ungarischen Terminfahrt auf der 
Adria Teil. Verordnung der Direktion (Anst. Z. 404).
Geologe II. Kl. I. v. Maros erhält vom 1. Mai 1913 an eine um 
200 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 5158/Präs. IX—2, 
19. Mai 1913 (Anst, Z. 310).
Derselbe wird znm Geologen I. Kl. in die IX. Rangsklasse ernannt. 
Ackerbauminist. Z, 11.625/Präs. IX—2, 18. Dezember 1913 (Anst. Z. 645).
Geologe II. Kl. Dr. Z. Scurütek erhält, vom 1. Juli 1913 eine um 
200 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 6342/Präs. IX—2, 
23. Juni 1913 (Anst. Z. 395).
Geologe II. Kl. Dr. K. R oth v . T eleg d  erhält vom 1. Juli 1913 an  
eine um 200 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 6341/Präs. 
IX—2, 23. Juni 1913 (Anst. Z. 394).
Geologe II. Kl. Dr. R obert B a llen eg g er  erhielt vom 1. Mai 1913 
an eine um 200 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 5245/Präs. 
IX—2, 22. Mai 1913 (Anst, Z. 323).
Geologe II. Kl. S. M er se  v . S zin ye  erhielt vom 1. Juli 1913 an 
eine um 200 K höhere Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 6345/Präs. 
IX—2, 23. Juni 1913 (Anst. Z. 393).
Geologe II. Kl. Dr. A. V end l  wurde definitiv ernannt. Ackerbau­
minist. Z. 3217/Präs. IX—2, 3. April 1913 (Anst. Z. 171),
Kartograph T h . P it t e r  erhielt vom 1. Mai 1913 an eine um 300 K 
höhere Pensonalzulage. Ackerbauminist. Z. 5244/Präs. IX —2, 22. Mai 
1913 (Anst. Z. 322).
Derselbe wird mit dom Aufträge nach Wien entsendet, dort die 
neueren kartographischen Daten über das Vägtal zu beschaffen und zu ko­
pieren. Verordnung der Direktion (Anst. Z. 375).
Bibliotheker L. v. M akzso rückte in die X. Rangsklasse vor. Acker- 
bauminist. Z. 1121/Präs. IX—2, 31. März 1913 (Anst. Z. 224).
Demselben wurden die höheren Gebühren zugewiesen. Ackerbau­
minist. Z. ad 1121/Präs. IX—2, 6. Mai 1913 (Anst. Z. 299).
Präparator Dr. G. v. T oborffy  wurde definitiv ernannt. Ackerbau­
minist. Z. 1305/Präs. IX —2, 3. März 1913 (Anst. Z. 178).
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Bergingenieur-Assistent D. P anto erhielt vom  1. Oktober 1913 a n  
eine um 200 K höhere Personalzulage. Finanzminist. Z. 130.732, 22. Okt; 
(Anst. Z. 586).
Bergingenieur-Assistent Z. G lück  wurde vom kgl. ungar. Finanz­
minister zur weiteren geologischen und montangeologischen Ausbildung 
der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt zugeteilt. Finanzminist. Z. 
151.963, 18. Jänner 1913 (Anst. Z. 47).
Demselben wurden seine Gebühren flüssig gemacht. Finanzminist. 
Z. 32.897, 27. März 1913 (Anst. Z. 220).
Bergingenieur-Assistenten D. P anto und Z. G lück  wurden zu Berg­
ingenieuren in die IX. Rangsklasse ernannt. Finanzminist. Z. 130.726, 
3. November 1913 (Anst. Z. 618).
Denselben werden ihre höheren Gebühren zugewiesen. Finanzminist. 
Z. 145.632, 19. November 1913 (Anst. Z. 618).
Lehramtskandidat Dr. J. E h ik  wird als Geologe mit Diurnum a n ­
gestellt. Ackerbauminist. Z. 110.743/IX—2.
Derselbe wurde zur Erfüllung seiner Militärdienstpflicht entlassen 
und an seine Stelle Mittelschulprofessor Dr. B. Z a la n y i angestellt. Acker­
bauminist. Z. 100.601/IX—2, 17. September 1913 (Anst. Z. 535).
P. T elk es  wurde als Bibliothekar mit Diurnum angestellt (Anst. 
Z. 605).
Prof. Dr. T. W a k i m i s u  aus Tokyo wurde von seiner Regierung 
zum Studium der Agrogeologie auf mehrere Monate zur geologischen 
Reichsanstalt entsendet (Anst. Z. 623).
E. Revy, Assistent an der landwirtschaftlichen Akademie zu Ma- 
gyarövar wurde zum Studium der agrogeologischen Aufnahmsarbeiten 
auf 10 Tage dem Chefgeologen H. H obusitzky  zugeteilt. Ackerbauminist. 
Z. 27.777/IX—2, 3. April 1913 (Anst. Z. 228).
T h . R oth , cand. ehern, erhielt die Erlaubnis vom  21. August bis 
zum 10. September im chemischen Laboratorium zu arbeiten. Ackerbau- 
minist. Z. 63.708/IX—2, 12. September (Anst. Z. 439).
Amtsdiener J. V a j a i  erhielt vom 1. Oktober 1913 an eine um 100 K 
höhere PersonalzuLage. Ackerbauminist. Z. 10.6Ö9/Präs. IX—2, 5. No­
vember 1913 (Anst. Z. 614).
Amtsdiener J. N e m e t h  erhielt vom 1. Juli an eine um 100 K hö­
here Personalzulage. Ackerbauminist. Z. 7761/Präs. IX—2, 31. Juli 1913 
(Anst. Z. 464).
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Amtliche Fachgutachten im Jahre 1913.
I. Aus dem Kreise des Bergbaues und damit verwandter Industriezweige.
A) Erze.
Begutachtung der Eisenerzvorrates von Ungarn für das Handels­
ministerium. Verordn, d. Ackerb-auminist. Dr. K. v. P a p p . Ackerbau­
minist. Z. 475/Präs., 21. Jänner (51).
Bestimmung und Begutachtung von Eisenerz für H. A bonyi, Bu­
dapest. Dr. A. L if f a  (201),
Begutachtung eines ungarischen Vorkommens von Chromeisenerz 
für das kgl. ungarische Handelsmuseum. P. R ozlozsnik (610).
Begutachtung eines ungarischen Vorkommens von Kupfererz für 
Ubersee-Expurtingenieure, Berlin. P. R ozlozsnik (663).
B) Nutzbare Gesteine.
Begutachtung der ungarischen Vorkommen von Pyrrhotin für das 
kgl. Gewerbeinspektorat, Budapest. Dr. Th . v . S zontagh , Dr. K. v. P a p p , 
Dr. M. v. P a l f y , P, R ozlozsnik (49).
Begutachtung der ungarischen Vorkommen von Graphit für das 
Handelsmuseum. Dr. L. v. L oczy (110).
Begutachtung der ungarischen Vorkommen von Glimmerschiefer 
fü r  den America.n consular Service. P. R ozlozsnik (1 4 8 ).
Gutachten über die Verwendbarkeit eines mageren Tones für den 
1 and wirtschafte Referenten A. C sa m pe r l ik . G y . v . H alavats  (215).
Begutachtung der ungarischen Vorkommen von Steatit für das 
Handelsmuseum. G y . v . H alavats (223).
Begutachtung der ungarischen Vorkommen von Agalmatolith und 
Steatit für H. M alcomes Fachreferenten in München. Dr. T h . v . Szontagh .
Gutachten über die Verwendbarkeit von Quarz und Granit für das 
Handelsmuseum. G y . v . H alavats (246).
Gutachten über die Verwendbarkeit von mageren Tonen für den 
Händler I. W e in b e e g e r  in Körpa. G y . v . H alavats  (254).
Beaugenscheinigung eines neuen Fundortes von Serpentin für den 
Stein inetzm ei stet A. H ö f e e . Dr. M. v. P a l fy  (297).
Kommissionelle Beaugenscheinigung der G utmann und FRANK’sehen  
Steinbrüche in der Gemarkung von Krcedin. Dr. M. v. P a lfy  (336).
Kommissionelle Begutachtung der Qualität und Quantität des aus 
dem auf der Weide Kerek der Ortschaft Krajnikfalva (Kom. Bihar) zu
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eröffnenden Steinbruche erhöfflichen Gesteines für die kgl. nngar. ärar. 
Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny u. Visegräd. Dr. M. v. P a l f y  (361).
Begutachtung von zur Glasfabrikation verwendbaren ungarischen 
eisen- und kalkfreien Sanden für das kgl. Ungar. Handelsministerium. 
Dr. T h . v . S zontagh (385).
Bestimmung eines Gesteines und Gutachten über die Verwendbar­
keit desselben. Über Verordnung des Ackerbauministers. Dr. T h . v . 
Szontagh (429).
Gutachten über die Verwendbarkeit eines Gesteinspulvers. Ober­
ungarische Expositur des Ackerbauministeriums in Zsolna. Dr. K. 
E mszt (465).
Petrographische Untersuchung des Gesteins aus dem Steinbruche 
am Szokolhegy in der Gemarkung von Hrabovan. Für die kgl. ungar. 
ärar. Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und Visegräd. Dr. M. v. 
P a lfy  (510).
Bestimmung von 4 St. Gesteinsproben für Erau A. K a jd a c s i in 
Hollös (Kom. Vas). L. R oth  v . T eleg d  (536).
Gutachten über ungarische Vorkommen von Kaolin für das kgl. 
ungar. Handelsministerium. L . R oth v . T eleg d  (538).
Koimmissionelle Beaugenscheinigung des auf der Weide der Ge­
meinde Ujszagyva aufzuschließenden Steinbruches für die kgl. ungar. 
ärarische Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny und Visegräd. Dr. M. 
v. P a lfy  (541).
Kommissionelle Untersuchung des Materiales des Steinbruches von 
Toika.j für die kgl. ungar. ärarische Steinbruchverwialtung in Dunabog­
däny und Visegräd. Dr. M. v. P a l fy  (551).
Kommissionelle Untersuchung der Steinbrüche der Steinbruchge­
sellschaft, sowie jener von J. T aub  im Riede Kakasdülö bei Bodrog- 
keresztur für die kgl. ungar. ärar. Steinbruchverwaltung in Dunabogdäny 
und Visegräd. Dr. M. v. P a l fy  (567).
Angaben über Tongruben mit zur Erzeugung von minderwertigem 
Porzellan geeigneten Ton, für das kgl. ungar. Handelsmuseum. Dr. K. 
E mszt (617).
Gutachten über ungarische Vorkommen von Marmor, Alabaster, 
Chalzedon und Erbsenstein für E rnst B a um g arten , Berlin. P. R ozlozs- 
n ik  (662).
Petrographische Untersuchung von Gesteinen für das Bauinspek- 
torat der Eisenbahnlinie Ogulin—Landesgrenze.
Kommissionelle Beaugenscheinigung des S te in b ru c h es  im  Jo v an o - 
v ic a -T a le  a u f  dem  W. GuTTMANN’schen  G u te  V ocin  für die kgl. ungar.
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iärarische Steinbruchverwaltung in Dunabogdany und Visegräd. Dr, A. 
V en d l  (630).
Petrographische Untersuchung von 2 St. Gesteinen für die Korlater 
Basaltbruch A. G. P. R ozlozsnik (646).
Begutachtung des Kalksteines von Devenyujfalu für die Diöszeger 
Zuckerfabrik und Branntweinbrennerei A. G. Dr. Z. S c h e e t e e  (670).
C) Erdöl und Erdgas.
Aufklärungen über die Petroleumgewinnung in Ungarn für W i l ­
h elm  S tavenow  in Hamburg. L. R oth v . T eleg d  (559).
II. Aus dem Kreise der Wasserangelegenheiten.
A) Künstliche Wasserversorgung.
< Unlogische Begutachtung des Schutzrayons für das Wasserwerk 
der kgl. Freistadt Szmiibalholy, auf Ansuchen des Bürgermeisters, Dr. 
T h . v. Szontagh  (18).
Geologische Begutachtung des auf dem in der Gemarkung von 
Abony (Kom. Pest), zu den Zwecken einer Gartenaulage in Pacht ge­
nommenen Gute niederzuteufenden artesischen Brunnen, für das Acker­
bauministerium. I. T imko (58).
Geologische Begutachtung der Wasserversorgung von Örszentmik- 
16s (Koni, Pest), über Verordnung des Ackerbauininistens. Dr. L. v. L oczy 
und I. T imk6 (74).
Gutachten über die Versorgung von Palänk (Kom. Temes) mit 
gesundem Trinkwasser, auf Ansuchen der Gemeindevorstehung. Gy . v . 
H alavats (230).
Begutachtung der auf den Eisenbahnstationen Pec.svii.rad und Pa- 
lotabozsok projektierten artesischen Brunnen. ITir die Strcckenvorslehung 
Pecs—JMtla.szek der ungar. Staatshahnen. Dr. Z. Schketer (242).
Begutachtung der auf den Eisenbahnstationen Isa.szeg und Aszod 
projektierten artesischen Brunnen, für die donau-linksufrige Betriebslei­
tung der Ungar. Staatsbahneu. Gy . v. H alavats (252).
Gutachten über den in Jäszladäny (Kom. Szolnok) projektierten 
artesischen Brunnen, a u f  Ansuchen der Gemeindevorstehung. G y . v . H a - 
LAVÄTS (287).
Gutachten über den in Szakäilha.za (Kom. Temes) niedergeteuften 
Brunnen, für die Gemeindevorstehung. Gy . v . H alavats (288).
Gutachten über die zwecks Wasserversorgung des theologischen
3
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Institutes in Gyulafehervär in Angriff genommene Bohrung, für Archi­
tekten St . M ö ller , Budapest. L. R oth v . T eleg d  (369).
Gutachten in Angelegenheit der Steigerung der Wasserabgabe des 
Brunnens auf der Eisenbahnstation Versec, für die Streckenvorstehung 
Yersec der kgl. ungar. Staatsbahnen. G y . y . H alavats (371).
Lokalaugenschein in Angelegenheit der Wasserversorgung von Iva- 
voosän (Kom. Säros), auf Verordnung des Aokerbauminist. Dr. G. v. 
L aszlö (449).
Gutachten über die Wasserabgabe eines im Hortobägy begonnenen 
Bohrloches für den Brunnenmeister F r . T r n k a . Dr. L. v. L oczy (459).
Feststellung der hydrogeologischen Verhältnisse der in der Ort­
schaft Homorod (Kom. Nagyküküllö) projektierten Tiefbohrung, auf 
Verordnung des Ackerbauministers. D. K. R oth v . T eleg d  (486).
Begutachtung der auf der Eisenbahnstation Boksänbänya projek­
tierten Brunnenbohrung, für die Streckenvorstehung in Temesvär der 
Ungar. Staatsbahnen. G y . v . H alavats (566).
Gutachten über einen auf der Eisenbahnstation Börgönd zwecks 
Gewinnung von Kesselspeisewasser projektierten artesischen Brunnen, 
für die Streckenvorstehung der kgl. Ungar. Staatsbahnen in Zägräb. Dr. 
T h . v. S zontagh (568).
Gutachten über die auf den Stationen Soroksär und Kunszentmiklos- 
Tass der Eisenbahnlinie Budapest—Szabadka zwecks Gewinnung von 
Kesselspeisewasser projektierten Brunnen für die Bauunternehmung des
II. Gleises auf der Strecke Budapest—Kiskörös. G y . v. H alavats (627).
Gutachten über die Resultate der am Fuße des Berges Alion bei 
Orsova abgeteuften Bohrungen für die Streckenvorstehung der Ungar. 
Staa.tsbahnen in Orsova. Dr. Z. S c h r eter  (676).
B) Mineral- und Heilwasser.
Geologische Begutachtung des Beschlußes der Berghauptmannschaft 
in Zalatna in Angelegenheit des Schul zrayons der Bodoker Mathilden­
quelle, auf Verordnung des Ackerbauministers. Dr. T h . v . S zontagh (7 ).
Geologische Begutachtung des gegen den in Angelegenheit des 
Schutzrayons des J. LosER’schen Bitterwasserbrunnen in Budaörs ge­
brachten Beschluß erhobenen Einspruches, Auf Verordnung des Acker­
bauministers. Dr. M. v. P ä l fy  (56 ).
Geologische Begutachtung der gegen den Beschluß über das Sei tut z- 
rayon für den artesischen Heilbrunnen auf der Margitinsel erhobenen 
Einsprüche, auf Verordn, des Ackerbauminist. Dr. T h . v . S zontagh  (57 ).
Gutachten über ein Gesuch um Bewilligung von Erd- und Schürf­
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a rb e ite n  in n e rh a lb  des S ch u tz ra y o n s  der SAXLEHNEit’schen  B itte rs a lz -  
q u e lle , a u f  V ero rd n u n g  des A c k e rb a u m in is t. D r. T h . v . S zontagh (67 ).
Geologisches Gutachten über eine in der Gemarkung von Preko- 
pakra zwecks Gewinnung von Heilwasser projektierte Bohrung, auf Ver­
ordnung des Ackerbauminist. Dr. T h . v . S zontagh  (106 ).
Geologische Begutachtung der Tiefbohrung in der Badeanlage Gö- 
römböly-Pusztatapolcza (Kom. Borsod), auf Verordnung des Ackerbau­
minist. für die Stadt Miskolc. Dr. Z. S c h b eteb  (112).
Gutachten über die in Angelegenheit der Verbuchung der Heil­
bäder und Mineralquellen herauszugebenden Fragebögen, auf Verordnung 
des Ackerbauminist. Dr. T h . v . Szontagh (309).
Beaugenscheinigung der im Schutzrayon des Särosbades in Buda­
pest projektierten Bohrungen. L. R oth v . T eleg d  (365).
Beaugenscheinigung der Mineralquellen von Beibor (Kom. Csik), 
auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. K. E mszt und S. M ekse  v . 
Szin y e  (372).
Geologisches Gutachten über das Schutzrayon der Heilquellen von 
Zajzon, auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. T h . v. S zontagh (417).
Geologische Begutachtung des Schutzrayons für die Quellen „Vita“ 
und „Paula“ (Kom. Vas), auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. T h . 
v. S zontagh (418).
Gutachten über das Schutzrayon für die Mälnäser Siculia-Quelle, 
auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. T h . v. S zontagh  (422).
Geologisches Gutachten über die Vereinigung der Schutzrayons des 
Rudas-, Rdc- und Sdrosbades in Budapest, auf Verordnung des Ackerbau­
minist. Dr. T h . v . S zontagh (453).
Geologische Begutachtung des Schutzrayons der Heilquellen von 
Zajzon, auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. T h . v . S zontagh  (472).
Kommission eile Verhandlung über das Schutzrayon der Heilquellen 
von Zajzon, auf Ansuchen der Berghauptmannschaft in Zalatna. P. Roz- 
lozsnik  (531).
(geologische Begutachtung des Schutzrayons für das Bad Daruvär, 
auf Verordnung des Ackerbau min ist. Dr. Tu. v. S zontagh (539).
Studium und geologische Begutachtung der Einrichtung des im 
Eigentum des Aerars befindlichen Heilbades Apatovac, 'auf Verordnung 
des Ackerbauminist. Dr. T h . v . S zontagh (538).
Begutachtung des Schutzrayons für die Bittersalzquelle „Apenta“ 
dn Budapest, auf Verordn, des Ackerbauminist. Dr. T h . v . S zontagh  (673 ),
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C) Sonstige W asserangelegenheiten.
Geologische Begutachtung der Ergänzungen und Modifikationen des-- 
Gesetzartikels 1885 : X X III über das Wasserrecht, auf Verordnung des. 
Ackerbauminist. Dr. M. v. P äley  (181).
Gutachten in Angelegenheit der Wassergebrauchsbewilligung fü r 
die Kunsteisfabrik Gebrüder S zala y , auf Verordnung des Ackerbau- 
minist. Dr. Th . v . S zontagh (600).
III. Aus dem Kreise der Chemie.
Analy.se einer Pyritprobe für Reichstagsabgeordneten F. U rm änczy ,. 
Budapest. Dr. K. E mszt (66).
Analyse einer Kalksteinprobe für Baron G. v. J osika , Varfalva. 
S. M e s s e  y . Szin y e  (80).
Analyse einer Wasserprobe für die Firma Mer Vater & Sohn, Bu­
dapest. Dr. K. E mszt (89).
Bestimmung der Feuerfestigkeit eines grauen Tones aus der Um­
gebung von Kisker-puszta (Kom. Nögrad) für Fabriksdirektor V. Cru- 
d e e . S. M er se  v. S zin y e  (113).
Analyse einer Kohlenprobe für das kgl. ungar. Kohlengrübenamt 
in Komlö. Dr. K. E mszt (156).
Analyse der Wässer des Bades Koronahegy, auf Verordnung des 
Ackerbauminist. Dr. K. E mszt (165).
Untersuchung eines Mergels für L . M anu cci, Pozega. S. M e e s e  v .. 
S zin y e  (190).
Analyse einer Kohlenprobe für die Intendatur der k. u. k. 12.. 
Armeekorps in Nagyszeben. Dr. K. E mszt (216).
Bestimmung des Eisengehaltes einer Gesteinsprobe für den Kauf­
mann J. H e l l , Orsova. Dr. K. E mszt (232).
Vollständige Analyse einer Tonprobe für die Szäpärer Kohlengru­
ben A. G., Budapest. Dr. K. E mszt (235).
Analyse von 3 Sideritproben für kgl. ungar. Bergoberinspektor A .. 
G yörgy . Dr. K. E mszt (332).
Analyse von 4 Gesteinsproben für den Grubenbesitzer J. P oly a k .. 
Dr. K. E mszt (338).
Bestimmung des Eisengehaltes eines Gesteines für J. I zsäk , Bap- 
falva (Kom. Bihar). S. M e r se  v . S zin y e  (342).
Bestimmung der Feuerfestigkeit eines-Tones für Frau St . Sem b e r y , 
Szud (Kom. Hont). Dr. K. E mszt (392).
Bestimmung der Feuerfestigkeit eines Tones für. Fabriksdirektor 
V. Ck u d ee  (Kisker-puszta). S.. M e r se  v... S z in y e ..
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Bestimmung der Feuerfestigkeit von 2 Tonproben für das Sekre­
tariat des Grafen H . v. M ik e s . S. M e r se  v . Szin y e  (411).
Bestimmung des Humussäuregehaltes einer Bodenprobe aus dem 
Quellgebiet der Gacka für die Bauunternehmung der Eisenbahnlinie 
Ogulin—Landesgrenze. S. M e r se  v . Szin y e  (437).
Analyse einer Kohlenprobe für die KACHELMANN’sche Kohlengru- 
ben-Gesellschaft im Zsitvatale. Dr. K. E mszt (532).
Yergleioh der Analysenresultate der Heilquellen von Koronahegy 
mit den Analysendaten anderer Heilwässer von ähnlicher Zusammen­
setzung, auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. K. E mszt (569).
Analyse einer Kohlenprobe für den Grafen P. v. D e g en eeld , Teg- 
läs. Dr. K. E mszt (576).
Bestimmung des Humussäuregehaltes einer Bodenprobe für die Bau- 
Unternehmung der Eisenbahnlinie Ogulin—Landesgrenze. S. M er se  v . 
S zin y e  (578).
Analyse eines Eisen- und Kupfererzes für Architekten J. B ib e l , 
Budapest. S. M ehse v . S zin y e  und Dr. B. v. H orvath  (601).
Bestimmung des Heizwertes einer Steinkohlenprobe für die In ­
tendantur des kgl. ungar, 14. Honved-Inf.-Rgmts in jSTyitra. Dr. K. 
E mszt (652).
Untersuchung einer Kohlenprobe für S. K a n n , Budapest. Dr. K .  
E mszt (674).
Bestimmung der Feuerfestigkeit einer Tonprobe für den Gruben­
besitzer A. L itkäcs. Dr. K. E mszt (686).
Bestimmung des Gold- und Silbergehaltes einer Gesteinsprobe für 
J. R e n y i , Hoba (Kam: Szatmür). Dr. K. E mszt (687).
Analyse eines Kieselguhrs, auf Verordnung der Direktion. S. M er se . 
v. S zin y e  (671).
IV. Diverse.
Gutachten über die Bodensrhirbtung und die geologischen Verhält­
nisse der Fuge von Tihuny-Sz.'intdd. für das Ackerbnuminist. Dr. L. v. 
L oczy (3 ).
Eingabe an das Ackerbanministerium in Angelegenheit der Ver­
hinderung der Ausbeutung von ärarischen und Gemeindehöhlen (76).
Gutachten über die Ursachen einer in der Gemeinde Felsöör (Koni. 
Vas) erfolgten Rutschung, auf Ansuchen des Oberstuhlrichters. Dr. Th. 
K ormos (86 ).
Gutachten über die unterhalb des ampelologischen Anstalt in Bu­
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dapest erfolgte Rutschung, auf Verordnung des Ackerbauministers. P. 
T r eitz  (197).
Gutachten über die Frage, ob der Betrieb der von B . B e k e n y i in 
BalatonarAca projektierten Ziegelei die Quellen von Balö t onfü red verun­
reinigen könnte. Auf Verordnung der Direktion. Dr. Tu Kmums (202).
Gutachten über die Herkunft des Wassers von hochgelegenen Burg­
brunnen für Direktor G. Semann. Dr. Z. S c iir e t e e  (208).
Gutachten bei dem Bau des staatlichen Weinkellers in Beregszäsz, 
auf Verordnung des Aekerlmuminist. II. HoIutsitzky (218).
Boden U n tersu ch u n g  auf d e r staatlichen Gemflsebau-A nlage in Ta- 
ta b a n y a , auf Verordnung des Ackerbamninist. I. T imko (324).
Gutachten über den wissenschaftlichen Werl der projektierten 200 m 
tiefen Bohrung, auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. L. v. L oczy 
<334).
Untersuchung der auf der staatl. Gern üsebau an läge bei Tatabänya 
gesammelten Bodenproben, auf Verordnung des Aekerlmuminist. J. T imko 
(349).
Kommissionelle Verhandlung über die Frage der Tongewinnung der 
Kohlengruben u. Ziegelfabrik A. G. sowie der Rohrlegungen unter den 
Gebäuden der kgl. Ungar. Ampelologischen Anstalt, auf Verordnung des 
Ackerbauminiet. Dr. Th. v S zontagu  (383).
Begutachtung des vom Ministerium für innere Angelegenheiten 
gestellten Antrages in  Angelegenheit der Regelung des Handels mit 
Schlamm und Moorerdeu und im allgemeinen mit Quellprodukteu, auf 
Verordnung des Ackerbauminist. Dr. Tn. v. S zontagu (388).
Geologische Studien im Interesse der Nonkolonisation der durch 
Rutschungen zerstörten Ortschaft Lövete im Koni, Udvarhely, für die 
Expositur des Ackerbau minist., im Mia rosväsAr h ely. P. T ueitz (467).
Begutachtung das Ansuchens der durch Ungarische Chemische- und 
Farbstoffabrilk A. G. projektierten chemischen Fabrik um Überlassen von 
Erdgas, auf Verordnung des Ackerbauminist. Dr. IC. E mszt (473).
Begutachtung und Einsammlung von für Gartenbau geeigneten 
Heide- und Moorboden, für den Laudesverein für Gartenbau. Dr. Tn. v. 
S zontagh und Dr, G. v. L äszlo (593).
V. Ausgrabungen.
Ausgrabung von fossilen Knochen in Baltavär, auf Verordnung 
der Direktion. Dr. Th. K ormos (316).
Bestimmung von aus der urzeitlichen Kolonie bei Tiszahegyes stam­
m enden  Tierresten, für Gutsbesitzer J. N agy v . K is l e g h .
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Ausgrabung eines Miammutfundes bei Mezökomarom. Dr, Th. K or- 
mos (412).
Ausgrabungen in der Umgebung von Demsus, auf Verordnung der 
Direktion Dr. 0. K adic  (631).
Ausgrabung von fossilen Säugetierresten in der Gemeinde Usztatö 
(Kom. Szilägy), auf Verordnung der Direktion. Dr. Th. K ormos (382).
Beendigung der Ausgrabungen in der Szeletahöhle, auf Verordnung 
der Direktion. Dr. 0. K adic .
Ausgrabungen in der Kiskevely-Höhle bei Csobänka, auf Verord­
nung der Direktion. Dr. E. H il l e b r a n d .
Sammlungen der Anstalt.
Geechänke und Käufe.
Feuerfeste Tone und Farberden von Kälnö (Kom. Nögräd). Ge­
schenk des Herrn Grubenunternehmers A. L ijkacs (13).
Schichtenpläne und Meldebögen der auf den Stationen Hajduszo- 
boszlö und Bocskaykert abgeteuften artesischen Brunnen. Geschenk der 
Streckenvorstehung der ungar. Staatsbahnen in Debrecen (21).
Prospalax (das Original des Genus). Geschenk des Herrn L. v. 
M e h e l y  Abteilungsdirektor am Nationalmuseum (26).
Kollektion von geschiffenen Mustersteinen. Geschenk des Herrn 
B. Se e n g e r , Budapest.
Schichtenpläne des auf der Station Orcyfalva niedergeteuften Bohr- 
brunnens. Geschenk der Streckenvorstehung der ungar. Staatsbahn in 
Arad—Temesvär—Märiaradna (98).
Faseriges blaues Salz und Hämatitkrdstalle führende Ziegelstücke. 
Geschenk des Herrn Bergoberingenieurs K. M erza  in Sövär (100).
Daten des auf der Station Revaujfalu niedergeteuften artesischen 
Brunnens. Geschenk der Streckenvorstehung der kgl. ungar. Staatsbahnen 
in Versecz. (111).
18 Gesteinsproben. Geschenk des Herrn A. L. W e in b e r g e r  inVag- 
ujhely (117).
Schichtenpläne und Meldebögen der auf den Stationen Karlova und 
Törökbeose niedergeteuften artesischen Brunnen. Geschenk des Strecken- 
vostehung der kgl. ungar. Staatsbahnen in Nagykikinda (131).
Farbige Salze aus dem Salzbergwerk von Sövär. Geschenk des Fi- 
nanzminist. (136).
Übersichtliche geologische Karten von Kroatien-Slavonien. Geschenk 
der Landesregierung (151).
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Schicfotpläne und Meldebogen des bei einem Wächterhause der 
Strecke Vejte-Boksänbäinya niedergeteuften artesischen Brunnens. Ge­
schenk der Streckenvorstehung der ungar. Staatsbahnen in Resica (188).
Österreichische Seeküstenkarten. Geschenk der Marinesektion des 
k. u. k. Kriegsministeriums (210).
Marmorproben aus dem Bruche von Yasköh. Geschenk der Firma 
G alöcsy und Bano (279).
Schichtenpläne des auf der Station Beiovar niedergeteuften artesi­
schen Brunnens. Geschenk der Streckenvorstehung der Ungarischen Staats­
bahn in Belovär (313).
Schichitenpläne und Bohrdaten der auf den Stationen Celldömölk, Sär- 
vär, Szombathely, Szentgotthärd niedergeteuften Brunnen. Geschenk der 
Streckenvorstehung der ungar. Staatsbiahnen in Szombathely (353).
Schichtenpläne und Bohrproben der bei dem Wächterhause No. 134. 
und der Station Ujfehertö der Strecke Debrecen-Szerencs niedergeteuften 
Brunnen. Geschenk der Streckenvorstehung der ungarischen Staatsbahnen 
in Debrecen (413).
Längsprofil der von der Erzabtei Pannonhalma im Jahre 1912 
niedergeteuften Bohrungen. Geschenk des Maschineningenieurs A. Be- 
csey  in Budapest (434).
Schichtpläne und Meldebögen der beim Wäohterhause No. 92. der 
Strecke Püspökladäny—Kaba, auf der Wohnhäuserkolonie der Werk­
stätte in Debrecen und auf der Station Ujfehertö niedergeteuften Brunnen. 
Von der Streckenvorstehung der ungarischen Staatsbahn in Debrecen 
(533).
Schichtenpläne und Daten der auf den Stationen Feny, Pärdany, 
Csösztelek, Jänosmajor, Nemetcsernye, Leonamajor, Begafö, Katalinfalva 
niedergeteuften Brunnen. Von der Streckenvorsteung der ungarischen 
Staatsbahnen Nagybecskerek—Zsombolya (562).
Daten und Schichtpläne des auf der Station Mitrovica—Szavapart 
niedergeteuften Brunnens. Von der Streckenvorsteung der ungarischen 
Staatsbahnen in Mitrovica (633).
Original zu Conoclypeus huingaricus (Rözsahegy, Kom. Liptö). 
Geschenk des Herrn Gimnasialprofessors D r. B. D obnyay  in Veszprem 
(640).
Eine Serie von Mineralien aus dem Kalisalzbergwerk bei Stass- 
furt. Geschenk des Herrn Dr. B. W eisz  (651).
Übersichtskarte des Grubenbezirkes Pecs. Geschenk des kgl. ungar. 
Grubenkommissariates (658).
(1-1) G ESC H A FTSG EB A H K U N G  D ER  R E IC H SA N ST A L T . 43
Bibliothek, Kartenarchiv, Publikationen.
Unsere Bibliothek erfuhr im Jahre 1913 einen Zuwachs von 442 
neuen Nummern d. i. nach Stückzahl von 1749 Bänden und Heften; der 
Stand der Fachbibliothek beläuft sich mit Ende Dezember 1913 auf 
27,212 Stück im Werte von 291,670 K 32 h.
Vom diesem Zuwachs entfallen auf Kauf 510 Stück im Werte von 
4712 K 48 h.; 319 Bände im Werte von 1878 K 54 h. erhielten wir als 
Geschenk, 811 Bände im Werte von 2863 K 30 h im Tauschwege 109 
Bände im Werte von 497 K aber im Amstwege.
Das allgemeine Kartenarchiv erfuhr einen Zuwachs von 1 Band und 
67 Blättern im Werte von 92 K, so daß es mirt Ende Dezember 1913 zu­
sammen 23 Bände und 6640 Blätter im Werte von 37.846 K enthält. Von 
dem Zuwachs entfällt 1 Band und 40 Blätter im Werte von 11 K auf 
Kauf, 27 Blätter im Werte von 81 K liefen im Tauschwege ein.
Der Stand der Generalstabskarten beläuft sich mit Ende des Jahres 
1913 auf 7151 Stück im Werte von 26.190 K 55 h., der Zuwachs betrug 
demnach im verflossenen Jahre 251 Stück im Werte von 202 K 55 h.
Der gesamte Stand der beiden Kartenarchive beläuft sich mit 
Ende 1913 auf 13814 Stück im Werte von 64.036 K 55 h.
Die Publikationen der Anstalt wurden 1913 an 56 inländische und 
178 ausländische Anstalten und Körperschaften versendet, u. z. an 20 
in- und ausländische Körperschaften im Tauschwege.
Im Jahre 1913 wurden unter der Redaktion der Geologen Dr. Th . 
K ormos und Dr. V . V ogl folgende Publikationen herausgegeben:
1. A m. kir. Földtani Intezet evi jelentese az 1912. evröl.
2. In a m. kir. földtani intezet Evkönyve:
T er za g h i K ä r o l y : Adatok a horvat karsztvidek vizrajzahoz; XX. 
Bd., H. Heft. A hlburg  J o h a n n es : A felsömagyarorszagi Erohegyseg 
erctermöhelyei XX. Bd., 7. Heft. V en d l  A l a d ä r : Dr. Stein Aurel gyüj- 
tötte közepäzsiai homok- es talajmintäk asvänytani vizsgakuta. XXI. Bd., 
1. Heft. R enz  K ä r o l y : A juraretegek kifejlödese Kephallenia szigeten 
XXI. Bd., 2. Heft. V adäsz E l e m e r : Liaszkövületek Kisäzsiäböl. XXI. 
Bd., 3. Heft. Z a l ä n y i B e l a : Magyarorszägi miocen osrtacodäk XXI. Bd., 
4. Heft. V ogl V ik t o r : A mrzla-vodioai, horvätorszägi paleodiasz XXI. 
Bd., 5. Heft. M auritz  B e l a : A Mecsekhegyseg eruptivus közetei XXI. 
Bd., 6. Heft. B olkay  I s t v ä n : Adatok Magyarorszäg pannoniai es pre- 
glacialis herpetologiajahoz XXI. Bd., 7. Heft. T uzson J ä n o s : Adatok 
Magyarorszäg fosszilis flörajahoz XXI. Bd., 8. Heft. S zen tpeter y  Z sig -  
mond: Közettani adatok Belsö-Azsiabol XXI. Bd., 9. Heft.
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3. Magyaräzatok (=  ungarische Kartenerläuterungen).
P osew itz  T iv a d a e : Ökörmezö es Tuclila környeke (Zone 11., Kol. 
XIX.)
la) Jahresbericht der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für 
1911. Jahresbericht der. kgl. ung. geologischen Reichsanstalt für 1912.
2a) Mitteilungen a. d. Jahrbuche-d. kgl. ungar. geologischen Reichs­
anstalt:
H . H okusitzky : Die agrogeologischen Verhältnisse des Staats- 
gestütpräddums Kisber XX. Bd., 4. Heft. K. H ofm ann , E. V a d a sz : Die 
Lamellibranchiaten der mittelneokomen Schichten des Mecsekgebirges XX. 
Bd., 5. Heft. K. v. T e e z a g iii: Beitrag zur Hydrographie und Morphologie 
des kroatischen Karstes XI. Bd., 6. Heft. J. A h l b u b g : Über die Natur 
und das Alter d. Erzlagerstätten d. oberungar. Erzgebirges XX. Bd., 
7. Heft. A. V e n d l : Mineralogische Untersuchung der von Dr. A. St ein  
in Zentralasien gesammelten Sand- und Bodenproben XXI. Bd., 1. Heft. 
C. R e n z : Die Entwickelung des Juras auf Kephallenia XXI. Bd., 2. Heft. 
E. V a d a sz : Liasfossilien aus Kleinasien XXI. 3. Heft. B. Z a l a n y i: 
Miozäne Ostrakoden aus Ungarn XXI. Bd., 4. Heft. V . V o g l : Die Paläo- 
dyas von Mrzla-Vodioa in Kroatien XXI. Bd., 5. Heft. B. M a u b it z : Die 
Eruptivgesteine des Mecsekgebirges XXI., 6. Heft. St. B o l k a y : Addi- 
tions to the fossil herpetology of Hungary from the pannonian and pre- 
glacial periode XXI. Bd., 7. Heft. J. T uzson : Beiträge zur fossilen Flora 
Ungarns XXI. Bd., 8. Heft,
3a) Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte der Länder der 
ungar. Krone:
T h . P o se w it z : Ökörmezö und Tuchla (Zone 11, Kol. XXIX.).
Literarische Tätigkeit der Mitglieder der Anstalt im Jahre 1913.
B a llen eg g eb  R.: A talajoh osztälyozäsäröl (Üb. die Klassifikation der 
Böden. Nur ungar.), pag. 1—16. Budapest, 1913.
— ■ Felveteli jelentes az 1912. ev nyarän Baranya- es Somogymegyekben
vegzett ätnezetes talajismereti felvetelekröl. A m. kir. Földtani Inte- 
zet Evi Jelentese 1912-röl. pag. 264—265. Budapest, 1910.
— Bericht über die in Sommer des Jahres 1911. auf dem Nagy-Alföld 
vorgenommenen bodenkundlichen Aufnahmen. Jahresb. d. kgl. ung. 
Reichsianstalt für 1911. pag. 222—224. Bpest, 1913.
— Bericht über die im Sommer des Jahres 1911. auf dem Nagy-Alföld 
vorgenommenen bodenkundlichen Aufnahmen. Jahresb. d. kgl. ung. 
Reichsanstalt für 1911. pag. 222—224. Budapest, 1913.
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—  A Balatonvidek talajviszonyainak vdzlata. A Balaton tud. tanulmä- 
nyozäsänak eredmenyei. I. Bd. I. Teil, pag. 1—3. Budapest, 1913.
— A talajok jellemzese vizes kivonatuk segelyevel. Földt. Közl. Bd. 
X LIII., pag. 317—324. Budapest, 1913.
—  L ’etude des sols ä Vaide de leurs Solutions aqueuses. Földt. Közl. Yol. 
XLIII. p. 359—367. Budapest, 1913.
—  Bericht über die im Sommer 1912 in den Komitaten Baranya und 
Somogy ausgeführten übersichtlichen agrogeologischen Aufnahmen. 
Jaliresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 300—301. 
Budapest, 1913.
F h ik  G y u l a : A brassöi preglaciälis fauna (Big. 4— 5.). Földt. Közl. Bd. 
XLIII. pag. 23—26. Budapest, 1913.
—  Die präglaciale Fauna von Brassö (Big. 4— 5.) Földt. Közl. Bd. 
XLIII. pag. 136—151. Budapest, 1913.
'— A detreköszentmiklosi Bälffy-barlang faundja. Földt. Közl. Bd. 
XLIII. (Prot. Ausz.) pag. 77. Budapest, 1913,
— Über die Fauna der Pälffy-Höhe bei Detreköszentmiklös. Földt. Közl. 
Bd. X LIII. (Prot. Ausz.) pag. 391. Budapest, 1913.
—  A pozsonymegyei Pdlffy-barlang pleisztocen faundja. Barlangkutatäs. 
Bd. I. Heft 2. pag. 57. Budapest, 1913.
—  Die pleistozäne Fauna der Pdlffy-Höhle im Pozsonyer Komitat. Bar- 
langkutatas. I. Bd. 2. H. pag. 87. Budapest, 1913.
D e . E mszt K .: Jelentes a m. kir. Földt. Int. chemiai laboratoriumänak 
1912. evi müködeseröl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelentese 1912-röl. 
pag. 266—279. Budapest, 1913.
—  Bericht über die Tätigkeit des chemischen Laboratoriums der kgl. ung. 
geol. Reichsanstalt. Jaliresb. d. kgl. ungar. geol. Reichsanstalt für 
1911. pag. 225—245, Budapest, 1913.
—  Bericht über die Tätigkeit des chemischen Laboratoriums der klg. 
ung. geologischen Reichsanstalt im Jahre 1912. Jahresb. d. kgl. ung* 
geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 302—316. Budapest, 1913.
—  u. R ozlozsnik : A z  üjmoldovai bazalt. Földt. Közl. X LIII. Bd. pag. 
494—499. Budapest, 1913.
—  u. R ozlozsnik : Der Basalt von Ujmoldova. Földt. Közl. X LIII. Bd. 
pag. 494—499. Budapest, 1913.
H a l a v ä t s  G y .: Adatok az Erdelyreszi Nagy-Medence tektonikdjdhoz. 
Földt. Közl. Bd. X LIII. pag. 183—191. u. Prot. Ausz. pag. 84. 
Budapest, 1913.
—  Daten zur Tektonik des Siebenbür gischen Beckens (mit Fig. 11— 13.) 
Földt. Közl. Bd. X LIII. pag. 268—277. Budapest, 1913.
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— Beiträge zur Tektonik des Siebenbür gischen Beckens. Földt. Közl. Bd. 
XLIII. (Prot. Ausz.) pag. 396. Budapest, 1913.
— Nagydisznöd-Nagytalmdcs környekenek földtani alkotäsa. A m. kir. 
Földtani Int. Hvi Jelentese 1912-röl. pag. 183—190. Budapest, 1913.
— Geologischer Bau der Umgebung von Bölya-, Vurpöd-, Hermdny und 
S zenterz sehet. Jahresb. der kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1911. 
pag. 143—149. Budapest, 1913.
— Die geologische Bau der Umgebung von Nagydisznöd-Nagytalmdcs. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 203—211. Bu­
dapest, 1913.
— Blatt Buzids 1:75,000. Herausgegeb. v. d. kgl. ungar. geol. Reichs-
anst. Budapest, 1913.
H offaiann K. u . Y a dä sz : Die Lamellibranchiaten der Mittelneokomen 
Schichten des Mecsekgebirges. (Mit. d. Taf. X —X II. u. 5. Big.) 
Mitteil aus dem Jahrbuch d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt XX. Bd. 
5. Heft, pag. 211—252. Budapest, 1913.
H oeü sitzky  H .: Öskori barlanglelet Detreköszentmiklos hatdrdban. (Eiu 
urzeitlicher Höhlenfund aus der Gemarkung von Detreköszentmiklos). 
Barlangkutatds Bd. I., Heft 4. pag. 167. Bd. I., Heft 4. S. 198. Buda­
pest, 1913.
— Jelentes az 1912. ev nyardn, a Dunäntül eszaknyugati reszen vegzett 
ätnezetes agrogeologiai munhälatokröl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent.
1912-röl pag. 209—219. Budapest, 1913.
— Bericht über meine im Sommer 1911. vor genommenen Aufnahmen 
Jahresber. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1911. pag. 185—192. 
Budapest, 1913.
— Bericht über die im Sommer 1912. im nordwestlichen Teil Trans­
danubiens ausgeführten übersichtlichen agrogeologischen Arbeiten. 
Jahresbericht der. kgl. ung. geol. Reichsanstalt, für 1912. pag. 234 - 
245. Budapest, 1913.
H orvath  B ela  dr.: Jelentes a m. kir. Földtani Intezet chemiai laborato- 
riumdböl. A m. kir. Földtani Intezet 1912. evi jelentese, pag. 280.
— Bericht aus dem chemischen Laboratorium der kgl. ungar. geologi­
schen Reichsanstalt. Jahresbericht der kgl. ungar. geologischen Reiche- 
anstalt für 1912, pag. 317.
— Adatok a magyarorszägi vas- es mangänercek chemidjdhoz. Banyä- 
szati es Kohaszati Lapok 1913. Bd. I., pag. 547.
K adic  Ot t o k a e : A magyar barlangkutatds celjai es ütjai. Barlangkutatäs, 
Bd. I., Heft 1., pag. 12. Budapest, 1913.
— Ziele und Wege der ungarischen Höhlenforschung. Barlangkutatäs, 
I. Bd. 1. H. pag. 40. Budapest, 1913.
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— Jelentes a Barlangkutato bizottsägnak 1912. evi müködeseröl. Bar- 
langkutatas Bd. I., Heft 2., pag. 68. Budapest, 1913.
— Bericht; über die Tätigkeit der Kommission für Höhlenkunde im 
Jahre 1912. Barlangkutatäs I. Bd. 2. Heft, pag. 95. Budapest, 1913.
— A barlangok elnevezeseröl. (Über die Benennung der Höhlen). Bar- 
langkutatas Bd. I., Heft 4. S. 163. und 194.
— Jelentes a horvät Karsztban vegzett geolögiai felvetelekröl 1912-ben. 
A m. kir. Földtani Intezet fivi Jelentese 1912-röl. pag. 30—52. Bu­
dapest, 1913.
— Bericht über die im Kroatischen Karst im Jahre 1911. ausgeführten 
geologischen Kartierungen. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt, 
für 1911. pag. 87—97. Budapest, 1913.
— Bericht über die im Jahre 1912. im Kroatischen Karst ausgeführten 
geologischen Aufnahmen. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt, 
für 1912. pag.
— Izvjestaj geoloskom snimanju hrvatskog krsa u god. 1912. A in. kir. 
Földtani Intezet Evi Jelentese 1912-röl. pag. 358—360. Bpest, 1913.
K ormos Tivadar: Sciurus gibberosus, Hoffm., a magyarorszägi miocen- 
ben. Földt. Közl. X LIII. köt., pag. 36—39. Budapest, 1913.
— Sciurus gibberosus, Hoffm.., im Miocän Ungarns. (Mit Fig. 6.) Földt. 
Közl. X LIII. Bd. pag. 151—154. Budapest, 1913.
— Magyarorszägi üj ösemlösök. Földt. Közl. Bd. XLIII. pag. 77. (Prot. 
Ausz.) pag. 344. u. Termeszettud. Közl. Beiheft CXI—CXII. pag. 
1—11. Budapest, 1913.
— Uber die erloschene Fauna Madagaskars. Földt. Közl. X LIII. Bd. 
(Prot. Ausz.) pag. 399. Budapest, 1913.
— A pilisszentleleki Legeny-barlang praehistorikus faunäjärol. Die prä­
historische Fauna der Legeny-Höhle bei Pilisszentlelek. Barlangkuta- 
tas Bd. I. Heft 3. pag. 117. Budapest, 1913.
— Szärmazdstani kapcsolatok es ällatföldrajzi vonatlcozäsok Magyar- 
orszäg pleisztocen faunäjäban. Ällaittani Közl. Bd. XII. Heft 1. pag. 
53. (Prot. Ausz.) Budapest, 1913.
— La Station mousterienne de Tata (Hongrie). Budapest, 1913.
— Bericht über meine ausländische Studienreise im Jahre 1911. Jahresb. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt f. 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. 
Reichsanstalt f. 1911. pag. 272—296. Budapest, 1913.
— Härom üj fossilis pezsniacickänyfaj Magyarorszäg faunäjäban. (XI— 
X III. tabla.) Annal. Mus. Nalion. Hung. Yol. XI. Pars prima, pag. 
125—135. Budapest, 1913.
— Trois nouvelles especes fossiles des Desmans en Hongrie. (Planches
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XI—XII.) Annal Mus. Nation. Hung. Yol. XI. Pars prima, pag. 
136—145. Budapest, 1913.
— T anulmänyütam Nenietorszdgban. A m. kir. Földtani Intezet Evi 
Jelentese 1912-röl, pag. 349—354. Budapest, 1913.
— Meine Studienreise in Deutschland. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs- 
anstalt für 1912. pag. 392—398. Budapest, 1913.
— Kleinere Mitteilungen aus dem ungarischen Pleistocän. Centralblatt 
für Min. Geol. u. Paleont. Jahrg. 1913. No. 1. pag. 13—17. Stutt­
gart, 1913.
— u. Vogl Y .: Toväbbi adatoh Fuzine környekenek geolögidjähoz. A 
m. kir. Földt. Int. Evi jelentese 1912-röl. pag. 53—57. Budapest, 1913.
— Dolnji podaci geologiji okolice Fuzine. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1912-röl. pag. 361—364. Budapest, 1913.
— Das mesozoische Gebiet in der Umgebung von Fuzine. Jahresb. d. 
königl. ung. geol. Reichsanstalt, f. 1911. pag. 82—86. Budapest, 1913.
— Weitere Daten zur Geologie der Umgebung von Fuzine. Jahresb. d. 
kgl. ung. geol. Reicbsanstalt für 1912. pag. 57—61. Budapest, 1913.
Laszlo Gabor: Jelentes az 1912. ev folyamän eszközölt ätnezetes talaj- 
ismereti felveteli munkdmrol. A m. kir. Földtani Intezet Evi Jelent. 
1912-röl. pag. 254—258. Budapest, 1913.
— Bericht über meine übersichtliche Bodenkartierung im nordöstlichen 
Teil des Alföld. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsa.nstalt für 1911, pag. 
213—221. Budapest, 1913.
— A Balaton Idpjai. (Die Moore Ungarns.) Arbeiten d. XXXXI. W.an- 
derversamml. Ungar. Aerzte u. Naturforscher. (Nur ungarisch.) pag. 
176. Budapest, 1913.
— Bericht über meine im Jahre 1912 ausgeführte agrogeologische Über­
sichtsauf nähme. Jahrb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt, für 1912. 
pag. 290—294. Budapest, 1913.
L äzar Vazul: Felveteli jelentes az 1911. es 1912. evekröl. Bericht über 
die Resultate der Erdgasforschungen im Siebenbürgischen Becken. 
Teil II., Heft I., pag. 39—50. Budapest, 1913.
— u. Panto D.: Jelentes az 1912. evben Verespatak videken eszközölt 
bdnyafelmeresi es bdnyageologiai felvetelekröl. A m. kir. Földt. Int. 
Evi Jelentese 1912-röl, pag. 202—203. Budapest, 1913.
— Betätigungsbericht vom Jahre 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs­
anstalt für 1911. pag. 183—184. Budapest, 1913.
— Bericht über die im Jahre 1912. in der Umgebung von Verespatak 
vorgenommenen Grubenverm.essungen und monlangeologischen A u f­
nahmen. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 225— 
227. Budapest, 1913.
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L iffa Aurel: A fillipszit üjabb hazai elöforduläsa. Földt. Közl. Bd. 
X LIII. (Prot. Auszug.) pag. 75. Budapest, 1913.
— Eine neues Vorkommen von Phillipsit in Ungarn. Földt. Közl. Bd. 
XLIII. (Prot. Ausz.) pag. 390, Budapest, 1913.
— Notizen über den Kontaktzug von Oravica-Csiklovabanya und Szasz- 
kabänya-Ujmoldova. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für
1911. pag. 174—182. Budapest, 1913.
— es Vendl A.: Geolögiai jegyzetek a kudzsiri es szebeni havasokröl. 
A m. kir. Földtani Intezet Evi Jelentese 1912-röl. pag. 68—79. Bu­
dapest, 1913.
— Beiträge zur Geologie der Gebirge von Kudzsir und Szeben. Jabresb. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 74—86. Budapes 1913.
L oczy Lajos: A tüladunai mastodon leletekröl. Földt. Közl. Bd. XLII. 
(Brot. Ausz.) pag. 88. Budapest, 1913.
— A termeszet szepsegeinek megvedeseröl. Földt. Közl. Bd. X LIII. pag. 
76. (Prot. Ausz.) Budapest, 1913.
— Schutz der Naturschönheiten. Földt. Közl. Bd. X LIII. (Prot. Ausz.) 
pag. 390. Budapest, 1913.
— A z olaszorszdgi vulkdnokröl. Földt. Közl. Bd. X LIII. (Prot. Ausz.) 
pag. 350. Budapest, 1913.
— Igazgatösdgi jelentes. A z intezet tudomdnyos elete. M. kir. Földt. Int. 
Evi jelentese 1912-röl. pag. 9—29. Budapest, 1913.
— Direktionsbericht. Das wissenschaftliche Leben der Anstalt. Jahrb. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1911. pag. 5—16. Budapest, 1913.
— Direktionsbericht. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. 
pag. 9—53. Budapest, 1913.
— A Balaton környekenek geolögiai kepzödmenyei es ezeknek videkek 
szerinti telepedese. (15. tabla es 327 abräval.) A Balaton tud. tanulm. 
eredm. Bd. I. Teil I. Abschnitt I. Budapest, 1913.
— A Balaton tägabb környekenek geomorfologidja. (Die Geomorphologie 
der weiteren Umgebung des Balatonsees.) Arbeiten der XXXYI. Wan- 
derversamml. ungar. Aerzte und Naturforscher. (Nur ungarisch.) 
pag. 157. Bpest, 1913.
Maros I mre: Heilprin Angelo geolögus elete es munkdssdga. Földt. Közl. 
Bd. X LIII. pag. 228—230. Budapest, 1913.
— Jelentes az 1912. evi felvetelekröl. A M .kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1912-röl. pag. 107—109. Budapest, 1913.
— Bericht über die Aufnahmen im Jahre 1912. Jahresb. d. kgl. ung. 
geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 116—119. Budapest, 1913.
Papp Karoly: Kdlisökutatäsok hazänkban. (Tafel I. und Fig. 10.) Földt.
Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 4
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Közl. Bd. X LIII. pag. 173—183. und Prot. Ausz. pag. 77. Buda­
pest, 1913.
— Kalisalzschürfungen in Ungarn. (Mit d. I. Taf. u. Fig. 10.) Földt. 
Közl. Bd. X LIII. pag. 257—268. Budapest, 1913.
— Gyalumäre környeke Hunyadmeggehen. A m. kir. Földt. Int. Evi Je­
lentese 1912-röl. pag. 110—120. Budapest, 1913.
— Die Umgehung von Gyalumare im Komitat Hunyad. Jahresb. im 
Komitate Hunyad. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912. 
pag. 120—132. Budapest, 1913.
— Die Umgebung von Marosillye im Komitat Hunyad. Jahresb. d. kgl. 
ung. geol. Reichsanstalt für 1911. pag. 115—122. Budapest, 1913.
•— Die Steinkohlenvorräte Ungarns. Mont. Rundschau. V. Jahrg. No. 2. 
pag. 62—65. Wien, 1913.
Panto Dezsö es Läzar V.: Jelentes az 1912. evben Verespatak videken 
eszhözölt bdnyafelmeresi es bänyageolögiai felvetelekröl. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelentese 1912-röl. pag. 202—203. Budapest, 1913.
— Bericht über die im Jahre in der Umgebung von V erespatak vor ge­
nommenen Grubenvermessungen und montangeologischen Aufnahmen. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsastalt, für 1912. pag. 225—227. 
Budapest, 1913.
— Betätigungsbericht vom Jahre 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs­
anstalt für 1911. pag. 133—184. Budapest, 1913.
P itter Tivadar: Jelentes a terkepeszeti osztäly 1912. evi müködeserol. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelentese 1912-röl, pag. 356, Budapest, 1913.
— Bericht über die Tätigkeit der kartographischen Abteilung im Jahre
1912. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 400. 
Budapest, 1913.
P osewitz T.: A z Abostöl es Eperjestöl nyugatra eso hegyvidek. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1912-röl, pag. 65—67. Budapest, 1913.
— Aufnahmsbericht vom Jahre 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs­
anstalt für 1911, pag. 40—42. Budapest, 1913.
— Das Bergland westlich von Abos und Eperjes. Jahresb. d. kgl. ung. 
geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 70—73. Budapest, 1913.
— Ökörmezö es Tuchla. Blatt Zone 11, Kol. XXIX 1:75.000 und Erläu­
terung dazu in ungar. u. deutscher Sprache, 18. Seiten. Budapest, 1913.
K. Roth v. Telegd: A Rezhegyseg eszakkeleti es deli oldala. A in. kir. 
Földt. Int. Evi jelent. 1912-röl, pag. 121—129. Budapest, 1913.
— Die Nordost und Südseite des Bezgebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. 
Reichsanstalt für 1912, pag. 133—143. Budapest, 1913.
— Die Nordseite des Bezgebirges zwischen Baptelele und Karnäcs und
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die südliche Partie der Magura bei Szilägysomlyö. Jahresb. d. kgl. 
ung. geol. Reichsanstalt für 1911, pag. 123—132. Budapest, 1913.
— A z Avasi neogen barnaszen-elöforduläsok. Bäny. es Koh. Lapok 
Jahrg. XLYI, Bd. 56, pag. 337. Budapest, 1913.
T elegdi Roth L .: A z erdelyi medence geolögiai alkotäsa Segesvär, Apold, 
Jakabfalva, Rozsonda, Malomkerek es Dänos környeinen. A m. kir. 
Földt. Int. Fvi Jelentese 1912-röl, pag. 191—201. Budapest, 1913.
— Geologischer Bau des siebenbür gischen Beckens in der Umgebung von 
Segesvär, Apold, Rozsonda, Malomkerek and Dänos. Jahresb. d. kgl. 
ung. geol, Reichsanstalt für 1902, pag. 212—224. Budapest, 1913.
— Geologischer Aufbau des Siebenbürgischen Beckens in der Umgebung 
von Erzsebetväros, Berethalom und Märtonfalva. Jahresb. d. kgl. ung. 
geol. Reichsanstalt für 1911, pag. 133—142. Budapest, 1913.
Rozlozsnik Pal: A Beli hegyseg triaszkorü es triasznäl idösebb retegei. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 912-röl, pag. 80—93. Budapest, 1913.
— Beiträge zur Geologie des Gebirges von Bel. Jahresb. d. kgl. ung. geol. 
Reichsanstalt, für 1911. pag. 102—112. Budapest, 1913.
— Die Modischen und prätriadischen Schichten des Gebirges von Bel. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 87—101. 
Budapest, 1913.
Rozlozsnik-Emszt: Der Bazalt von Ujmoldova. Földt. Közl. XLIII. Bd. 
pag. 494—499. Budapest, 1913.
— A z ujmoldovai bazalt. Földt. Közl. X LIII. Bd. pag. 416—420. 
Budapest, 1913.
Rozlozsnik-Szontagh-Päxfy: Beiträge zur geologischen Kenntnis des 
zentralen Teiles des Bihargebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs­
anstalt für 1911. pag. 107—114. Budapest, 1913.
Sohafabrzik F .: Elnöki megnyitö. Földt. Közl. Bd. XLII. pag. 1—12. 
Budapest, 1913.
— Eröffnungsrede des Präsidenten. Földt. Közl. Bd. X LIII. pag. 109—- 
124. Budapest, 1913.
— Mineralogische Mitteilungen. Földt. Közl. Bd. X LIII. (Prot. Ausz.) 
pag. 390. Budapest, 1913.
— Über die Reambulation in der Umgebung von Berzäszka und in A l­
mäsbecken im Sommer 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt 
für 1911. pag. 150—157. Budapest, 1913.
— A magyar nemes opälokröl. (Über die Ungar. Edelopale.) (Nur unga­
risch.) Mit 11 Abbild. Termeszettud. Közl. Bd. XLV. Heft 576. 
und 577. pag. 341—352. und 373—385. und in den Arbeiten der 
XXXVI. Wanderversammlung ungar. Aerzte u. Naturf. pag. 159. 
Budapest, 1913.
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— A tömeges Icözetek Rosenbusch-feie rendszerenek täbläzatos össze- 
foglalüsa. (Tabellare Zusammenfassung des Rosenbusch’sehen Systems 
der Massengesteine.) (Nur ungarisch.) Bäny. es Koh. Lapok Jahrg. 
XLYI. Bd. 56. pag. 275. Budapest, 1913.
—  L oczy L a jo s : A Balaton környekenek geolögiäja. Földt. Közl. Bd. 
XLIII. pag. 444—472. Budapest, 1913.
Sc h e e t e e  Z o l t ä n : Eger környekenek földtani viszonyai. A  m. k ir . Földt. 
Int. £vi Jelent. 1912-röl. pag. 130—146. Budapest, 1913.
— Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Eger. Jahresb. d. 
kgl, ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 144—162. Budapest, 1913.
— Tektonische Studien im Krassöszörenyer Gebirge. Jahresbericht d. 
kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1911. pag. 158—173. Bpest, 1913.
Sz in y e i M e r se  Zs.: Jelentes 1912-röl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1912-röl. pag. 306—313. Budapest, 1913.
— Jahresbericht für 1911. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für
1911. pag. 263—271. Budapest, 1913.
— Jahresbericht für 1912. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für
1912. pag. 344—351. Budapest, 1913.
— A kolloidok kemiäja. (Die Chemie der Kolloide.) Vegyeszetd Lapok. 
Jahrg. Y III. No. 1. pag. 6. Budapest, 1913. (Nur ungarisch.)
Szontagh T amäs : Jelentes az 1912. evben vegzett felveteli munkä- 
latokröl. A m. kir. Földt. Int. Fvi Jelentese 1912-röl. pag. 104—106. 
Budapest, 1913.
— Bericht über die Aufnahmsarbeiten im Jahre 1912. Jahresb. d. kgl. 
ung. geol. Reichsanstalt für 1912. pag. 113—115. Budapest, 1913.
— u. R ozlozsnik P .: Beiträge zur geologischen Kenntnis des zen­
tralen Teiles des Bihargebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs­
anstalt für 1911. pag. 107—114. Budapest, 1913.
T im ko  I h r e : Talajismereti tanulmänyütam Oroszorszäg steppein. Földt. 
Közl. Bd. XLIII. (Prot. Ausz.) pag. 87. Budapest, 1913.
— Bedologische Forschungsreise durch die Steppen Russlands. Földt. 
Közl. Bd. X LIII. (Prot. Ausz.) pag. 398. Budapest, 1913.
— A magyar földtani irodalom jegyzeke az 1912. evben. Földt. Közl. 
Bd. X LIII. pag. 230—248. Budapest, 1913.
— Repertorium der auf Ungarn bezüglichen geologischen Literatur 1912. 
Földt. Közl. Bd. X LIII. pag. 230—248. Budapest, 1913.
— A Dunäntül keleti reszenek talajviszonyai. A m. kir. Földt. Int. Fvi 
Jelent. 1912-röl. pag. 259—263. Budapest, 1913.
— Die Bodenverhältnisse im östlichen Teile Transdanubiens. Jahresb. d. 
kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 295—300. Budapest, 1903.
— Bericht über meine Studienreise nach Rußland im Jahre 1912. Jah-
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resb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 352—391. Buda­
pest, 1913.
— Ayrogeologische Verhältnisse der Gehirgsschollen stoischen Donau und 
Tissa und des sich diesen anschliessenden Gebirgslandes, ferner eines 
Teiles des Alföld längs der Tissa, des Nyirseg und der Horlobägy. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsajnst. für 1911., pag. 202—211. Buda­
pest, 1913.
— Jelentes as 1912. evi orossorssägi tanulmänyutamröl. A M. Kir. Földt. 
Int. Evi Jelent. 1912-röl, pag. 314—348. Budapest, 1913,
— ■ FöldgdsJcutatdsoh Orossorssdgban. (Erdgasschürfungen in Rußland.)
(Nur ungarisch.) Bänyasz-ati es Ko-häszati Lapok. Jahrg. XLYII. 
Bd. I. No. 2. pag. 65. Budapest, 1914.
— A lössröl. Termeszettudomänyi Közlöny. Bd. XLYI. No. 5. pag. 256. 
Budapest, 1914.
— A magyar pussta es a deloross ssteppe. (Die ungarische Pussta u. die 
südrussische Stjep.) Földr. Közl. Bd. XLI. Heft I. pag. 20—29. Buda­
pest, 1913.
— Übersichtliche Bodenharte Ungarns. Kogutovicz Weltatlas. Buda­
pest, 1913.
T e e it z  P e t e e : Jelentes as 1911. evi mdjus 31-en hasdnk keleti ressen 
vegigvonult porfelhöröl. (Földt. Közl. Bd. XLIII. (Prot. Ausz.) 
pag. 87. Budapest, 1913.
— Über die Staubwolken. Földt. Közl. Bd. X LIII. (Prot. Auszug.), pag. 
398. Budapest, 1913.
— Jelentes as 1912. evben vegsett agrogeo'logiai felvetelekröl. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1912-röl, pag. 220—253. Budapest, 1913.
— Bericht über die im Jahre 1911 ausgeführten agrogeologischen A u f­
nahmen. Jahresb. d. -kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1911., pag. 
193—200. Bpest, 1913.
— Die Bildungsprosesse des Bodens im Osten des pannonischen Beckens. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912., pag. 246—289. 
Budapest, 1913.
— Talajgeografia. (Bodengeographie.) (1 Karte und 7 Fig.) Földr. Közl. 
Bd. XLI. Heft 6. pag. 1—53. Budapest, 1913.
Y en d l  A.: A Csepelssiget homokjdröl. (Mit Taf. III.) Földt. Közl. Bd. 
XLIII., pag. 331. Budapest, 1913.
— Über den Sand der Csepel-Insel. (Mit. d. Taf. III.) Földt. Közl. Bd. 
X LIII. pag. 375—389. Budapest, 1913.
—  Jelentes a Fejermegyeben vegsett reambulälo felvetelröl. A m. kir. 
Földt. I-nt. Fvi jelentese 1912-röl. pag. 154—155. Budapest, 1913.
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— Bericht über die Beambulation im Komitate Fejer. Jahresbericht d. 
kgl. üng. geol. Reichsanstalt, für 1912. pag. 171—173. Bpest, 193.
-— Bericht über die im Gebirge von Velencze ausgeführten geologischen 
Studien. Jahresb. d. kgl. ung. geol. R.-Anstalt, für 1911. pag, 43—49. 
Budapest, 1913.
— Br. Stein Aurel gyüjtötte közepdzsiai homok es talajmintdk dsväny- 
tani vizsgälata. (Taf. I—II.) A m. kir. Földt. Int. Evk. Bd. XXI. 
Heft I. pag. 1—33. Budapest, 1913.
— Mineralogische Untersuchung der von Dr. Aurel Stein in Zentralasien 
gesammelten Sand- und Bodenproben. (Mit II. Taf. u. 4 Textfig.) 
Mitteil. iaus dem Jahrb. d. (kgl. ung. geol. Reichsanstalt. XXI. Bd. 1. 
Heft pag. 1—37. Budapest, 1913.
- -  A nadapi alunit. (Der Alunit v. Nadap.) (Nur ungarisch.) Math, es 
Termeszettud. Ert. Bd. XXXI, Heft 1. pag. 95—101. Budapest, 1913.
-— Äsvänytani Közlemenyek. Arbeiten d. XXXYI. Wandervensammlung 
ung. Aerzte und Naturf., pag. 172. Budapest, 1913.
— u. L iffa A.: Geolögiai jegyzetek a kudzsiri es szebeni havasokrol. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1912-röl, pag. 68—79. Bpest, 1910.
— Beiträge zur Geologie der Gebirge von Kudzsir und Szeben. Jahresb. 
d. kgl. ung. geol. Redchsanstalt für 1912. p. 74—86. Budapest, 1913*
Vogl Viktor: Adatok a tengermelleki tithon ismeretehez. Földt. Közl. 
Bd. X LIII. pag. 15—17. Budapest, 1913.
— Beiträge zur Kenntnis des Tithons an der Nordküste der Adria. Földt* 
Közl. Bd. XLIII. pag. 127—130. Budapest, 1913.
— A Mrzla-Vodicai horvätorszägi paleodiäsz (Mit 5 Fdg.) A m. kir. Földt. 
Int. Evk. Bd. XXI. Heft 5. pag. 139—150. Budapest, 1913.
— Die Paläodyas von Mrzla-Vodica in Kroatien. (Mit 5 Textfig.) Mit­
teil. aus d. Jahrb. d. kgl. ung. geol. Reichsansitalt. Bd. XXI, 5. Heft,, 
pag. 155—168. Budapest, 1913.
-— und T. K ormos: Toväbbi adatok Fuzine környekenek geolögidjähoz. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1912-röl, pag. 53—57. Budapest,
1913.
-— Dalnji podaci geologiji okolica Fuzina. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1912-röl, pag, 361—364. Budapest, 1913.
— Das mesozoische Gebiet in der Umgebung von Fuzine. Jahresber. d. 
kgl. ungar. geol. Reichsanstalt für 1911, pag. 82—86, Budapest, 1913.
— Weitere Daten zur G<ologie der Umgebung von Fuzine. Jahresb. d* 
kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1912, pag. 57—61. Budapest, 1913...
A ) G e b irg sa u fn a h m e n ,
a ) I n  d e n  d i n a r i s c h e n  K e t t e n .
1. Die geologischen Verhältnisse des Gebietes zwischen Platak
und Gerovo.
Von Dr. Ottokar  K a d ic .
Anschließend an meine vorjährigen Aufnahrnsarbeiten arbeitete 
idi im verflossenen .Jahre im Bereiche der Blätter Zone 24, Kol. XI, NW 
und SE, und Zone 23, Kol. XI, KE. Als Wohnorte dienten mir Platak,
I.ividruga und Gerovo. Infolge der besonders schlechten Witterung, die 
in» Sommer 1913 herrschte, konnte ich nur ein verhältnismäßig kleines 
Gebiet «lischließen, das sieh nicht überall an das im vergehenden Jahre 
aufgenommene Gebiet anschließt.
Bei der Begehung der Umgebung von Gerovo erfreute ich mich der 
Gesellschaft von Herrn Du. M. S a lo pek , Kustos an der geologisch- 
paläontologischen Abteilung des Kroatischen Nationalmuseums, der von 
der kgl. Ungar, geologischen Reichsanstalt den Auftrag erhielt, sich, an 
meiner Seite in den geologischen Aufnahmsarbeiten praktisch auszubil­
den. Mit Freude kann ich berichten, daß Herr Dr. S a lo pek  dank seiner 
gründlichen geologischen Vorbildung alsbald mit den geologischen Ver- 
hältnißen des begangenen Gebietes vertraut wurde, und im künftigen 
Sommer bereits mit der selbständigen Aufnahme irgend eines benach­
barten Gebietes beauftragt werden kann.
Bei der Begehung der Umgehung von Gerovo wurde ich mit neuen, 
mir noch ganz unbekannten Bildungen bekannt. Die von Lividraga nach 
-Gerovo führende, anfänglich eben verlaufende F:i lirArußi- zieh! in der 
Gegend von Sisje alsbald an einem steilen Tal abhange geradenwegs auf 
die Wiesen von Gerovo herab. Nördlich und östlich von Gerovo erstreckt 
sich ein mit Laubbäumen bestandenes, sanft geformtes Gebirge, das von 
reich verzweigten Wasserläufen durchschnitten wird.
Schon die Formen dieser Landschaft lassen darauf schließen, daß 
hier an Stelle der Dolomite und Kalksteine weichere Gesteine treten. 
Ich konnte von diesem Gebiete in diesem Sommer nur einen ganz gerin-
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gen Teil kartieren, weshalb ich mich in diesem Berichte lediglich auf 
jene Beobachtungen beschränken muß, die ich in den Gräben nordöstlich 
von Gerovo machte. Hier sind folgende wechsellagernde Gasteine auf­
geschlossen: vorherrschend kommen rote Tonschiefer, Sandsteine und 
Konglomerate vor, untergeordnet traf ich auch Mergel und dolomitischen 
Kalkstein an. Die Schichtung dieser Bildungen ist zwar vollkommen, 
das Fallen wechselt jedoch auf Schritt und Tritt, was auf Faltungen 
schließen läßt. Am beständigsten ist das Fallen noch in der Gegend des 
emporragenden Dolomitklippenzuges, wo es im allgemeinen nach NW 
gerichtet ist. Auf der Fahrstrasse von Gerovo gegen Lug-mali ist an 
beiden Abhängen der steilen Talpartie dunkler, von Kalzitadern durch­
setzter Kalkstein aufgeschlossen, der wahrscheinlich ebenfalls zu den so­
eben beschriebenen Bildungen gehört. Obwohl sich in diesen Ablagerungen 
bisher keine Fossilien fanden, müssen dieselben nach V. V ogl auf Grund 
von Analogien als Baibier Schichten aufgefaßt werden.
Die Schichten von Gerovo traf ich in Form von isolierten Streifen 
auch im Bereiche der südwestlichen Dolomitzone an. Der eine Streifen 
zieht westlich von Gerovo in NW—SE-licher Bichtung, der zweite ent­
fällt in die Fortsetzung des ersteren und befindet sich S-lich von Podsisje 
auf den Wiesen Sisje. Unzweifelhaft handelt es sich hier um eine größere 
Bruchlinie, die in der Dolomitzone in der Bichtung Becice-Sisje streicht. 
Die roten Baibier Schiefer gelangten an diesem Bruche zutage.
Westlich von Gerovo wird das Hügelland von einem steilen Fels­
zuge, dem obertriadischem Dolomit unsäumt. Auch diesem Gestein begeg­
nete ich in diesem Sommer zum ersten Male; petrographisch weicht diese 
Bildung von den Dolomiten anderer Gebiete nicht ab: es ist ein weißes 
oder graues, leicht verwitterndes Gestein, das sich von dem Kreidedolomit 
nur insofern unterscheidet, als es viel frischer als jener, und geschichtet 
ist. Die Schichten dieses Dolomites fallen unter 30—40° fast beständig 
gegen W. Nach V . V ogl ist dieser Dolomit in die obere Trias zu stellen.
Die Hauptmasse dieses Dolomits entfällt auf meinem Gebiete nord­
östlich von Lividraga; die Gegend von Crna-draga, Zalinski-lug, Sisje, 
Ortos, Tisovac, Klepcev-laz und Obli-vrh wird von diesem Gesten auf­
gebaut. Der Dolomitkomplex ist in seinem südlichen Teil ziemlich mäch­
tig, in der Umgebung des Obli-vrh bildet er jedoch nurmehr einen kaum 
1 Km breiten Streifen. Im Westen grenzt der Dolomit an den Liaskalk 
an; die Grenzlinie streicht durch den Obli-vrh nach Süden über die Zu- 
panja-draga und den westlichen Teil des Tisovac gegen Lividraga und 
Segine.
Auf dem Dolomit der oberen Trias ruht dunkler, von Kalzitadern 
durchsetzter bituminöser Liaskalk, der die Masse des Bisnjak, Snieznik
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und Jelenec aufbaut. Die Ausbildung dieses Gesteins ist vornehmlich 
.an der Fahrstrasse Platak-Lazac gut zu beobachten. An dieser Strecke 
fand ich ausnahmsweise auch Fossilien, namentlich Lithiothis-Bänke, 
sowie schlecht erhaltene Chemnitzien- und Peleeypoden rüste, die auf 
unteren Lias deuten. Der Liaskalk ist sehr gut geschichtet, seine Bänke 
fallen allenthalben unter 30—40° gegen NW.
Das Gebiet des Liaskalkes und Triasdolomits, besonders das Ge­
birge zwischen dem Snieznik und Jelenec ist hoch verkarstet; die Orien­
tierung wird daselbst durch die zahlreichen Karsttrichter, die steilen 
Felswände und die stellenweise sehr dichte Alpenvegelatinn beträcht­
lich erschwert.
Das Pleistozän wird auf meinem Gebiete durch Glazialbildungen 
und Bach Sedim ente repräsentiert.
Die glazialen Sedimente füllen, ebenso wie auf meinem vorjährigen 
Gebiete, die Senken im Gebirge aus, und es entstehen dadurch unregel­
mäßig begrenzte Ebenen. Manche der glaziulen Gebiete besitzen eine 
buiggezngcnc Form, was darauf schließen läßt, daß dies mit glazialem 
Geschiebe ausgefüllte Firnmulden sind. In der Umgebung von Lividraga 
fand ich stellenweise auch abgerundete mächtige Knlkslcinblöeke, die 
nichts anderes als erratische Blöcke sind. Am häufigsten kommen im 
Gluzialgeschiehe Trümmer von Liaskalk vor, der infolge seiner Härte 
stellenweise sehr weit transportiert wurde. Sonstige Gletscherspuren fan­
den sich nicht, was in Anbetracht der geringen Härte der Gesteine dieses 
Gebietes leicht begreiflich ist.
Interessant sind -auch die Bachablagerungen in der Gegend von 
Podsisje und Lug-mali.
Südlich von Gerovo, bei Podsisje findet man mächtige Schotter­
terrassen, die eine enge Bucht zwischen dem hohen Gebirge ausfüllen. 
Die Terrassen sind verschieden hoch, wie dies schon aus den Höheokoten 
■688 m, 625 m, und 590 m erhellt. Das Gerolle erinnert in vielem an die 
oben beschriebenen Glazialbildungen, doch handelt es sich hier um eine 
fluviatile Ablagerung, die durch die Bäche des benachbarten Gebirges 
teils aus dem Karstterrain, teils aber aus dem Tonschiefer und Sand­
steingebiet herabgeschwemmt wurde. Die verschiedenen Höhen der Ter­
rassen entsprechen den Höhen der einstigen Anschwemmungsgebiete; die 
Höhe des heutigen Anschwemmungsgebietes beträgt bei Gerovo 566 m.
Interessant ist auch die Enstehung jener Terrassen, die sich bei 
Lug-mali finden. Die Ortschaft Lug-mali erhebt sich im Zentrum eines 
geschlossenen Entwässerungsgebietes, auf einer höheren Terrasse eines 
beckenförmigen Gebietes. Der Ostsaum des Beckens wird durch das aus 
dem erwähnten dunklen Kalk auf gebaute Gebirge umsäumt, der übrige
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Teil des Beckens besteht aus dem bekannten Tonschiefer und Sand­
stein. Die aus diesem Gebiet herabfließenden wasserreichen Läufe, die 
bei Gerovo vorbeifließende Gerovcica, der Bach Kramarcin oberhalb 
Kode, die aus der Gegend von Sokoli und Prsljeti kommende Sokolica und 
schließlich der Bach Smrekaröica oberhalb Smrecje vereinigen sich bei 
Lug-mali, in dem Becken. Der natürliche Ableiter dieser vereinigten 
Gewässer dürfte im Pleistozän die heute bereits gänzlich ausgetrocknete 
Felsenge unterhalb der Sv. Gora gewesen sein. Zu dieser Zeit lag die 
Talsohle der Kulpa viel höher, die damalige Inundationsebene entsprach 
jener Terrasse, auf der sich heute die Ortschaft Lug-mali erhebt. Später 
fand das Wasser infolge des Sinkens der Erosionsbasis der Kulpa durch 
das östliche Kalksteingebirge einen neuen Abfluß, und die vereinigten 
Gewässer verschwinden heute südlich von Mali-lug, in der Nähe der 
großen Brücke, am Fuße einer mächtigen Felswand in mehreren Ponoren, 
um oberhalb Zamost zu Füßen einer ebenfalls hohen Felswand neuer­
dings zutage zu treten. Nach einem kurzen obertägigen Lauf ergießt sich 
das Wasser in die Kulpa. Das Sinken dieses Wasserlaufes hängt unzwei­
felhaft mit der tieferen Einschneidung des Kulpatales zusammen, worauf 
der Abfluß des Wassers von Lug-mali durch Höhlen folgte. Das Wasser 
fand in dem Kalkstein ein tiefer gelegenes Bett, die sich bei Lug-mäli 
vereinigenden Bäche schnitten sich demzufolge auch tiefer ein. Das Was­
ser arbeitete sich in die Terrassen ein, und die einst einheitliche Terrasse 
wurde mit der Zeit in mehrere größere oder kleinere Inseln zergliedert. 
Die Höhendifferenz zwischen der pleistozänen Terrasse und dem heutigen 
Inundationsgebiete beträgt 5—8 m.
Als Holozän sind auf meinem Gebiete lediglich die heutigen 
Bachbetten begleitenden Alluvionen zu nennen. Eine größere Anschwem­
mungsebene findet sich bei Gerovo, derselbe verdankt die Ortschaft 
ihre Entstehung. Hierher gehören ferner auch die heutigen Anschwem­
mungen der Wasserläufe bei Lug-mali.
Daß ich die wilden unbewohnten Gebiete von Platak und Livi- 
draga begehen konnte, habe ich größtenteils dem Herrn Großgrundbe­
sitzer Dr. K. v. G hyczy  und dem Herrn fürstl. Förster J. S ustersic zu 
verdanken, die mir bei der Beschaffung von Unterkunft und Fahrgelegen­
heiten mit der größten Bereitwilligkeit an die Hand gingen. Ich spreche 
den genannten Herren auch an dieser Stelle meinen aufrichtigsten 
Dank aus.
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2. Bericht über die geologische Aufnahme im Gorski kotar.
Von Dr. M a r ia n  S a l o pe k .
Durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn Prof. Dr.
L . v. L ockt, Direktors der tkgl. Ungar, geol. Reichsanstalt in Budapest ist 
es mir ermöglicht worden, an der geologischen Kartierung, welche die 
kgl, nngar. geologische E.-A. seit einigen Jahren in Kroatien durchführt, 
teilzunehmen.
Um mich mit den stratigraphischen Verhältnissen des Gorski kotar, 
wie auch mit der technischen Seite der geologischen Kartierung vertraut 
zu machen, beteiligte ich mich anfangs Juli 1913 an der Exkursion des 
Prof. v. L oozy nach Delnice, wo wir die Entwicklung des Lias und der 
Trias studierten.
Von Delnice aus machten wir eine dreitägige Exkursion mach Pla- 
tab, westlich vom Risnjak, in das Aufnahmsterrain des Herrn Dr. 0. 
K a m p , kgl. Ungar. Sektimisgeologen. w o ich  unter der Führung der Herren 
Prof. v. L öczy und Dr, I yadic, das sehr instruktive Profil über Platak. 
Lisina, Zaikük, Zivenski pul, Grolmicko polje, Kacji jarak nach Jelenje 
kennen lernte.
Da ich von der Direktion der kgl. nngar. geologischen R.-A. mit 
der geologischen Kartierung der östlichen Sektion des Blattes Laas-Cabn r 
beauftragt wurde, so war es sehr vorteilhaft, daß ich mit Prof. L oozy 
an der Exkursion nach Gerovo, Oahar und von Cabar entlang dem Tale 
der < kt 1 mm ha bis Osivniea tcilnchuicn konnte, da ich dadurch einen Ein­
blick in das mir zngeteilte Arbeitsgebiet gewann. ■
Es sei mir auch tau dieser Stelle gestattet dem  Herrn Prof. v. L oozy 
für das gütige Entgegenkommen, wie auch für die vielen Hinweise und 
Belehrungen die mir seitens dieses ausgezeichneten Gelehrten zu Teil wur­
den, meinen innigsten Dank auszudrüoken.
Von Osivniea ging ich nach Gerovo, indem ich die Paläodyas, wie 
diese pemiseken Bildungen nach der Fauna von Mrzla vodica von V, 
Vom, benannt wurden, querte. In Gerovo erwartete ich Herrn Dr. K adic , 
welcher eben mit der Kartierung des Blattes Laas-Cabar u. zw. mit der 
westlichen Sektion beginnen wollte. Da Gerovo gerade an der Grenze
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unseres Aufnahinsterrains liegt, so war es für mich sehr vorteilhaft und 
belehrend das Grenzgebiet gemeinsam mit dem erfahrenen Aufnahms- 
geologen Herrn I)r. K adic  aufnehmen zu können.
Der nlluviale Talboden von Gerovo bildet drei Zacken von welchen 
der NNW verlaufende sog. Cermazni-lug der längste ist und dem Ge- 
rovcica Bache seine Entstehung verdankt.
Im Westen umschließen den Kessel von Gerovo steile Dolomit­
wände, wogegen im Osten die paläodyadischen Schiefer, Konglomerate 
und Sandsteine vorherrschen und der Landschaft einen starken Kontrast 
aufprägen. Der Gerovcioa Bach fließt gerade am der Grenze zwischen Do­
lomit und Perm. Während die nächste Umgebung von Gerovo meist mit 
Laubholz bewachsen ist, finden wir, wenn wir die Dolomitwände bestei­
gen, ein weitausgedehntes, verkarstetes Hochplateau mit Nadelhölzern 
vor uns.
Die permische Formation der Umgebung von Gerovo besteht aus 
grauen bis braunen, stellenweise schwarzen Schiefern und grauen Sand­
steinen, welche nach oben mit grauen Quarzkonglomeraten wechsellagern. 
Neben diesen grauen und braunen Gesteinen findet man an mehreren Stel­
len rote Tonschiefer, Sandsteine, stellenweise auch blaugraue Mergel und 
weiße dolomitische Kalke.
In die statigraphische Reihenfolge dieser Bildungen läßt sich in 
der Umgebung von Gerovo wenig Klarheit bringen und wir glaubten alle 
diese Bildungen zum Perm zu stellen. Von Fossilien fand ich nur Sparen 
von Pflanzenspreu. Diese Schichten sind oft stark gefaltet.
östlich von Gerovo treten innerhalb des permischen Aufbruches 
helle Kalke mit stellenweise weißer Verwitterungskruste auf, dann 
schwarze stellenweise geaderte Kalke, welche sehr wasserdurchläßig sind 
und in ihnen am nördlichen Rande des Dugi vrh die Schlundlöcher auf- 
treten. In diesen Kalken fanden sich bis jetzt keine Fossilien, so ist auch 
ihr geologisches Alter derzeit noch problematisch.
Schon aus den bisherigen Begehungen kann man schließen, daß in 
diesem permischcm Zuge verschiedene Bildungen stecken, von welchen 
einige vielleicht auch in der Karte speziell ausgeschieden werden können.
Auf den permischen Schiefern u. zw. meist auf den roten Schiefern 
liegt westlich von Gerovo direkt die mehrere hundert m mächtige Dolomit- 
decke auf. Es ist ein heller, seltener grauer Dolomit, an welchem beson­
ders an den Verwitterungsflächen die Bänderung deutlich zu beobachten 
ist, welche für das Gestein als charakteristisch bezeichnet werden kann. 
Der Dolomit ist stellenweise sehr splitterig mit Übergängen in dolomi­
tischen Kalk, im allgemeinen aber gut geschichtet und fällt nahezu 
konstant 30° W.
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Wenn auch in dem Dolomit keine deutlichen Fossilien gefunden 
wurden, so ist es doch wahrscheinlich, daß er die obere Trias vertritt.
Recht überraschend war es, als wir oben am Plateau von Planince 
westlich von Gerovo einen kleinen, schmalen Aufbruch von roten Schie­
fern und Sandsteinen vorfanden, welcher die Wiese Recice ausfüllt.
Wie erwähnt konnte bisher bei Gerovo selbst keine Klarheit ge­
bracht werden, in die stratigraphischen Beziehungen zwischen den paläo- 
dyadischen dunkelgrauen Sandsteinen, Konglomeraten einerseits, und den 
roten Schiefern, Sandsteinen und den sie begleitenden dolomitischen Kal­
ken anderseits.
Als ich am 3. August 1913 Gerovo verließ, besuchten Herr Dr. 
K adic  und ich Herrn Dr. V ogl in seinem Arbeitsterrain in Cnni lug, 
welcher uns mitteilte, daß er alle diese roten Bildungen am Blatte Fiume 
Delnice analog dem Velebitgebirge als Raiblerschichten auffaßt. Auf 
der Fahrt von Crni lug nach Delnice sahen wir diese Schichten schön 
entwickelt und es ist sehr wahrscheinlich, daß man es hier mit einem 
jüngern, triadischen Niveau zu tun hat. Es bleibt demnach noch zu unter­
suchen, ob auch die roten Schiefern und Sandsteine in der Umgebung von 
Gerovo vielleicht den Rai bl er Schichten angehören.
Die tertiären Bildungen fehlen. Von den quartären Ablagerungen 
sei erwähnt der pleistozäne Schotter von Podsisje, welcher wahrschein­
lich fluvioglazialen Ursprung ist, und das terrassierte Alluvium des mor­
phologisch interessanten Gebietes von Vode—Mali lug.
Es war mir krankheitshalber nicht möglich im Oktober im Kulpa- 
Tale mit der Kartierung zu beginnen, es sind übrigens die Witterungs­
verhältnisse in dieser regenreichen Gegend besonders im Herbst ungünstig.
3. Zur Geologie das Gebietes zwischen Lokve, Crnilug und
Delnice.
( A u fn a h m s b e r i e l i t  vom  J a h r e  1913.)
V o n  D r. V ik tor  V ogt..
(M it  3 A b b i ld u n g e n  im  Text.)
Anschließend an meine im vorvergangenen Jahre ausgeführten Kar­
tierungen, begann ich meine Arbeit im Sommer 1913 in der Umgebung 
von Lokve. Sodann kartierte ich die Gegend von Mrzla-Vodica und 
Crnilug, zu Ende der Aufnahmszeit aber unternahm ich noch einige 
Exkursionen in der Umgebung von Delnice.
Betreffs der Stratigraphie des Gebietes ist nicht viel neues zu be­
richten. Nördlich von Lokve, zwischen Delnice und Crnilug werden große 
Flächen von dem bereits des öfteren beschriebenen dunklen Liasbalk be­
deckt, der hier zumeist fössilleer ist. Mehr oder weniger brauchbare Fos­
silien fanden sich darin bloß an zwei-drei Punkten. Eine solche Fund­
stelle befindet sich westlich von Crnilug, südlich von der Bukoviac-Spitze, 
in der Gegend der Höhenkote 803 M, wo der Kalkstein Lithiathiden führt. 
In der unmittelbaren Nachbarschaft von Delnice, westlich von der Ort­
schaft, wird der Liaskalk in einigen Steinbrüchen gewonnen, und an den 
Schichtenflächen des hier aufgeschlossenen, gut geschichteten Kalksteines 
sind ebenfalls Anwitterungen von Fossilien, vornehmlich Chemnitzeen 
oder Nerineen (vielleicht die vom Zwirjak bereits früher nachgewiesene 
Nerinea atava S c h m i d t )  z u  beobachten. In ähnlichem Erhaltungszustand 
kommen Fossilien auch NW-lich vom Waldhüterhause Lazac, NE-lich 
von der Höhenkote 888 M vor, wo ebenfalls chemnitzenartige Gastropo- 
den vorherrschen.
Eine Übersicht der bisherign Liasfundorte unseres Gebietes lehrt, 
daß Liasfossilien bisher meist in der tiefsten Partie des dunikelgrauen 
Kalksteines vorkamen. Dies ist am Zvirjak, dann bei Brdo, sowie bei dem 
Bahnwächterhause 94 oberhalb Lic der Fall, südlich von der Bukovac- 
Spitze kommen die Lithiothiden ebenfalls knapp an der Grenze des ober-
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triadischen Dolomits vor, und nur die Stellung des Kalksteines der 
Brüche bei Delnice ist ungewiß. Aus diesen Tatsachen folgt, daß streng 
genommen nur für die unterste Partie des dunklen Kalksteines ein paläon- 
tologischer Nachweis seines Alters vorliegt. Unzweifelhaft liassisch ist 
also nur der unterste Teil der Bildung, während die oberen Partien umso 
eher auch den Dogger umfassen dürften, als die Grenze zwischen dem 
dunkelgrauen Kalkstein und dem Tithon ziemlich verschwommen ist; 
jedenfalls fand sich nirgends ein Anzeichen für eine Lücke in der Sedi­
mentation.
Daß auch die untere Grenze des dunkelgrauen Kalkes verschwom­
men ist, das nahm ich auch heuer wahr. Der Kalkstein des Fundortes bei' 
Lazac z. B. wechselt — reichlich mit Dolomitbänken ab, die petrogra- 
phisch mit dem bekannten Dolomit der oberen Trias vollkommen über-
F ig u r  1. P ro f il n ö rd l ic h  vom  B ecken  v o n  V r a ta  in  N W — S E -lic h e u  R ic h tu n g .
I. D u n k le r  S ch ie fe r u n d  S a n d s te in  (P a liio d y a s  ?). 2. G rü n lic h e r  R a ib le r  S ch ie fe r m it 
D o lo m itzw isch e n la g en . 3. O b e r tr ia s -D o lo m it. 4. L ia s -D o g g e rk a lk . 5. T ith o n k a lk .
einstimmen. Es ist dies dieselbe Erscheinung, die uns auch südlich von 
Fuzine allenthalben entgegentrat.
Mit dem Dolomit wechseln gegen das Liegende zu rote und grün­
liche tonig-sandige Schiefer, feinkörnige rote Sandsteine ab, die nach 
unten zu .allmählich vorherrschend werden, während die Dolomitzwischen- 
lagerungeü mehr und mehr in den Hintergrund treten. Diese lebhaft ge­
färbten Bildungen sind am schönsten in der nächsten Nachbarschaft vom 
Lokve aufgeschlossen; hier, an der Louisenstraße, machst der gefaßten 
Quelle zwischen Lokve und Mala-Yoda ist die Wechsellagerung von Do­
lomit und weichen, blättrigen, grün, rot oder violett gefärbten Schiefern 
schön zu beobachten. Auch kleinere Brüche ziehen hier durch. Diese 
roten und grünen Gesteine beschränken sich jedoch nicht lediglich auf 
die Umgebung von Lokve, sie kommen auch zwischen M.rzla-Vodioa und 
Crnilug vor, ferner östlich von Delnice, am Rande des Blattes, wo der 
erste Tunnel gegen Susioa zu diese Bildungen durchsetzt.
Was das Alter dieser Sedimente betrifft, so boten sich mir diesbe­
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züglich im Gelände gar keine sicheren Anhaltspunkte. Von Fossilien fand 
sich trotz häufigem Suchen keine Spur. Gelegentlich der übersichtlichen 
Aufnahmen wurden sie als Werfener Schiefer bezeichnet, was jedoch 
schon deshalb nicht wahrscheinlich ist, weil diese Gesteine — wie bereits 
erwähnt wurde — auf das innigste mit dem nicht sonderlich mächtigem 
Dolomit Zusammenhängen, der wieder infolge seines Zusammenhanges 
mit sicherem Lias, als obertriadisch betrachtet werden muß. Infoge ihrer 
Verknüpfung mit dem obertriadischen Dolomit könnte die fragliche Bil­
dung am besten in die Raibler Stufe gestellt werden, eine Annahme, die 
auch durch die Beobachtungen der kroatischen und österreichischen Geo­
logen im Velebit und in Dalmatien unterstützt wird.
Unter den roten und grünen Schiefem und Sandsteinen folgt die 
bereits in unserem vorjährigen Berichte beschriebene Paläodyas in Form
8S5m
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von dunklen glimmerigen Schiefern, Sandsteinen und Konglomeraten. 
Ihre Bauptverbreitung entfällt in die Umgebung von Mrzla-Vodioa, wo 
sie auch fossilführend ist, und von wo sie in einem allmählich auskeilen­
den Streifen gegen Crnilug zieht. In einer größeren Partie tritt die Bil­
dung auch nördlich von Delnice auf, von wo sie in das Kulpatal hinab­
zieht. Der im letzten Aufnahmsberichte gelieferten Beschreibung ist 
nichts hinzufügen, nur muß bemerkt werden, daß in dem Schiefer stellen­
weise Zwischenlagerungen von Kalkstein auf treten; es ist dies ein hell- 
bläuliichgnauer, zuweilen brecciöser Crinoidenkalk in welchem nebst Cri- 
noiden auch spärliche Brachiopodenreste (Spirifer, Rhynchonella) Vor­
kommen. Solche Zwischenlagerungen beschränken sich meinen bisherigen 
Beobachten nach auf zwei Punkte. Ich fand eine solche nördlich von 
Mrzla-Vodica, am SW-lichen Abhang des Hügels 859 M, wo dieselbe 
in einem Hohlwege aufgeschlossen ist. Das Vorkommen ist hier sehr
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eigenartig, es hat den Anschein, als ob schlecht abgerundete faust- bis 
faßgroße Stücke in dem gewohnten Paläodyasschiefer säßen. Der Kalk­
stein scheint also hier in sekundärer Lage zu sein. Doch ist dies wohl nur 
scheinbar der Fall, da mir noch ein weiteres Vorkommen dieses Kalk­
steines, SW-lich von Homer am unteren Ende des bei der Sägemühle in 
das Velikä-Voda-Tal mündenden Grabens bekannt ist, wo das Gestein zwar 
ebenfalls nur eine sehr geringe Ausdehnung besitzt, aber keinesfalls als 
Gerolle betrachtet werden kann.
Das Alter dieses Kalksteines folgt aus seiner Lagerung mit ziem­
licher Gewißheit, immerhin wird die stratigraphische Stellung desselben 
durch die einigen darin gefundenen Fossilien noch genauer fixiert werden 
können. Es ist nämlich nicht ausgeschlossen, daß dieses Gestein unter
Vrsicki(Versice)
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dem Niveau des Fundortes vom Mrzla-Vodica liegt, und vielleicht bereits 
obe.rkarbonisch ist.1) .
Bei Besprechung der tektonischen Einheiten des Gebietes muß der 
Vollständigkeit wegen auch der Tithonkalk erwähnt werden, welche Bil­
dung hier nur in untergeordneten Partien anl’tritt. Das Vorkommen dieses 
Kalksteines ist mehr in tektonischer als in stratigraphischer Beziehung 
interessant. Ich konnte das Tillion an zwei Punkten uachweisen, einmal i)
i) H ie r  w ill  ich. b em erk en , d aß  icli g e le g e n tlic h  e in e r  E x k u rs io n  im  L ep en ica- 
T a le  w e s tlic h  von  F u z in e  in  e in em  d u n k le n  S c h ie fe r  d e r  sich  n ic h t ,  w e se n tlic h  von 
den  ü b r ig e n  G e s te in e n  d e r  „ P a lä o d y a s“  u n te rsc h e id e t , a u f  M y a c i te s  fa s s a e n s is  d eu ­
te n d e  R e s te  sa m m e lte . E s  s c h e in t a lso  in  dem  K o m p le x  a u ß e r  P a lä o d y a s  u n d  K a rb o n  
au ch  u n te r e  T r ia s  v e r t r e te n  zu  se in .
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östlich von Lokve, wo es etwa beim Zusammenstößen der Strasse Fuzine- 
Bukovac und der Louisen-Strasse in Form eines schmalen N E—SW- 
lich streichenden Streifens auf tritt, dann N-lich von Crnilug wo es ähn­
lich streicht, und ebenfalls einen schmalen Streifen bildet. Diese beiden 
Vorkommisse sind neu, gelegentlich der übersichtlichen Aufnahmen wurde 
der Tithon kalk auf dem Blatte Fiume-Delnice nördlich vom Streifen vom 
Zlobin nirgends ausgeseMeden. Petrograp Irisch stimmt das Gestein übri­
gens mil dem Tithon von Zlobin vollkommen überein, an Fossilien erwies 
es sich jedoch als ziemlich arm, indem ich außer einigen Cidarisstacheln 
nichts fand.
*
Das in diesem Jahre begangene Gebiet besitzt an sich betrachtet 
den Charakter eines Schollengebirges. Das Streichen der Schichten ist 
im allgemeinen SW—NE-lich, das Fallen zumeist NW-lich seltener SE- 
lich. Die solcherart fallenden Schichtenkomplexe werden von Verwer­
fungen durchsetzt die nahezu im Sehichtcnstreichen verlaufen, und von 
denen einzelne auf beträchtliche Entfernungen zu verfolgen sind. Eine 
solche ist in erster Reihe die Bruchlinie von Vrata-Delnice, in deren süd­
westliche Fortsetzung das Lißko-polje entfällt und an der sich weiter 
nördlich drei Poljes aneinander reihen: nämlich das Polje von Vrata, das 
von Lokve und jenes von Delnice. Das in Figur 1 abgebildete Profil 
schneidet die Bruchlinie in der Gegend des Poljes von Vrata. ln der Ost­
flanke des Braches steht dunkelgrauer gegen NW fallender Lias-Dogger - 
kallc an, auf welchem unmittelbar an der Verwerfung auch noch Reste 
von Ti!honkalk ruhen. Gegen W zu, in der Westfla.nke der Verwerfung 
folgt an der Sohle des Poljes Paläodyas-Schiefer, auf welchem am W- 
Rande des Beckens mit grünlichem liüthler (V) Schiefer wechsellagern­
der Dolomit liegt. Das Bild ist im Wesen dasselbe und nur in den Details 
verschieden, wenn man die Verwerfung weiter nördlich, etwa atn Nord­
ende dos Poljes von Lokve schneidet. Ein Unterschied besteht darin, daß 
der Tithonkalk hier an der Gstflanke an Mächtigkeit etwas zugenommen 
hat, während an der Westflanke sowohl Palilodyas als auch Trias in die 
Tiefe gesunken ist und an der Verwerfung Lias-Doggorkalk an das 
Tithon grenzt. Diese Erscheinung ist darauf zurüekzuführen, daß das 
Streichen der Verwerfung und das Schichtstreichen nicht genau das­
selbe ist.
Noch schöner ist die Bruchlinie von Ostrac-Crnilug-Belevina die 
ebenfalls zwei NW-lich fallende Schichtenpackete durchsetzt. Hier ist die 
Divergenz zwischen dem Streichen • derr Verwerfung und dem Schicht­
streichen noch bedeutender — ersteres ist fast S—N-lich — demzufolge
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sich das Profilbild der Verwerfung noch rascher verändert. Hierauf ist die 
Auskeilung der von Mrzla-Vodica gegen NE streichenden Paläodyas un­
terhalb Crnilug, sowie des hangenden roten Schiefers oberhalb Crnilug- 
Maloselo zurückzuführen. An letzterem Punkte berührt sich mit dem Lias- 
Doggerkalk der Ostflanke der Verwerfung im Westen bereits Triasdolomit. 
Das Bild der Ostflanke erfährt gegen N nur insofern eine Veränderung-, 
als man etwa bei der Abzweigung der zum Waldhüterhause Belevina 
führenden Fahrstraße in das Hangende des Lias-Doggerkalkes, in Tithon- 
kalk gelangt, so daß die Verwerfung nunmehr zwischen Triasdolomit und 
Tithonkalk streicht. Diese Verhältnisse erscheinen in den Profilen Figur 
2 und 3 veranschaulicht.
Außer diesen beiden Hauptverwerfungen gibt es noch zahlreiche 
unbedeutendere Brüche, die jedoch teils infolge ihrer geringen Länge, teils 
wegen Terrainschwierigkeiten (es sei nur an die ausgedehnten Waldungen 
-erinnert) schwer nachzuweisen sind. Soviel geht immerhin schon aus der 
angefertigten geologischen Karte hervor, daß der zwischen den beiden 
-oben beschriebenen Bruchlinien gelegene Komplex, besonders in seinem 
südlichen Teile von Lokve bis zu der Diensthütte Polputa namhaftere 
Störungen erlitt. Die Grenzlinien zwischen dem Lia-s-Doggerkalk und 
dem Triasdolomit sind nämlich hier so mannigfach geknickt, daß dies nur 
mit kürzeren Längs- und Querbrüchen erklärt werden kann.
Ein von Verwerfungen vielfach durchsetztes Gebiet ist ferner noch 
die nächste Umgebung von Delnice, wo einander mehrere Brüche kreuzen; 
eine eingehendere Schilderung desselben vermag ich jedoch erst nächstens 
zu liefern.
Am Schlüße meines Berichtes angelangt, muß ich noch erwähnen, 
daß ich Herrn Direktor Dr. L . v. L oczy erwartend, mehrere Tage in 
Ogulin verbrachte, bei welcher Gelegenheit ich mehrere Exkursionen in die 
Umgebung dieser Stadt unternahm. Nördlich von Ogulin -an den Süd­
lehnen des Hügelzuges Öopolka-Sablaka steht dunkler grauer Kalkstein 
an, der nicht weit von der Eisenbahnlinie unter 20° gegen 2h fällt, weiter 
N-lich jedoch ein SW-liches Fallen (22—23h) annimmt. Anfangs war ich 
geneigt diesen Kalkstein auf Grund seiner allgemeinen Erscheinung mit 
unseren Lias-Doggerkalken zu identifizieren, später fanden wir jedoch 
mit Herrn Prof. L . v. L oczy an einem Punkte Rudistenspuren, so daß das 
Gestein also als kretazisch betrachtet werden muß.
Südlich von Ogulin folgt Dolomit, nach der Fallrichtung geur­
teilt im Liegenden des Kalksteines; sein Alter ist einstweilen unbestimmt 
doch glaube ich, daß es sich um Kreidedolomit handelt. Interessant ist, 
daß an den Dolomitlehnen zahlreiche, mitunter reiche Quellen entspringen.
Schließlich kann ich nicht umhin, dem Thurn-Taxis’sehen herr-
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schaftliehen Forstamte in Lokve, sowie der Forstverwaltung in Lokve- 
und Crnilug für die freundliche Unterstützung auch an dieser Stelle 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Besonders verbunden bin ich 
dem Herrn Förster G ustav S im on , der mir eine Karte des Reviers Brod a. 
d. Kulpa auf das liebenswürdigste überließ die mir schon in diesem Jahre 
bei Belevina Dienste leistete, sodann den Herren Forstadjunkten E rnst 
Ulec h la  in Lokve und R udolf T schunt in Crnilug, die mir ihre 
eigenen Revierkarten auf längere Zeit auf das zuvorkommenste zur Ver­
fügung stellten, wodurch meine Arbeit auf das wirksamste erleichtert 
wurde.
4. Die der Küste zugewendete Lehne der Grossen Kapella 
zwischen Novi und Stalak.
(A u fn a h m s b e r ic h t  f ü r  1913.)
Von Dr. T heodor  K ormos.
(M it d e r  T afe l I .  und  d re i A b b ild u n g e n  im  T ex te .)
Da ich in diesem Jahre mit grösseren Ausgrabungen betraut war 
und außerdem auch an der ersten ungarischen Adria-Expedition teil­
nehmen musste, konnte ich auf meinem Aufnahmsgebiet nur sechs Wo­
chen zubringen, u. zw. vom 8. September bis zum ft. Oktober und vom 1. 
bis zum 12. November. Da die Aufnahme des Kartenblattes Eiume-Del- 
nice 1:75,000, auf welchem ich bischer mit meinen Kollegen 0. K a d ic  
und Y. V o g l  gemeinschaftlich arbeitete, der Yollendung naht, so daß 
es nun nicht mehr nötig erschien, daß wir uns drei mit ein und dem selben 
Blatte befassen, begann ich mit Einwilligung der Direktion der kgl. 
ungar. geologischen Reichsanstalt die detaillierte Aufnahme eines neuen 
Blattes. Dies ist das Blatt Brinje, Ledenica, Ostaria, Zone 25, Kol. XII. 
1:75,000, welches einen großen Teil der Kleinen und Großen Kapela, 
sowie deren NE- und SW-Lehnen (bis zum Meere) darstellt.
Das in den Bereich dieses Blattes entfallende Gebiet ist zum größten 
Teil eine wild zerrissene Karstlandschaft, die in der Kleinen Kapela in 
nahezu 1200 m (Makovnik 1164 m), in der Großer Kapela aber in fast 
1400 m kulminiert (Biele Stene 1335 m). Das Gebiet zeichnet sich durch 
Ponoren und Dolinen, hie und da durch das fruchtbare Alluvium eines 
größeren Poljes, in den Höhen über 700—800 m — ja auf den Nord­
westlehnen auch niedriger — durch ausgedehnte Buchen und Nadel­
wälder, und schliesslich durch ziemlich spärliche Bewohntheit aus.
Während der kurzen Zeit, die mir zur Verfügung stand, unternahm 
ich Orientierungstouren in den E-lich an unsere in den vergangenen 
Jahren bereits zum größten Teil abgeschlossenen Gebiete anschliessenden 
Gebirgspartien. Dabei trachtete ich die einzelnen Bildungen mit den in 
früheren Jahren beobachteten zu identifizieren.
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Die der detaillierten Kartierung vorgehenden Orientierungstouren 
begann ich hier ebenso wie auf dem Blatte Yeglia-Novi am Meere, und 
drang von hier nach oben in die höher gelegenen älteren Bildungen.
Am geologischen Bau beteiligen sich auf dem Gebiete zwischen Novi 
und Stalak folgende Bildungen:
1. Hellgelblicher, roscnfarbener und weißer Kalkstein (Senon).
2. Bräunliche und graue, bituminöse Kalksteinbrecoie mit weiche­
rem Bindemittel (Turon).
3. Hellgrauer Kalkstein mit Dolomitzwischenlagerungen (Tithon).
4. Dunkelgrauer bis schwärzlicher, gebankter Kalkstein mit ein­
gelagerten dünnen Mergelbänken (Lias und Dogger?)
Um das weitere verständlich zu machen, will ich mich mit den noch 
nicht beschriebenen angrenzenden Teilen des benachbarten Blattes 
Veglia-Novi etwas ausführlicher befassen. Im Anschluß daran muß ich 
mich jedoch auch über die Frage der Entstehung des Yinodol verbreiten. 
Zu Beginn unserer Kartierungsarbeiten betrachteten wir dieses fruchtbare 
Tal als eine den dinarischen Falten angehörende Synklinalmulde, je teil­
weise als eine umgekippte Falte.1) Diese Auffassung war umso berech­
tigter, da Dit. L. W aa g en  auf Grund seiner neueren Aufnahmen auf der 
Insel Yeglia ähnliche Beobachtungen machte.2) Doch lassen sich die 
Streich- und Fallverhältnisse weder auf Yeglia in der eozänen Bucht von 
Castelmuschio-Besca, noch in jener des Yinodols auf unserem Gebiete, 
mit dieser Auffassung in Einklang bringen, und auch neuere, im weite­
ren zu besprechende Beobachtungen widersprechen dieser Erklärungs- 
weise auf das entschiedenste. W aag en  ging von der Annahme aus, daß 
die Kreide- und Eozänschichten von Veglia und Cherso gleichzeitig mit 
der dinarischen Faltung, also nach Ablagerung des Eozäns einem von 
Nordost kommenden Seitendruck weichend sich auffalteten.3) Wenn dies 
tatsächlich der Fall wäre, so müßte diese Annahme auch für das Vinodol 
zutreffen, welches Tal nur durch eine mit Eozänschichten ausgefüllte und 
nachträglich unter das Meer gesunkene „Synklinale“ von der Insel Yeglia 
getrennt wird. Unsere detaillierten Aufnahmen im Yinodol haben jedoch 
gezeigt:
1. daß sich an einzelnen Punkten der Talsohle (wie bei Bakarac,
Ü D ie g eo log ischen  V e rh ä ltn is s e  d. u n g a r .-k ro a tis c h e n  K ü s te n la n d e s  zw ischen  
F iu m e  u n d  N o v i. J a h re s b e r ic h t  d. k g l. U ngar, geol. R e ic h sa n s t. £. 1910., S. 83.
2) E r l tg .  z u r  g eo log ischen  S p e z ia lk a r te ,  S W -G ru p p e  N o. 110, V e g lia  u . N o v i, 
S e ite  18.
3) L . c.
TAFEL I.
Th. K O R M O S  : Die der Küste zugewendete Lehne der Grossen Kapella, J a h re s b e r ic h t  d* kgl, u n g a r. geol. R e ic h s a n s ta l t  f. 1913.
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Geologische Karte der Umgebung von Novi und. Ledenice.
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Drvenik, Franovici usw.) aus Senonkalk bestehende Kreideschollen er­
heben, die von eozänen Mergel- und Sandssteinschichten umgeben werden,
2. daß zwischen Grizane und Bribir am NE-Abhang des Tales Cosi- 
naschichten auftreten, und
3. daß an der Grenze des Senonkalkes und des eozänen Alveolinen- 
kalkes an vielen Punkten eine feste rot-weiße Breccie auf tritt, die ge­
wöhnlich nur aus dem Material der Kreidekalke besteht.1)
Wenn man diesen positiven Beobachtungen noch hinzuzählt, daß 
die Fossilien des Alveolinen-Nunnuulitenkalkes keine Spur einer Defor­
mation aufweisen, welche doch nach einer Faltung zu erwarten wäre, und 
schließlich die geistreichen und sehr beachtenswerten Ausführungen über 
den Mechanismus der Faltungen in Betracht: zieht, so erscheint es ganz 
zweifellos, daß die Entstehung des Vinodol mit keinen Faltungen, nament­
lich mit keinen posteozänen Faltungen erklärt werden kann. Im Gegen­
teil ist es in Anbetracht der an (gezählten Tatsachen sehr wahrscheinlich, 
daß das Vinodol und die mit eozänen Bildungen ausgefüllten Mulde auf 
Veglia ihre Entstehung zu Ende der Kreideperiode erfolgten NW—SE- 
lichen Brüchen verdankt. Aus dieser Zeit stammen die die Kreideserie 
abschließenden terrestrischen Breccien und die Kreideschollen ah der 
Sohle des Vinodol, Daß das Tal nach diesen Dislokationen einige Zeit 
lang trocken stand, das erscheint durch das Vorhandensein der vorerwähn­
ten limnischen Cosinaschichten unzweifelhaft erwiesen. Es ist also gewiß, 
daß sich zu jener Zeit, als das mitteleozäne Meer hier eindrang, an Stelle 
des heutigen Vinodol bereits eine Bucht ausgestaltet hatte, in welcher die 
Wogen des mitteleozänen Meeres die Kalkfelsen des Senon bespülten. Auf 
die kretazischen Längshrüche erfolgten in späterer Zeit auf die ersteren 
mehr oder weniger senkrecht Querbrüche und Grabensenkungen und Hand 
in Hand mit diesen entstanden den Anschein von umgekippten Falten 
bietende, kleinere Überschiebungen und Schichtenstauungen. Solche 
Querbrüche, deren Vorhandensein durch ein auf das allgemeine Gebirgs­
streichen senkrechtes Schichtstreichen bewiesen wird, sind unter anderem 
in der Bucht von Buccari und in dem Dubracina-Tale bei Cirkvenica zh 
beobachten. Diese Dislokationen sind aller Wahrscheinlichkeit nach post­
eozän, und haben nichts mit den erosiven (quartären) Durchbrüchen zu
Ü L e tz te re  h a t  W a a g en  auch  a u f  V e g lia  a n  m e h re re n  P u n k te n  a n g e tro ffe n  
u n d  m i t  d en  C o s in a -S c h ic h te n  p a r a l le l i s ie r t .  L . c. S. 10— 11.
2) A u f  d iesen  U m s ta n d  h a t  b e re its  K . v. T e rz a g h i in  se in e r  in te r e s s a n te n  
S c h r i f t  „ B e m e rk u n g e n  z u r  T e k to n ik  d e r  U m g e b u n g  von  B u c c a r i“ (F ö ld ta n i  K ö z lö n y  
Bd. X L I . S. 645.) h in g ew iesen .
q  T e r z a g h i: L. c. S . 644.
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tun, wie sie uns z. B. bei Novi in dein ganz jungen Durchbruch des Velo- 
polje1) vor Augen treten.
Ebenfalls auf posteozäne ja vielleicht neogene oder noch jüngere 
Dislokationen ist die stellenweise sehr steile, ja zuweilen ganz senkrechte 
Lage der eozänen Mergelschichten zurückzuführen, ebenso auch der Ab­
bruch der Kreide- und Eozänkalkschichten gegen den Morlacca-Kanal zu. 
Erstere ist nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß eine vor länge­
rer Zeit im Vinodol abgeteufte Probebohrung2) — deren Daten leider 
nirgends erhalten blieben — auch noch in 100 m Tiefe keinen Kalkstein 
anteufte, eine Tatsache, die darauf hindeutet, daß die Mergelbildung von
F ig u r  1. D er e ro s iv e  D u rc h b ru c h  des V elo p o lje  bei N ovi.
beträchtlicher Mächtigkeit ist. Was den Abbruch des noröstlichen Stran­
des des Morlacca-Kanales betrifft, hierfür ist die kleine Insel Sv. Martin 
bei Novi ein schöner Beweis; diese Insel besteht aus dem selben rosen­
roten Senonkalk, wie er am gegenüberliegenden Ufer ansteht. Diese 
kleine Insel ist der letzte Zeuge jenes Zusammenhanges, der einst zwi-
1) P ro b e b o h ru n g e n , d ie  ich  in  d e r  G ese llsch a ft des H e r rn  P ro f .  F .  Sa n d o r  im  
V e lo p o lje  m it te ls  H a n d b o h re r s  a u s fü h r te ,  b ew eg ten  sich  b is  5 m  T ie fe  d u rch w eg s 
in  A llu v iu m . T ie fe r  k o n n te n  w ir  le id e r  n ic h t  b o h ren .
2) M it  d ie se r  B o h ru n g  w u rd e n  nach  d e r  A u ssa g e  v o n  A u g e n z e u g e n  fo ss il­
fü h re n d e , k o h le n sc h m itz ig e  S c h ic h te n  an g esc h la g e n . E s i s t  le ic h t  m ö g lich , d aß  eä sich  
d ab e i u m  C o s in a -S c h ic h te n  h a n d e lt ,  w as m e in e  obige A n n a h m e  n u r  b e k rä f tig e n  
w ü rd e .
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scheu der Eraferska Grlavioa bei Novi und dem Kap Maria Magdalena 
bei Povile bestand, und infolge dessen Abbruch der eozäne Alveolinen- 
kalk in der Nähe der Ruine Lopar unmittelbar an den Meeresstrand ge­
langt ist. Ich glaube nämlich, daß die eozäne Bucht des Vinodol hier 
ursprünglich geschlossen war, obwohl das NWN- bzw, NW-liche Fallen 
der Senonkalke bei Povile mit der Zeit vielleicht auch eine andere E r­
klärung zulässt.
Auf ganz junge Bergstürze sind schliesslich jene eozänen Kalk­
steinblöcke und Breccien zn'riickznführen, die NW-lich von Novi, am 
Fusse der steilem NE-Wand des Vinodol an mehreren 1’uukt.mi aiizu- 
treffen sind, und die aller Wahrscheinlichkeit nach auf den Ronca- 
Schichten sitzen.
F ig u r  2. C h a ra k te r is t is c h e  K a rs te ro s io n  a u f  d e r  S W -lic h en  S tu fe  des V inodol
(S e n o n k a ik ) .
Hier möchte ich eine beachtenswerte palaobiologisehe Beachtung 
einfügen. Y .  V o g l  wies in seiner Studie über die eozäne Faunen der Mer­
gel des Vinodol nach, daß die Faunen von Kosavin und Drvenik, obwohl 
sie altersgleich sind, verschiedene Fazies vertreten. Daß sich die Fauna von 
’ Kosavin als mehr oder weniger brackisch erwies, das isl leicht erklärlich, 
■wenn man die Annahme, daß das Vinodol bei Novi geschlossen war, tiec.ep- 
f iert. Li diesem Falle konnte das von der Planiua herabkommende Nieder­
schlags- und Quellwasser das Seewasser der Bucht leicht in einem ge­
wissen Muße aussüßen. Dem gegenüber ist die Fauna von Drvenik eine 
Tiergesellschaft, die bewegteres Salzwasser bedurfte, und in welcher 
'bereits auch eine Brachiopodenart auftritt. Dieselbe Art (Waldheimia ila- 
rionis D a v .)  sammelte ich gelegentlich einer Exkursion bei dem Dörf­
chen Silo auf Veglia in kaum einer viertel Stunde in 10 Exemplaren;
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auch einige andere Arten fand ich hier, so Turritella carinifera, D e s h ., 
Pecten tripartitus D ’A r c h ., Trochosmilia. Hieraus erhellt, daß es in 
diesem Gebiete viel Übergänge in den Fazies gibt, die ein eingehenderes 
Studium wirklich lohnen würden.
Ein Charakteristikum unseres Gebietes ist die L ü c k e  zwischen 
der Turonbreccie und dem Tithon, sowie d a s  w i d e r s i n n i g e  
F a l l e n  d e r  b e i d e n  B i l d u n g e n .  Während nämlich die Tithon- 
und Liasschichten am Blatte Veglia-Novi und im SE-lichen Viertel des 
Blattes Fiume-Delnice meist nach SW oder WSW fallen und nur am 
E-Rande des Blattes ein W-liches Fallen annehmen, sind die Kreide­
schichten vom NE-Rande des Vinodol bis zur Grenze des Tithons bei der 
vorherrschenden NW—SE-lichen Streichrdchtung fast allenthalben gegen 
NE geneigt. Die Lösung der Frage dürfte im NE-lichen Viertel des 
Blattes Veglia-Novi, in .der Umgebung des Poljes von Lukovo zu finden 
sein. Hier präsentiert sich nämlich die Grenze der Tithonbildungen in 
Form eines schon von weitem sichtbaren Felskammes mit scharfen, an­
steigenden Zacken, und das Tithon weicht schon in seinen Landschafts­
formen und seiner Vegetation scharf von den angrenzenden Kreideschioh- 
ten ab. An dieser Linie kreuzt sich die Fallrichtung der beiden Forma­
tionen, was bei gleichem Streichen entweder mit einem Längsbruche, oder 
— und dies ist im gegebenen Falle, in Anbetracht des Landschaftsbildes 
wahrscheinlich — damit zu erklären, daß liier eine jurassische Strand­
linie vorliegt, die der Transgression des Kreidemeeres eine Grenze setzte 
und die zur Zeit der Ablagerung der Turonbreccie bereits emporgehoben 
war. Die endgiltige Lösung dieser Frage bleibt künftigen Untersuchungen 
Vorbehalten.
Nun will ich eine kurze Schilderung der in diesem Jahre beobach­
teten Bildungen folgen lassen. 1
1. Senonkalk.
Senonkalk kommt auf dem in diesem Jahre durchstreiften Gebiete 
nur in sehr geringem Ausmaße, namentlich SE-lich von Novi, auf der 
kleinen, von den Buchten von Klenovica begrenzten Halbinsel vor (vergl. 
die Kartenskizze). Es ist ein weißer, rosenfarbener oder gelblicher, von 
Kalzitadern durchsetzter, dichter Kalkstein, in welchem sich hier ebenso 
wie am Blatte Veglia-Novi keine brauchbaren Fossilien finden. Außer 
häufigen, jedoch nicht näher bestimmbaren Rudistendurchschnitten und 
Chondrodonten-Spuren fand ich jedoch in der Nähe von Novi einen verhält­
nismäßig ganz gut erhaltenen Nerineen-Durclischnitt, welcher auf die 
Gruppe von N. incavata oder N. gracilis Zk. deutet. Die Grenze der sehr
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schöne Spuren von Karsterosion .auf weisenden Senonbildung (siehe Figur
2.) durchsetzt die erwähnte Halhinsel in NW—SE-licher Richtung und 
zieht an das SE-liche Ufer der Bucht von Klenovica. Da die Strandlinie 
von hier an eine NNW—SSE-liche Richtung annimmt, ist es wahrschein­
lich, daß der Senonkalk infolge von nachträglichen Strandäbbrüohen wei­
ter unten gänzlich fehlt, oder höchstens an dem Strandvorsprung nächst 
des Scoglio Sv. Antun auftritt. Dies nachzuweisen ist eine Aufgabe 
meiner nächstjährigen Untersuchungen.
F ig u r  3. D er B ru c h  v o n  J a v o rn ic a .
2. T u ron  ( ? )  B re c c ie .
Wie aus der beigelegten Kartenskizze ersichtlich, gelangt die von 
uns .als Turon bezeichnete Breccie, deren orographisch untere Grenze sich 
im NE-lichen Viertel des Blattes Veglia-Novi noch in 850 m Höhe dahin­
zieht in der Bucht von Maladraga an das Meer. Diese Bildung, die von 
den österreichischen Geologen gelegentlich der übersichtlichen Aufnahme 
als Klausschichten bezeichnet wurde, ist ein dunkelgrauer oder bräun­
licher, meist brecciüser, stellenweise dolomitischer, bituminöser Kalkstein, 
in welchem Fossilien überhaupt nicht verkommen. Diese Bildung weist 
gewöhnlich sehr stark verwitterte Flächen auf, sie bildet kahle Land­
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schäften, wahrhaftige Felswüsten, und die Lagerungsverhältnisse sind 
nur ausnahmsweise, an sehr günstigen Punkten zu beobachten. Im all­
gemeinen kann gesagt werden, daß diese mächtige Bildung NW— SE-lich 
streicht und gegen NE d. i. gegen das Gebirge zu fällt. Der Felskamm 
von Lukovo auf dem Blatte Yeglia-Novi, der die orographisch obere, stra- 
tignaphisch jedoch untere Grenze der Breccie bildet, berührt den West­
rand des Blattes Brinje-Ledenice in etwa NW—SE-licher Richtung und 
kreuzt die Rudolfstrasse, wie auf der beigefügten Kartenskizze zu sehen 
ist, zwischen Lupoglava und Krasnica. Aus diesem Gestein besteht auch 
der Burgberg Ledenice NE-lich von Povile, an dessen Fuße sich ein frucht­
bares Polje (Ledenicko polje) mit der Ortschaft Ledenice ausbreitet. 
N-lich von Ledenice an der Rudolfstraße fand ich in der Kalksteinbrecoie 
an einem Punkte eine etwa 30—50 cm mächtige Einlagerung von grün­
lich-grauem Mergel, ein nur wenige Meter langes linsenförmiges Lager, 
das leider ebenfalls keine Fossilien führte.
3. Tithonkalk.
Dies ist ein hellgrauer, meist dichter, mit Kalzit geädeter Kalk, 
dessen obere Grenze zwischen Lupoglava und Krasnica durchstreicht. Der 
Kalkstein streicht hier nahezu N—S-lich, und fällt gut geschichtet unter 
40—50° gegen WSW ein. Abgesehen von einzelnen untergeordneten und 
deshalb auf der Karte nicht ausscheidbaren Dolomitbänken ist das Tithon 
eine ziemlich einheitliche Bildung, die hier ungefähr ebenso mächtig ist, 
als die sich ihr anlehnende Turonbreccie. Die stratigraphisch untere Grenze 
des Tikhonkalkes schneidet die Rudolfstrasse in 740 m Höhe zwischen den 
Bergen Zukovac und Bregovioa und diese Linie entspricht ungefähr auch 
der unteren Grenze des Buchenwaldes. Der Kalk führt sehr viel, jedoch 
zumeist schlecht erhaltene Fossilien, vorwiegend Korallen und Echinoder- 
men (zwei CWam-arten) nebst denen auch Spuren von Ostreen mit pris­
matischer Schale und eine Corbis (?) sp. auftritt.
Y. Y ogl gab in Bd. XLIII. von Földtani Közlöny1) eine kurze 
Beschreibung des Tithons im kroatischen Küstenlande, und weist in dieser 
Studie darauf hin, daß diese Bildungen mit den Stramberger Kalken 
Mährens äquivalent sind, und verschiedene faunistische Fazies darstellen. 
Während unserer bisherigen Kartierungen konnten zumindest drei gut 
kenntliche Fazies unterschieden werden. In der einen sind Muscheln vor­
herrschend, neben denen Brachiopoden und Cephalopoden auftreten 
(Zagradski vrh); in der zweiten kommen fast ausschließlich Gasteropoden
A) V. V o g l : B e itr ä g e  z u r  K e n n tn is  des T ith o n s  a n  d e r  N o rd k ü s te  d e r  A d r ia . 
F ö ld t. K ö z l. Bd. X L I I I . ,  S. 127.
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vor (Yisevica), in der dritten schließlich herrschen Korallen und Echino- 
dermen vor (Liöko-polje). Die Tithonschichten am Blatte Brinje-Ledenice 
gehören meinen bisherigen Beobachtungen nach zu der letzteren, der 
Korallenfazies.
4. Liaskalk (und Dogger?)
Unter dem Tithonkalk folgt in konkordanter Lagerung dunkelgrauer,, 
ja schwarzer Kalkstein von dichter Struktur, der in seinen oberen Partien 
dick gebankt, ja ungeschichtet ist, nach aufwärts jedoch allmählich dünn- 
baukiger, ja sogar plaittig wird, und auf Grund der darin vorkommenden 
Fossilien a.ls liassisch bertachtet werden muß. Wir haben bereits in unse­
rem Aufnahmsberichte vom Jahre 1911 betont,1) daß diese Bildung in An­
betracht des Umstandes, daß zwischen ihr und dem Tithonkalk keine Dis­
kordanz vorhanden ist, auch den Dogger in sich schliessen muß. Wenn 
dies so ist, so gehören unzweifelhaft die oberen dickgebankten Partien 
zum Dogger, wie dies auf Grund von dalmatinischen Analogien bereits 
von S c h u b e r t 2)  angenommen wurde. Leider haben sich in den oberen 
dickgebankten Partien dieses Kalkes bisher keine Fossilien gefunden, 
auch ist der Übergang in die dünngebankten, ganz gleich gefärbten Kalke 
ein ganz allmählicher, weshalb die Gliederung dieser beiden Bildungen 
der Zukunft Vorbehalten bleibt. Die obere Grenze der Lias- (Dogger?) 
Kalke ist, wie bereits erwähnt, zugleich die untere Grenze der Buchen­
wälder, die nach einem geringen Übergang alsbald den Nadel Waldungen 
weichen.
Die Lias- (und Dogger?) Kalke fallen anfangs mehr oder weniger 
steil (25—J5°) nahezu gegen W, später, gegen das liegende zu vermin­
dert sich die Neigung der dünngebankten Partien allmählich, und oben 
zwischen Mosunje und Stalak liegt der Kalkstein bereits fast horizontal. 
Fossilien fanden sich bisher nur in den tieferen Partien dieser Bildung, 
namentlich im Tale Duliba zwischen Mosunje und Stalak, sowie in der 
Nähe von Stalak an der Rudolfstrasse an zwei Punkten. Von Mosunje an 
kommen in den Kalbsteinbänken oft die charakteristischen Durchschnitte 
von Lithiothis problematica vor, neben denen auch Gastropodenreste, na­
mentlich Chemnitzien, sowie nicht näher bestimmbare Biva.lvenspuren 
häufig sind. An einzelnen Punkten, zwischen Mosunje und Stalak, sowie 
auch zwischen Stalak und Javornica wechseln die Kalksteinbänke mit *)
*) T u . K okmos u n d  V. Vo q l : D as m esozo ische  G eb ie t in d e r  U m g e b u n g  vom 
F u z iu e ;  J a h re s b e r .  d. k g l. U ngar, geol. R e ic h sa n s t. f. 1911. S. 76.
2) R . J .  S c h u b e r t : G eolog. F ü h re r  d u rc h  d ie  n ö rd lic h e  A d r ia . S. 192.
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dünnen, kaum 5—10 cm mächtigen Mergelschichten ah. Letztere führen 
stellenweise, so namentlich an den erwähnten Punkten in der Nähe von 
Stalak ziemlich reichlich Fossilien, die teils lose ausgewittert sind, teils 
aus dem Gestein leicht herausgeschlagen werden können. Die bisher ge­
sammelte Fauna enthält folgende Formen1) :
Spiriferina n. sp. (aff. Münsteri D a v id s .)






Trotzdem die Arten noch nicht sicher bestimmt sind, was leicht er­
klärlich ist, wenn man bedenkt, daß es sich größtenteils um Steinkerne han­
delt, so ist es doch gewiß daß diese Fauna, die sich besonders durch großen 
Reichtum an Spiriferinen auszeichnet, in der Fazies der Grestener Schich­
ten ausgebildet ist, und in den mittleren oder oberen Lias gehört. In den 
Kalksteinbänken gibt es zwar hie und da ebenfalls Brachiopoden, doch 
sind dieselben bei weitem nicht so häufig als in den Mergelschichten. 
Dieser Umstand, sowie die Häufigkeit der Lithiothiden in den Kalkstein- 
bäniken, schließlich die Wechsellagerungen der letzteren mit den dünnen 
Mergelschichten läßt darauf schließen, daß hier zur Zeit der Ablagerung 
der Liasschichten mit negativen Strandverschiebungen einherschreitende 
Schwankungen des Meeresniveaus erfolgt sind. Da nämlich hier an eine 
mehrfache Wiederholung der Schichtenfolgereihe infolge von Verwer­
fungen, überhaupt, an tektonische Störungen kaum zu denken ist, kann 
die mehrfache Wechsellagerung der Lithiothiden- und Brachiopoden- 
fazies schwer anders erklärt werden.
In unserem Bericht vom Jahre 1911 haben wir aus der Umgebung 
von Fuzine2) Liasschichten mit Megalodus pumilus, Modiola cfr. Schau- 
rothi, Avicula sp. und Nerinea atava beschrieben und dieselben mit den 
unterliassischen grauen Kalken der Alpen parallelisiert. Ob nun diese 
Schichten mit den oben beschriebenen Bildungen altersgleich sind und 
sich von denselben bloß in ihrer Fazies unterscheiden, oder ob zwischen 
den beiden Schichtengruppen ein Alterunterschied besteht, das bleibt einst­
weilen unentschieden. In Anbetracht des Umstandes jedoch, daß S chu­
b e r t 3) die Lithiothiskalke im Bereiche des Blattes Medak-Sv.-Rok in den
1) D ie  v o r lä u fig e  B e s tim m u n g  d ie se r  A r te n  v e rd a n k e  ich  H e r r n  V. Vogl.
2) L . c. s. 78.
3) E r l t r g .  z. geol. S p e z ia lk a r te .  S W — G ru p p e  N r . 116., M ed ak -S v . R ok . S. 
10— 12. 1910.
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oberen Lias zu stellen geneigt ist, möchte ich schon jetzt der Vermutung 
Ausdruck verleihen, daß die Lithiothis- und Brachiopodenschichten von 
Stalak jünger sind als jene der Umgebung von Fuzine (Brdo, Zvirjak) 
und wenn vielleicht auch nicht oberliassisch so doch zumindest mittel- 
liassisch sind.
Auf einer Exkursion verfolgte ich die gebankten dunkelgrauen 
Liaskalke auf der Rudolfstrasse bis Javornica (zwischen Stalak und Ja- 
senak), und machte dabed eine sehr interessante Beobachtung. In der 
Mitte der ersten großen Strassenschleife unterhalb des staatlichen Weg- 
räumerhauses, wo der Liaskalk NE—SW-lich streicht und gegen NW 
fällt, bleibt der gebankte, dunkelgraue Kalk mit einem Male aus, und 
macht ohne jedem Übergang einem hellgrauen, von Kalzitadern durch­
setzten Kalk Platz, der in vielem an die Senonkalke des Liitorales erinnert. 
Dieser helle Kalk, welcher sich einstweilen .als vollkommen fosilleer er­
wies, scheint «ich dem gebankten Liaskalk mit entgegengesetztem Fallen 
anzulehnen, und fällt schon morphologisch in die Augen, indem er steile 
zerissene, kahle Felsen bildet (vergl. Fig. 3.). Hier streicht unzweifelhaft 
eine Verwerfung durch, und damit hängt gewiß auch das beobachtete 
Ausschwenken des NS-.lichen Streichens der oberen Partien des Lias­
kalkes zusammen. Die Erlklärung dieser tektonischen Erscheinung und die 
Bestimmung des Alters des hellgrauen Kalkes muß späteren Untersuchun­
gen Vorbehalten werden.
Es müßte nun noch in Kürze der hydrographischen Verhältnisse 
des begangenen Gebietes gedacht werden. Diese Frage ist jedoch hier 
viel komplizierter, und hängt mit der Verkarstung in viel höherem Maße 
zusammen, als daß sie nach einer so übersichtlichen Begehung gelöst wer­
den könnte. Schon jetzt möchte ich jedoch auf jene interessante Tatsache 
hin weisen, daß in der Umgebung von Novi, besonders aber in der Bucht, 
die in die Verlängerung der Felsenge M.aladraga entfällt, sowie in der 
Bucht von Klenovica überaus reiche Süßwasserquellen hervorbrechen. 
Diese Quellen, deren eine (bei Klenovica) auch eine Mühle treibt, sind 
teils submarin, teils brechen sie am Meeresstrand hervor; sie sind in volks­
wirtschaftlicher Beziehung, sowohl aus dem Gesichtspunkte der Mühlen­
industrie, der Fischerei, der Hausindustrie als auch für die Tränkwasser - 
frage von hoher Wichtigkeit. Um uns jedoch mit diesen Strandquellen, 
die vom Land aus meist schwer oder gar nicht zugänglich sind, befassen 
zu können, wäre uns vor Allem ein Motorboot vonnöten, dessen Beschaffung 
ich der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt auf das 
wärmste empfehle.
(11)
5. Bericht über die Detailaufnahmen im Bereiche des Karten­
blattes Senj-Otocac (1913.)
. Von J o s e f  P o l j a k .
(M it zeh n  A b b ild u n g e n  im  T exte.)
Im vorjährigen Berichte gab ich im Großen und Ganzen einen 
Überblick über die stratigraphischen Elemente, welche im Bereiche des 
Kartenblattes Senj-Otocac Vorkommen. Ich beschränkte mich haupt­
sächlich nur auf die Markierung der einzelnen Zonen, ohne in eine de­
tailliertere Gliederung der einzelnen Eormationen einzugehen. Auf Grund 
dieses Überblickes der stratigraphischen Elemente im Bereiche der ge­
nannten Karte, begann ich in diesem Jahre u. z. im Juli und August mit 
einer detaillierten Gliederung der einzelnen Formationen. Das Bild dieser 
Gliederung will ich in diesem Berichte vorlegen, und zugleich bemerken, 
daß sich die Arbeit’speziell auf die SO- und NW-Sektion beschränkte und 
die Sektionen SW und NO nur insofern in Betracht (kam, als es wegen 
des Zusammenhanges zwischen denselben notwendig war. Beträchtlich 
wurde ich in meiner Arbeit auch durch die sehr beschwerliche Zugäng­
lichkeit des Gebietes der letzt genannten Sektionen gehemmt; weshalb 
dieselben auch weniger genau bearbeitet sind.
1. Trias.
Die ältesten Bildungen im Bereiche dieses Kartenblattes sind die 
Bildungen des kleinen triadischen Aufbruches in der nordwestlichen 
Ecke dieser Karte, oder im östlichen Teile der Senjska-draga. Die tria­
dischen Bildungen dieses Aufbruches gehören der mittleren und der obe­
ren Trias an.
a) Mittlere Trias. Hierher gehören die lichtgrauen, dichten Kalke, 
welche in zwei verschieden großen Partien dicht unter dem Yratnik-Paß 
Vorkommen. Der erste u. z. der kleinere Fleck kommt oberhalb der 
Straße ca l 1/2 km vor der St. Mihovil-Kapelle vor, und erstreckt sich in 
einer schmalen Zone gegen den Vratnik-Paß, wo er von den Ra.ibler- 
Schichten und Hauptdolomit der Biace umgrenzt wird. Der zweite größere
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Fleck kommt in der unmittelbaren Nälie der Kapelle Sv. Mihovil vor, und 
erstreckt sich bis zu der letzten Straßen-Schleife bei der Kote 624, wo er 
auf einer Seite an die Porphyrit-Masse und den Hauptdolomit unter­
halb von Orlovo-Gujezdo, anderseits wieder an die Raibler-Schichten 
grenzt. Die Kalke sind mehr dicht, von dunkelgrauer Farbe, sehr' zer­
klüftet und fossilarm. Prof. F. K o c h 1)  fand in den Kalken Reste von 
Diploporen, und hatte sie deshalb als mitteltriadisch bestimmt u. z. als 
zur ladinischen Stufe der Cassianer-Schichten gehörend.
b) Obere Trias. Die Bildungen der oberen Trias sind in diesem tria-
F ig . 1. N b rd le h n e  des G ip fe ls  M a li  R a j in a c .  169S m , (U n te re  L ia sk a lk e .)
dischen Aufbruche etwas besser vertreten, und man kann sie in zwei 
Stufen teilen: 1, Komische Stufe. Dasselbe Verhältnis wie im Stirovaca 
Aufbruche, wo sich an die Zone der ladinischen Diploporenkalke, eine 
schmale Zone der bunten Raibler-Schichten anlehnt, sieht man hier im 
triadischem Aufbruche der Senjska draga. Auf die schon erwähnten 
Diploporenkalke lehnt sich eine breite Zone von bunten, teils roten, teils 
grünlichen Mergeln, Sandsteinen und Konglomeraten an, die nach Prof. F.
l ) F . K o c h : I s t r a z iv a n ja  g eo lo sk a  u h rv . k r s u . V ije s ti  geolog. p o v je re n s tv a  za 
k r a l j .  I l r v .  i S lav . I. B a n d . P a g . 30. 1911.
Jahresb. d. kgl. U ngar. Geol. R eic lisanst. f. 1913. 6
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K o c h 1) und Dr. R. S c h u b e r t 2) den Raibler-Schichten angeboren. Sie be­
ginnen auf der Straße bei dem 7. km, in Form von roten Mergeln und 
Sandsteinen, greifen tief in das Krizki potok-Tal ein, und erstrecken sich 
bis zu der Hauptdolomitzone von ßiace, und gegen Norden bis zu der 
Porphyrit-Zone. Das ist der erste und zugleich der größere Fleck, während 
der zweite unmittelbar unter dem Vratnik-Paß bei der Kapelle Sv. Mihovil 
vorkommt und sich an die erwähnte erste und zweite Klippe des Diplo- 
poren-Kalkes anlehnt. Den Raibler-Schichten ist es zu verdanken, daß 
die Senjska draga in diesem Teile sehr bewaldet und dazu sehr wasser-
' y
- ■ t '
■i'
F ig . 2. B o ro v c . Im  V o rd e rg rü n d e  e in e  b ew a ld e te  e ru p tiv e  K u p p e , in  d er M itte  d e r  
H a u p td o lo m it  von  O s tro v a , re c h ts  im  H in te rg rü n d e  p la t t ig e  M itte llia s -K a lk e .
reich ist. In dem unteren und größeren Teile der Raibler-Schichten ent­
springt der Bach Krizki potok, welcher in die Zone des Hauptdolomites 
gelangend allmächlich versichert, und ca. */2 km vor dem Dorfe Sv. Kriz 
gänzlich verschwindet.
Außer dieser Quelle ist das Krizki potok-Tal reich an anderen 
Quellen, welche das Wasser für die Wasserleitung der Stadt Senj liefern. 
In dem oberen Teile der Raibler-Schichten, also in der Umgebung von Sv.
1) F . K o c h : G eo loska  i s t r a z iv a n ja  h rv . k r s u . V ije s ti  geol. p o v je re n s tv a  za  k r a l j .  
H rv . i S lav . B a n d  I . 1911. p. 19.
2) H. Sciiubetst: G eolog. F ü h re r  d u rc h  d ie  n ö rd lic h e  A d r ia , p. 135.
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Mihovil gibt es ebenfalls einige Quellen, von denen die Kaiser Ferdinand I 
Quelle ausgiebig ist und sich 595 m üb. d. M. befindet. Die Raibler- 
Schichten, die auf den genannten zwei Punkten in der Senjska driaga Vor­
kommen, sind hauptsächlich aus mergeligen Sandsteinen von roter und 
grau-grüner Farbe, dann in der Umgebung des Krizki potok und unter­
halb von Vratnik von roten Mergeln zusammengesetzt, während ich in 
der Umgebung von Sv. Mihovil rötliche und grünliche Konglomerate 
fand. Auch in den roten Mergeln bei der Mühle Nahrhiih fand ich ver­
schiedene Bruchstücke von roten und grauen Kalken, wie auch einige
F ig . 3. L ju b e s k a  k o s a .  D ü n n p la t t ig e  F le c k e n k a lk e  des o beren  L ia s .
Stücke von Eruptivgestein. Alle bis jetzt erwähnten Bildungen sind fos­
silleer und können nach Dr. R. S chubert ,'1) , wie auch nach der Kompa­
ration mit den Bildungen des triadischen Stirovaca- Auf braches als Raib- 
ler-Schichten erklärt werden.
2. Norische Stufe. Die Bildungen dieser Stufe bilden den letzten 
Ring in der Kette des triadischen Aufbruches der Senjska draga und 
entsprechen dem Hauptdolomite. Dieser gut gebankte Dolomit streicht 
NW—SE, fällt gegen SW ein und ist gewöhnlich von lichtgrauer Farbe, 
manchmal aber auch rötlich oder bräunlich. Der Hauptdolomii erstreckt i)
i) D r. H . Sc h u b e r t : G eolog. F ü h re r  d u rc h  d ie  n ö rd lic h e  A d r ia . p ag . 135.
G*
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sich von Sv. Kriz auf der rechten Seite der Draga gegen die Mühle- 
Nabrsnik, wo er bei der Brücke nach Borove übergeht und sich fast bis 
zur Spitze desselben erstreckt, von wo er dann oberhalb der Raibler- 
Sohichten und Porphyrit-Masse auf Ostro (Fig. 2) und seine Umgebung 
übergeht. Aus der Gegend von Ostro verläuft er weiter in einer sehr 
schmalen Zone gegen Biace und über Biace auf den Yratnik, von wo 
er sioh wieder in einer schmalen Zone unterhalb des Orlovo Gujezdo über 
die Kote 624 bis nach Sv. Kriz erstreckt. Hier schließt sioh endlich der 
kleine triadische Aufbruch des Senjsko Bilo bezw. des Yelebits. Der
F ig . 4. J u r a la n d s c h a f t  o b e rh a lb  Sv. J u r a j .  K ro a t .  K ü s te n la n d . R e c h ts  im  H in t e r ­
g rü n d e  d e r  B e rg  C rn i  v rh  754 M.
Dolomit ist fossilleer und nur hie und da fand ich auf der NE-Seite 
unterhalb Biace einige unbestimmbare Fossilreste.
2. J u ra .
Wie im mittleren Velebit, so sind auch hier im Norden des Vele- 
bits und des Senjsko Bilo die Jurabildungen jene, welche den ganzen 
Gebirgskamm, wie auch die höchsten Spitzen des Velebit und des Senjsko 
Bilo-Zuges aufbauen. Die Jurabildungen können auch hier in zwei Ab­
teilungen gegliedert werden, u. zw.: in Lias und Jura.
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1. Lias. Die Liasbüdungen erstrecken sieh vom südlichen Yelebit, 
wo sie nur einzelne aus dem Karstplateau emporragende Kuppen bilden, 
über den mittleren Yelebit — wo schon sämtliche Spitzen von Lias auf- 
gebaut sind —- in den Bereich der Karte Senj-Otocac, wo sie den Höhen­
punkt der Ausbildung erreichen. Zwei beinahe parallele Zonen von dick­
gebanktem, dunkelgrauen Kalke — in welchen Dolomit und bituminöse
TTig. 5. S e n js lc a  D r a g a -T o r r e n te .  Z e rk lü f te te  u n d  s t a r k  v e r w i t te r te  J u r a k a lk e .
Mergel eingelagert sind — bilden die höchsten Gipfel des nördlichen Ve- 
.lebit und des Gebirgszuges Senjslco Bilo. Es ist das umso charakteristi­
scher, als wir beobachten können, wie sich die Liasbildungen langsam 
von Süden gegen Norden erheben und im Norden beim Ausbau des Yele­
bit iiberwiegen, wogegen im Süden desselben die Kroidcbildungeu vor­
herrschen, welche also eine entgegengesetzte Verbreitung haben, u. zw. 
von Norden gegen Süden. Diese Zone der diekgebankten, stark zerklüf­
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teten, dunkelgrauen Kalke (Fig. 1) ist nach Prof. F. K och1) als untere 
Lias zu betrachten. Diese Kalke sind fossilleer und nur sporadisch finden 
sieh einige ganz zerbrochene Brachiopoden, wie z. B. an der Zavizanska- 
kosa. Die höchsten Gipfel im SW dieser Karte, wie Kuk (1650), Veliki 
Rajinac (1667), Mali Rajinac (1699), Zavizanska kosa (1645), Pljesivica 
Velebitska (1653) und Lumbarda (1065) gehören zur unteren Lias-Zoner 
welche sich von da unterhalb des Yeliki Stolac gegen Senjska duliba 
erstreckt, um dann wieder die Spitzen des Senjsko Bilo zu bilden. (Jadi- 
ceva -plana 1417 m, Konadiste 1494 m und Kecina greda 1318 m). Das. 
Streichen ist hauptsächlich NW—SE, das Einfallen SW. Auf diese' 
dunkelgrauen diokbankigen Kalke des unteren Lias folgen die Bildungen.
F ig . 6. K a r s tp o l je  K o s m a c e v o  je z e r o  u n w e i t  v o n  O toeac.
der mittleren und oberen Lias-Zone, welche sehr gut entwickelt sind 
und zwar in Form von dünnplattigen, grauen Kalken, die eine Menge 
von Lithiotis problematica Gümb, und Brachiopoden einschließen. Sie 
wechsellagern gewöhnlich mit Dolomiten von brauner und dunkelgrauer 
Farbe. Hierher gehören auch die dunkelblau-grauen, abwechselnd schwar­
zen Kalke und Mergel mit verschiedenen Flecken, In den schwarzen 
Kalken der Umgebung unterhalb Strazbenica fand ich einige Bruchstücke 
von Crinoiden-Stengel. Die oben erwähnten Kalke werden deshalb 
Flecken-Kalke genannt und sind in der Umgebung der Ljubeska kosa 
sehr gut entwickelt (Fig. 3). Die Zone der Lithiotis- und Brachiopoden- 
Kalke ist sehr breit und erstreckt sich von Otok und Kuciste im Lipovo *)
*) F . K o c h : B e r ic h t  ü b e r  d ie  D e ta ila u fn a h m e n  des K a r te n b la t te s  Ja b la n a c .. 
p . (8) 100., J a h re s b e r ic h te  d e r  k g l. u n g . R e ic h s a n s ta l t .  B u d a p e s t. 1911.
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polje auf einer Seite, über die Ilina greda nach Nactak Bilo, Jezera Lemic 
dolac, Krasanska duliba und geht in einer schmalen Zone zwischen 
Lumharda und Ivnezi Vrh auf den Prolog 1606 m, Ljubeska kosa und 
Borove zu; an der anderen Seite wieder von Lipovo polje über Strazno, 
Linarev krc, Jelik auf den NE-Rand des Senjako Bilo bis zu der Linie 
Zuta-Lokva—Smilenci. Es ist nicht ohne Interesse, daß diese Bildungen 
in der älteren Literatur wie auch größtenteils in der neueren, als tria- 
disohe Bildungen aufgefaßt wurden, so daß man zuweilen zu ganz sonder^ 
baren und falschen Schlüssen kam, wie z. B. daß die Krasanska duliba
F ig . 7. W a sse r fä lle  (le.s G a e k a -F lu sse s  u n te rh a lb  des D o rfes  Sovica, u n te r h a lb  w elch er 
d ie  Clacka in  e in e r  A n z a h l von  P o n o re n  v e rsch w in d e t.
ein triadischer Aufbruch sei, in welchem Werfener Schiefer Vorkommen.1) 
Daß dies ganz falsch ist, ergibt sich daraus, daß die Krasanska duliba 
nur aus Lithiotis- und Flecken-Kalken aufgebaut ist, welche Bildungen 
schon bei Sakin krc beginnen, wo sie N—S-lich streichen und sich dann 
weiter auf Lemic dolac erstrecken, wo sie NW—SE-lich streichen, um 
bei Anici an dem Wege gegen Jezera, wo sie NE—SW streichen und 
umgekehrt, in einer ziemlich breiten Zone gegen Velebitska Pljesivica 
über Oltari auf die Senjska draga verlaufen, Dabei ist die weitere Um­
gehung der Krasanska duliba aus dickgebankten Jurakalken aufgebaut,
r) T heodok  Sc h e n k e l : K a rs tg e b ie te  u n d  ih re  W a s s e rk rä f te .  P . 71. W ie n  1912.
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was zugleich die Ursache ist, daß gerade diese Gegend am größten Was­
sermangel im Bereiche dieser Karte leidet; wogegen dies in einer Gegend, 
wo triadische Bildungen — überhaupt Werfener Schiefer — anwesend 
sind, nioht Vorkommen kann.
2. Jura. Kleinere, teils zusammenhängende, teils zerrissene Zonen 
der Jurabildungen, kommen in Form von dickgebankten, grauen oder 
dunkelbraunen Hornstein führenden Kalken, die mit Kalzitadern gestreift 
sind, ferner von dunkelgrauen Breccien vor. Die Kalke wechsellagern 
mit lichtgrauen Dolomiten, die größtenteils sehr verwittert und bituminös
F ig u r  8. D u rc h  d ie  chem isch e  E ro s io n  g eb ild e te  K a r r e n  a n  d en  K a lk b re c c ie n  d er 
u n te r e n  K re id e  bei S v .  J u r a j .  K ro a t .  K ü s te n la n d .
dabei stellenweise ausgewaschen sind, weshalb die Weohsellagerung der­
selben mit den Kalken deutlich zu beobachten ist. Alle diese Bildungen 
lagern direkt auf den Liasbildungen und streichen mit geringen Abwei­
chungen NW—SE-lich. Die Bildungen sind stets fossilleer und was auch 
da ist, ist ganz deformiert. Es kommen spärliche Reste von Foramini­
feren und Korallen vor, u. zw. in den Kalken in Form von Cladocoropsis 
mirabilis F e l i x . Auf der kontinentalen Seite ist der Jura besser ent­
wickelt, als an der Küsten-Seite; nur ist er hier reich an Fossilien. Die 
Zone beginnt bei Lipovo polje, geht gegen Ostrac, Velika kosa und Kute- 
revska kosa zu, nimmt die ganze Umgebung von Lumbardenik, Lipovlje 
gegen Hrv. Kompolje ein und erstreckt sich einerseits bis Tukljaci-Metla,
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andererseits bis Brlog-Gusic polje.. Im Küstenlande zieht der Jura über 
Lisac, Cipeljska suma, unterhalb des öpaljemlc auf Cardak 'ylava, von 
wo er sieh gegen Sv. Juraj erstreckt, um von da die Meeresküste gegen 
Senj aufbauend, auf die Höhe des Omi Vrh (Fig. 4), Vrarijak, Planin- 
kovac, Trbusnjak bis zu dem Friedhofe in der Senjska draga hinzu­
ziehen. Hier übergeht er auf die rechte I)T aga-S eite  und zieht gegen 
Francikovac und Ledenice. Die Jurabildungen der Senjska draga sind 
sehr verwittert, weshalb die Schichtung ganz undeutlich ist (Fig. 5).
Alle bis jetzt erwähnten Lias- und Jurabildungen sind im Großen
F ig . 9. D u rc h  chem isch e  E ro s io n  g eb ild e te  K a r r e n  u n d  F o rm e n  in  den  B reccien - 
k a lk e n  d e r  u n te r e n  K re id e  bei M e d n m  o b e rh a lb  des D o ln ji  K o s in j .
und Ganzen gut geb.mkl und geschichtet, mul deshalb linden wir im 
Bereiche derselben ein System von Spalten, Klliflen, grundloser Ponore, 
verschiedene Karsli rieh ter, wie auch typische Kurstpoljen, wie z. B. Je- 
:.vm unterhalb Muli Rnjinae, Dnhrttva bei Brlog, Kosmacevo Jezero un­
weit von Otueae l Fig. fl), Prc»nr:hio jezero und Crno jezero nnweit von 
Prozar, IJporljr, Ciisie pnljr mul Dubarsko polje unweit von Skare. Dies 
sind alles typische Karsl-Poljen, obwohl einige von ihnen den Namen 
Jezero (See) tragen, weil das Volk kleinere Poljen, welche manchmal 
Wasser haben, a l s  Jceera zu bezeichnen pflegt. Dies bezieht sich haupt­
sächlich auf das Koxmarcvo, PremuHno und Crno Jezero, welche ihrer 
Entstehung naoh Lvarstpoljen, mit einer oder mehreren Dolinen — und
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periodisch zur Zeit der großen Niederschläge — teilweise von Wasser 
überschwemmt sind. Speziell das Crno Jezero ist nichts anderes, als eine 
Fortsetzung des Karstpoljes Lipovlje, welches zwischen dem Gebirgs- 
kamme Lisac und Mala kosa, mit einer großen Doline endet, die nur 
während der größten Niederschläge Wasser enthält. Alle bis jetzt ge­
nannten Seen, bezw. Karstpoljen sind im Sinne J. Cvuic,1) als 'periodisch 
inundierte Poljen zu betrachten und nicht als Seen, wie sie von einigen 
Autoren bezeichnet werden.2) Die starke Zerklüftung, wie auch die große 
Anzahl von Spalten und Klüften, ist auch durch die beiden Karstflüsse 
Gacka und Lika bewiesen, welche in den Bereich der Jurabildungen tre­
tend, von der Erdoberfläche verschwinden. Ein Teil der Gacka verschwin­
det schon bei der Brücke oberhalb des Dorfes Svica, dann an einer Zone 
von Ponoren unterhalb der Wasserfälle der Gacka (Fig. 7), bis zu dem 
Fuße des Senjsko Bilo bei Svilarusa. Der andere Teil der Gaöka ver­
schwindet in den Ponoren bei Brlog im Gusic polje und unterhalb des 
Vlasko polje; während die Lika in einer Reihe von Ponoren im Lipovo 
polje verschwindet, um ebenso wie die Gacka unterirdisch durch Spalten 
und Höhlen weiter zu fließen.
3. Kreide.
1. Untere Kreide. Anlehnend an die Zone der dunkelgrauen Jura- 
Breccien und Kalke folgen Bildungen, welche sich von den Jurabildun­
gen sehr oft schwer unterscheiden lassen. Es sind das massige, dunkel­
graue, gelbliche, rote oder schwarz-braune Kalkbreccien, welche man als 
Bildungen der unteren Kreide zu betrachten hat. Diese Bildungen be­
obachtet man sehr gut entwickelt auf der SE-Sektion unserer Karte. Sie 
bilden das Gacko polje, weiter alle alleinstehenden Kuppen, die aus dem 
Gacko polje herausragen, wie z. B. Um, Vital, Prozor, Spilnik, Umac, 
Vinica, Zorisnik, Pakalj, Majerova glavica; weiter bilden sie den Poljicki 
vrh, Inin vrh, Veliki vrh und Lipovicak. Mala kosa, Markovica Rudina, 
Lisac, Sinjal, Kosinjski vrh, Satrinski vrh und Oblaj sind auch aus unterer 
Kreide gebildet, die hauptsächlich durch morphologische Formen gekenn­
zeichnet sind. Man findet hier die verschiedenartigsten Formen, welche 
mit vielen Rillen und Karren übersät sind, —- Formen, die man der che­
mischen Erosion zuzuschreiben hat. Die Formen sind bald abgerundete, 
bald steil abfallende Felsen, bald säulenförmige oder zuckerhutförmige 
Formen, die aber immer mit Rillen und Karren bedeckt sind. Diese Kar­
ren sind besonders soharfkantig auf den Bildungen der unteren Kreide
r) J .  C v u i c :  D as K a rs tp h ä n o m e n . P . 297 (81).
2) D r. A . Ga v a z z i: D ie S een  des K a r s te s  I . P . 56., 57., 58
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des kroatischen Küstenlandes ausgebildet (Fig. 8), wo die Rillen und 
Karren infolge des ganz kahlen Karstes zur idealen Entwickelung ge­
kommen sind. Hier sind die Formen scharf, die Breccien mehr verwittert 
und der Mangel an Vegetation verursacht, daß die ganze Gegend wie ein 
steinernes Meer aussieht. Umgekehrt ist es hei den Formen, die im kon­
tinentalen Teile der Kreidebreccien Vorkommen. Diese Formen sind mehr 
abgerundet, weniger verwittert, und die Ausbildung von Karren ist nicht 
bis zu jenem Grade gekommen, wie an der Meeresküste, weil hier die 
Vegetation etwas üppiger und die Verwitterung deshalb geringer ist 
(Fig. 9). Man beobachtet noch Bildungen der unteren Kreide in dem 
östlichen Teile der HE-Sektion, in der Umgebung von Dabar, Pistinjak, 
Klanec, Erderogova kosa und Koprivnjak, wo die Kette der unteren 
Kreidebildungen auf der kontinentalen Seite abschließt. Im Westen un­
serer Karte, also längs der küstenländischen Seite des Velebit kommt eine 
schmale Zone der unteren Kreidebildungen vor, u. zw. in Form der oben 
erwähnten Breccienkalke von Sv. Juraj über Ostri vrh auf Cardak glava, 
Kita, Budim vrh und Pecina vrh; und von da gegen Jablanac zu, wo die 
untere Kreide im Bereiche der sog. Timori die verschiedensten Formen, 
die überhaupt im Velebit Vorkommen, bildet.
2. Obere Kreide. Auf den dunklen Breccienkalken der unteren 
Kreide, im kroatischen Küstenlande, lagert eine sehr schmale Zone, der 
oberen Kreidebildungen. Die Zone beginnt bei Zernovnica unterhalb von 
Sv. Juraj, verlauft beinahe parallel mit der Strasse Sv. Juraj— Jablanac, 
bis zu der Ortschaft Lokva, und von da erhebt sich die Zone oberhalb 
der Strasse und erreicht eine ziemlich große Höhe. Die Bildungen be­
stehen aus lichtgrauen Breccienkalken und schneeweißen kristallinischen 
Kalken in der Umgebung von Starigrad. Diese Bildungen sind ebenso, 
wie die unteren Kreidebildungen, sehr stark verwittert und zerklüftet, 
und fallen sehr steil gegen die Meeresseite zu. Es kommen auch hier 
Rillen und Karren vor, nur in der Verschiedenheit der Formen bleiben 
sie hinter denen in der unteren Kreide zurück. Die Bildungen der oberen, 
wie auch die der unteren Kreide sind fossilleer, mit Ausnahme der 
weißen Kalke der oberen Kreide bei Starigrad, in denen Bruchstücke 
von Rudisten Vorkommen.
4. T e r tiä r .
Wie längs des ganzen Velebit und in der Lika, so sind die tertiären 
Bildungen auch im Bereiche dieser Karte sehr mangelhaft ausgebildet, 
obwohl sich unser Gebiet in der nächsten Nachbarschaft des großen 
tertiären Aufbruches des Vinodol befindet. Man beobachtet sie im Bereiche
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dieser nur an der westlichen Seite, also an der westlichen Randzone des 
Velebit, wo sie sporadisch als Einlagerungen in den Bildungen der unte­
ren und oberen Kreide Vorkommen, wie bei Bralici, Velika und Mala 
Brisnica, Starigrad, Stinica, Pogledalo, Jeomiste, Borovi vrh (Eig. 10), 
Lokva und Sv. Juraj. Sie bestehen aus lichtbraunen Kalkkonglomeraten 
und aus gelbbraunen Mergeln, die sehr selten Vorkom m en. An einigen 
Punkten kommen in diesen Bildungen Tümpel und Brunnen vor, wie 
z. B. bei Lokva und Zivi bunari auf der Strasse Senj-Jablanae, wo ich
F ig . 10. B o r o v i  v r h  o b e rh a lb  L ukovo . P ro m in a -K o n g lo m e ra te  m it  e ine  ü p p ig en  B e­
s ta n d  von  P in u s  n ig r a .
auch die Mergel angetroffen habe. Prof. F. K och1) fand in diesen Kon­
glomeraten Assilhia granulosa und einige andere Nummulitcn und be­
trachtet sie als Eociin u. zw. als Vromina-Konglomerale (Fig. 10). Außer 
diesen sporadischen Vorkommen tertiärer Bildungen, feh len  solche im 
Bereiche dieser Karte ganz, obwohl T)r. A. G-avazzi2) anführt, daß das 
Dabarsko polje (oder nach ihm der Dabar Doppelsee?) östlich von Otocac 
von tertiären Kalkbildungen umgeben ist. Ebenso wie das Senjsko Bilo
J) P ro f .  F . K o c h : I z v je s ta j  o d e ta l j .  s n im a n ju  l i s t a  K a r lo b a g -Ja b la n a c . M agy. 
k i r ,  F ö ld ta n i  in te z e t  evi je le n te se  1012-rö l. p . 370 (2).
- )  Dr. A. Ga v a z z i : Dis Seen des K a r s te s  I. p. 50.
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nicht aus Trias, sondern aus Jurabildungen aufgebaut ist, ist auch das 
Dabarako polje nicht „aus tertiären Kalkbildungen“, sondern aus Jura- 
und Kreidekalken und Dolomiten auf gebaut. Dazu liegt das Dabarsko 
polje am SW-Rande der Mala Kapela, wo in der ganzen Gegend keine 
nachmesozoischen Bildungen Vorkommen.
5. Q u a rtä r .
Diese Bildungen kommen im Bereiche dieser Karte in sehr gerin­
gem Ausmaße vor und bestehen größtenteils aus Torrent-Breccien und 
ndbnuner Tonerde. Längs der ganzen Senjska draga, wie auch in ihren 
Sei teil-Tälern — besonders hu Torrente zwischen Borove und Ostrovo — 
findet man kleinere und größere Flecken von Torrent-Breccien, welche 
eine ausgezeichnete Unterlage für Vegetation bilden, indem sie sehr leicht 
verwittern. Besonders schön kann man dies im Torrente zwischen Borove 
und Ostrovo beobachten, wo die Kulturen der Pinus nigra ausgezeichnet 
gedeihen. Weiter beobachtet mau die Torrentbreccien im Vale-Spasovac, 
Ujca und Vlaska draga. Das genaue Alter dieser Bildungen ist schwer 
zu bestimmen, nachdem sie fössilleer und teilweise noch im Entstehen 
begriffen sind.
Es sind hier noch die pleistozänen Tone zu erwähnen, die in der 
Umgebung, wie auch selbst in den Ponoren der Gacka und Lika Vorkom­
men. Diese Tone sind gewöhnlich rotbraun, sehr plastisch und als Schlamm 
und Niederschlag der genannten Karst-Fliiße, wie auch als Bildung der 
Speilöcher — welche im Bereiche der Schwinde der Gacka und Lika Vor­
kommen — zu betrachten.
6. Bericht über die Detailaufnahme des Kartenblattes Karlobag- 
Jablanac (für das Jahr 1913.)
Von Prof. F e r d o  K o c h .
(M it  d e r  T a fe l I I  u n d  d re i A b b ild u n g e n  im  T ex te).
Die besonders ungünstigen Witterungsverhältnisse im Sommer 1913 
ermöglichten mir nur eine eng umgrenzte Begehung meines Aul'nnhms- 
gehietes; Soviel Zeit konnte ich jedoch erhaschen um den Karin man 1 hnu'li 
Bruäane-OStarije etwas genauer zu begehen und seine Abgrenzung in 
der Karte zu fixieren.
Der Aufbruch ist eigentlich nur die Fortsetzung des Likaner Kar­
bonaufbruches und erstreckt sich im Bereiche unserer Karte von Brusane 
in der Richtung SE—NW circa 10 km bis Ostarije und hat eine SW—NE- 
liche Breite von bis über 2 km. Genau genommen hat man es hier mit 
einer Art Gabelung des N-Endes des Likaner Karbonaufbruches zu tun. 
Der eine Arm dieser Gabelung ist der erwähnte Karbonaufbruch Brusane- 
Ostarije. Der Zweite ist weiter nach N gerückt und erstreckt sich über 
Guste nach Trnovac wo er NW-lich im Tale unweit der Quelle Dukino 
vrelo abschließit.
Der Aufbruch Brusane-Ostarije ist eine sehr steil aufgerichtete asy- 
metrische Antiklinale. Diese Asymetrie ist durch tektonische Ursachen 
bedingt, wie dies aus dem beigefügiten Profil ersichtlich ist.
Den Kern dieses Aufbruches bilden dunkle bis kohlenschwarze 
Kalke mit Schiefereinlagen. In diesen Bildungen kommen verschiedene 
Fossilien vor. An der Lehne hinter (südlich) des Friedhofes von Brusane 
sieht man in denselben eine Menge großer F u s u l i n e n  (darunter solche 
mit einem Durchmesser von 6 mm), kleine Gastropoden, Korallen, Bryo- 
zoen (Monticuliporiden) und zerdrückten Lamellibnanchiaten.
Diese Schichten sind im Kerne des Aufbruches saiger gestellt und 
haben auch sonst überall einen sehr .steilen Einfallswinkel nach NE resp. 
SW. Sie streichen in der Richtung des Suvajatales, also nach NW mit 
geringen Oscillationen, so daß die Längsachse des Antiklinalkernes eine 
schlangenartige Windung .aufweist. In der Strassenbiegung nördlich von 
Cote 774, wo die schwarzen Schiefer besonders gut zu Tage treten, kann
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man weiter an der Strasse im Kalke eine Menge von Versteinerungen be­
obachten. Besonders häufig sind Korallen, Brachiopoden und runde röhren­
förmige Gebilde (Syphanellen). Von den Brachiopoden konnte ich bisher 
nur Productus sumatrensis feststellen. Lamellibranchiaten und Cephalopo- 
den (Temnoeheilus spec.) kommen nur in stark zerdrückten Resten vor. Von 
Kalkalgen sind häufig Mizzia und Stolleyella velebitanci S c h u b ., welche 
auch im Pakleniea Aufbruche sehr häufig sind, und vereinzelt sind noch 
kleine Gyroporellen (bellerophontis?) vorhanden.
Der ganzen Fauna nach hat man diese Fusulinenkalke als m i t  t- 
1 e r e s u n d  o b e r e s  O b e r k a r b o n  aufzufassen.
Im Hangenden des Fusulinenkalkes bilden hellgraue gebankte Dolo­
mite den HE resp. SW-Flügel der steilen Karbonaufwölbung. Diese Do­
lomite erhalten durch Verwitterung an der Oberfläche eine gelbe Kruste 
und sind außerdem von leicht herausfallenden Mergelnestern durchsetzt. 
An den Bruchflächen des Gesteins beobachtet man kleine runde und läng­
liche Querschnitte von Fossilien, welche «ich an der angewitternden 
Oberfläche des Gesteins als die kugeligen Mizzie-n resp. walzenförmigen 
Stolleyellcii erkennen lassen. Neben diesen Kulkalgen beobachtete ich in 
diesem Dolomite noch spärliche, meist undeutliche I hmhsrlmit le von Fo­
raminiferen, die an Schwagerina erinnern; es wird sich hier höchst wahr­
scheinlich um Schnitte von Neoschwagerina craticulifera handeln, welche 
nach S c h u b e r t  im obersten Karbon des Pakleniea Aufbruches in analogen 
Verhältnissen vorkommt.
Man kann demnach diese Dolomite als o b e r s t e s  O b e r k a r ­
b o n  auffassen, denn sie sind im NE-Flügel des Aufbruches von einer 
mächtigen Decke permo-fcarbonischer Bildungen überlagert, worüber dann 
erst die unteren Werfener Schichten folgen. Im SW-Flügel fehlt das 
Perm o-Karbon infolge tektonischer Vorgänge und die beschriebenen Dolo­
mite liegen unmittelbar unter den Seiser Schichten, wodurch hier ein 
asymetrischer Bau beider Antiklinalflügel zu beobachten ist. Es erschei­
nen zwar links an der Strasse von Vrh Tabalice gegen Ostarije zu rote 
grobkörnige Sandsteine in geringer Ausdehnung, welche an Grödner 
Sandstein erinnern, sich jedoch als ein unteres Glied der Seiser Schichten 
erwiesen.
Der Eusulinenkalik erstreckt sich nur bis beiläufig südlich der Cote 
1079 in, von wo er von den erwähnten Dolomiten bedeckt wird. Diese 
Dolomite aber erstrecken sich nach NW bis zum Dorfe Ostarije, wo sie 
dann nahe der Cote 997 m am Südfuße des Ljubacko brdo ihr Einfallen 
und Streichen ändern. Hier schließt sich nämlich der Karbonaufbruch, 
das Streichen dreht sich allmählig von NW nach NE, W —E und endlich 
WSW, dabei richtet sich auch das Schichteneinfallen nach N resp. NE.
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Von der Stirne der Antiklinale bei Cote 997 m gegen E sind diese Dolo­
mite nur bis an dem Fuß der Felswand Filipov kuk entblößt, und stoßen 
auf dieser ganzen Linie unmittelbar an Liaskalke, wodurch sich die hier 
durchziehende Bruchlinie zu erkennen gibt.
Permo-Karbon.
Den NE-Fliigel dieser karbonischen Aufbruchzone bilden Konglo­
merate, Sandsteine und Schiefer, welche eine ziemlich breite nach NW 
streichende Zone umfassen.
Wenn man von Brusane gehend der jetzt vernachlässigten Maria 
Theresia-Straße folgt, sieht man eine Wechselfolge verschiedenfarbiger 
meist rotfärbiger oder dunkelbrauner Konglomerate, Sandsteine und Ton­
schiefer. Letztere führen in der Umgebung des Reservoirs der Gospicer 
Wasserleitung (bei Cote 634) in manchen Wasserrissen eine Menge schöner 
Pyritkristalle.
Wenn man von hier dem Bache entlang geht, beobachtet man, daß 
die Schiefer meist an den zentralen Teil dieser Zone gebunden sind. Wei­
ters sieht man, daß diese Zone gegen N unmittelbar an die Liaskalke 
stoßt, ebenso wie oben erwähnt die Dolomite. Bei Cote 921 in südlich vom 
Filipov kuk stürzt sich das Wasser des Crni potok in einem imposanten 
Ponor genau an der Grenze zwischen Liaskalk und Sandstein. Man kann 
noch heute erkennen, daß einst hier eine größere Höhle, durch welche 
einst der Bach abfloß, vorhanden war; nach Einsturz der Höhlendecke 
blieb nur noch der Ponor; am Fuße des Filipov kuk befindet sich ein 
zweiter jedoch verschütteter Ponor ebenfalls an der Grenze zwischen Lias 
und Permokarbon.
In den hier erwähnten Bildungen fand ich bisher außer undeutlichen 
Pflanzenresten keine Fossilien. Es kann demnach das Alter dieser Bil­
dungen auf Grundlage paläontologischer Daten vorläufig nicht festge­
stellt werden. Wenn man ihre stratigraphische Lage — zwischen den 
Dolomiten des obersten Karbon und den Seiser Schichten — in Betracht 
zieht, und sie auch weiter mit den analogen Bildungen in der Lika (Sv. 
Rok, Pilar) vergleicht, so muß man diesen Schichitenkomplex zumindest 
der obersten Karbondecke zuzählen — doch ist es am wahrscheinlichsten, 
daß wir es hier schon mit s i c h e r  p e r  m i s c h e n  S e d i m e n t e n  
z u  t u n  h a b e n .
Es möge hier noch der Umstand hervorgehoben werden, daß an 
vielen Stellen diesem Schichtenkomplexe — besonders zwischen Novoselo 
und Brusane am nördlichen Talgehänge — rote Sandsteine und sandige 
Schiefer eingeschaltet sind, die ihrem Habitus nach ganz den permischen 
Grödner Sandsteinbildungen entsprechen.
T A F E L  II.
FERDQ K.OCH : B ericht übei die Detailaufnahme des K artenblattes K arlobag-Jablanac. Jahresbericht d. kgl. ungar, geologischen Reichsanstalt für 1913.
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Untere Werfener (Seiser) Schichten.
Nördlich von Novoselo am SE-Rande unseres Blattes ist der kleine 
Hügel Guste von rötlichen und grauen glimmerreiehen Seiser Sandschie­
fern aufgehaut. In denselben kommt sporadisch Anoplophora fassaensis 
vor. Auf den Dolomiten der Karbonaufwölbung Brusane-Ostarije lagert 
im SW-Flügel eine ziemlich gleichmäßig breite Zone von unteren Wer­
fener Schichten mit einem weniger steilen Einfiallen als die Dolomite. Sie 
streichen im oberen Teile des Suvaja-Baches über die Louisen-Strasse 
auch auf das linke Bachufer, erklimmen bei Yrh Takalice die neue 
Strasse. Hier sind sie steil aufgerichtet und enthalten dünne graue mer­
gelige Zwischenlagen. Yon hier streichen sie weiter nach NW, biegen dann 
rechtwinklig um die Antiklinalstirne des Karbon gegen NE resp. E, um 
endlich bei Cote 997 m südlich vom Ljubacko brdo keilartig zwischen 
Diploporenkalk, Karbondolomit und Lias an der Bruchlinie scharf ab­
zuschneiden. Von Versteinerungen findet man nur deformierte Steinkerne 
von Anoplophora.
Im Ponorengebiet im Ostarijsko polje bei Cote 900 m wurde nach 
Durchbruch der Diploporenkalkdecke infolge erosiver und tektonischer 
Vorgänge eine kleine Partie stark zusammengepreßter rotbrauner Seiser 
Schichten bloßgelegt.
Wengener Schichten,
Gleichzeitig mit den zuletzt erwähnten Vorkommen von Seiser 
Schichten wurden auch W e n g e n e r  K a l k e  biosgelegt. Dieselben 
schließen die Werfener Schiefer ringförmig ein, sind aber nur in geringer 
Erstreckung im Wasserrisse aufgeschlossen. Bei Stupacine, nördlich von 
der Cote 983 m fand ich Bruchstücke von ebensolchem Kalke, doch konnte 
ich denselben hier nicht anstehend beobachten. Diese Wengener Kalke 
enthalten faustgroße Hornsteinknollen, sind zwar fossilleer, entsprechen 
aber ganz den mir aus der Lika (Popina) bekannten Knollenkalken der 
unteren ladinischen Stufe.
Ladinischer Diploporenkalk.
Diese weißen, nur Diploporen führenden Kalke lagern auf den 
unteren Werfener Schiefern und streichen an der Südwestflanke des 
Aufbruches über Ostarije in NW Richtung bis zur Cote 955 m, von wo 
sie dann bogenförmig zurückbiegend nach SE resp. E streichen, um end­
lich an der Doline Dulibica und am Osthange des Ljubacko brdo an der 
schon erwähnten Bruchlinie an den Liaskalken abzuschneiden.
Jahresb. d. 1,-gl. Ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 7
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Raibler Schichten
erscheinen als bunte, meist weinrot oder grün gefärbte mergelige Schiefer 
und Sandsteine nur am NW-Ende des Aufbruches bei Stupacine, dann 
im Wasserrisse westlich von der Cote 955 m und im Ostarsko polje.
Norische Bildungen
kommen als hellgrauer H a u p t d o l o m i t  vor und überlagern in einer 
ziemlich mächtigen Lage den Diploporenkalik. Sie schmiegen sich normal 
in NW-licher Richtung dem Aufbruche an; im westlichen und nördlichen 
Ende des Aufbruches schliessen auch diese Bildungen zwischen dem 
Badanj (1165 m) und dem Südhange der Kiza (1278 m) an der Bruch­
linie ab.
Lias,
Den hier beschriebenen Aufbruch umsäumen liassische Bildungen, 
welche dieselbe Schichtenfolge aufweisen, wie auch sonst im Velebit- 
gebirge. Die Basis bilden auch hier dunkelgraue gebankte Kalke des U n- 
t e r 1 i a s sie haben aber hier nur eine verhältnismäßig geringe Mächtig­
keit. Darüber folgen die m i t t e l l i a s i s e h e n  L i t h i o t i s k a l k e  
in bedeutender Mächtigkeit und mit der bekannten Fauna. In den Bra- 
chiopodenbänlken bei Mamudovac fand ich nebst Chemnitzien einen Stein­
abdruck der linken Klappe von Vola alata (v. B u c h )  B a y l e  et C o q u ., 
welches Fossil für den mittleren Lias als Leitfossil gilt.1) (Siehe Fig. 1.)
Eruptivgestein (Porphyrit,)
Etwa 1 km südöstlich vor Ostarije links an der Strasse an der Ab­
zweigung des Karrenweges, welcher südlich der Cote 1018 m gegen Je- 
larje führt, steht ein grünes Eruptivgestein an. Dasselbe hat nur eine 
Ausdehnung von einigen Schritten und ist stark zersetzt. Auf dem frischen 
Bruche ist das Gestein dunkelgrün und läßt eine große Anzahl weißer 
kugeliger Kalzitmandeln erkennen. Das Gestein hat ganz nahe an der 
Grenze zwischen dem Diploporenkalk und den Werfener Schichten die 
letzteren durchsetzt. Indem hier in den Diploporenkalken keine Störun­
gen zu beobachten sind, die Einflüssen eruptiver Vorgänge zuzuschreiben 
wären, so muß man annehmen, daß der Erguß des erwähnten Porphyrites i)
i) E . J a w o rsk I: B e iträ g e  z u r  K e n n tn is  d e r  L ia s-V o len  S ü d a f r ik a s  etc. P a la e -  
o n to l. Z e its c h r . Bd. I . H e f t  2. p. 273. B e r l in , 1914.
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älteren Datums ist als oberladinisch, d. h. er wurde zur Zeit der Sedi­
mentation der Wengener Schichten zutage gefördert.
Herr Dr. F. Tue a n  hatte die Güte dieses Gestein mikroskopisch 
zu untersuchen und stellte fest:
„Das Gestein ist so stark zersetzt, daß eine genaue Bestimmung un­
möglich ist. Unter dem Mikroskope sieht man, daß das Gestein eine por- 
phyrische Struktur hat. Von dem porphyrisch ausgeschiedenen Gemeng­
teile sieht man nur einzelne Pyroxene, welche jedoch schon so sehr zer­
setzt sind, daß man sie nicht näher bestimmen kann. Nach einigen 
kristallographischen Umrissen urteilend, scheint es, daß im Gestein auch 
Amphibol vorhanden war. Ein Durchschnitt erinnert an Feldspat. Die 
Grundmasse ist auch stark zersetzt und die säulenförmigen schmalen 
Kriställchen erinnern an Feldspate. Die Zersetzungsprodukte sind größten­
teils eine serpentinische und chlorithische Substanz (Iddingsit und De-
F i^ . 1. L in k e  K la p p e  von  V o ta  « l a l a  (M am udovac, V e leb it) .
lessit) in welche die Pyroxene (und Amphibole) umgewandelt wurden. 
Das Gestein enthält rundliche Hohlräume, die an die Mandelstruktur 
des Melaphyr erinnern. Ausgefüllt sind dieselben gewöhnlich mit Kalzit 
und chloritischer Substanz, welche konzentrisch angeordnet ist und da­
durch splärolitische Aggregate bildet. Welcher Familie dieses Gestein 
angehört ist schwer zu sagen, doch kann man durch Vergleich mit ähnlichen 
nachbarlichen Vorkommnissen von Eruptivgesteinen (Vratnik, Fuzine) 
folgern, daß auch dieses Gestein ein Porphyrit ist.“
In der nächsten Nähe dieses Gesteines gegenüber des Strassen- 
medsterhauses ist ein kleiner mit Jungbuchen bestandener Hügel. Der­
selbe ist von einer grünen Breccie eines tuffigen Gesteines aufgebaut. 
Dieses Gestein besteht in seiner Hauptmasse aus dem sandigen Zer- 
reibungsmaterial des beschriebenen Porphyrites. In demselben kommen 
jedoch Bruchstücke des weißen Diploporenkalkes vor. Die Entstehungs­
zeit dieser Bildung fällt demnach jedenfalls in eine Periode, in welcher 
■die Sedimentation und das Festwerden der Kalkmassen dieser ladinisclien
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Bildungen schon abgeschlossen war, das heißt sie entstanden höchstwahr­
scheinlich gleichzeitig mit den karnischen Raibler Schichten.
Nebenbei sei bemerkt, daß man auch sonst im Velebit und in der 
Lika (Stirovaca, Senj, Ivine Vodice u. s. w.) in den Raibler Schichten, 
analoge meist grüne tuffige Sandsteine und Konglomerate beobachten 
kann!.
Nun möchte ich hier nur noch kurz die tektonischen Verhältnisse 
dieses Gebietes beschreiben. (Siehe Fig. 2., 3. und die Karte.)
Schon ein Blick auf die geologische Karte lehrt uns, daß entlang 
des NE-Randes des Aufbruches eine Störungslinie verläuft. An dieser 
Linie stossen nämlich sämtliche Bildungen von Karbon aufwärts an den 
Liaskalk. Im Gebäude selbst ist der Aufbruch gut gekennzeichnet. Der 
SW-Flügel der Aufwölbung ist in den scharfkantigen Liasrüoken Slado- 
vace (1286 m), Jelarje (1214 m), Velika Busaca (1091 m), Badanj (1104
ir.jn’»
F ig u r  2. P ro f il  d u rc h  d en  K a rb o n a u fb ru c li  voll O s ta r ije .
1 =  O b erer L ia s , F le e k e n k a lk ;  2 =  m i t t le r e r  u n d  u n te r e r  L ia s ;  3 =  H a u p td o lo m it;  
4 =  D ip lo p o re n k a lk ; 5 =  S e ise r  S c h ic h te n ; 6 =  P e rm o k a rb o n  ; 7 =  oberes K a rb o n ;
8 =  P o rp h y r i t .
m), Copin vrh (1186 m) erkenntlich; den NE-Flügel bilden die grotesken 
Felswände Filipov Irak (1055 m), Kiza (1278 m), Bacic kuk (1306 m) 
und endlich Budakovo brdo (1318 m), wo beide Flügel zusammenstossen 
um dann vereint als eine ziemlich breite Liaszone weiter nach NW zu 
streichen.
Bei Trnovac beobachtet man, wie schon anfangs erwähnt wurde 
dieselben Bildungen wie im bisher beschriebenen Aufbruche. Wie gesagt 
schwenken alle Bildungen dieses Aufbruches am NW-lichen Stirnrande 
der Antiklinale zurück nach NE und schneiden an der Liasgrenze ab. 
Wenn man dieser NE-Richtung bis Trnovac folgt, sieht man hier im Tale' 
genau dieselbe Schichtenfolge mit dem selben Streichen NW—SE und 
steilen Einfallen wie im ersterwähnten Aufbruche und zwar in der Fort­
setzung der Richtung von Ljubacko brdo nach NE bis Trnovac. Dadurch 
wird es klar, d a ß  d e r  A u f b r u c h  v o n  T r n o v a c  n u r  d e r  
e i g e n t l i c h e  N E - F l ü g e l  d e s  K a r b o n a u f b r u c h e s  v o n  
B r u s a n  e-0 s t a r i j e  i s t .  Dieser Antiklinalflügel ist jedoch an der
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erwähnten Bruchlinie abgesunken 
und zwar um den bedeutenden Be­
trag von (997 m — 619 m) bei­
läufig 378 m. Dadurch wurde 
auch die schon erwähnte Gabe­
lung des Likaner Permokarbon- 
zuges insceniert.
Betreffs der hydrographi­
schen Verhältnisse dieses Gebie­
tes werde ich mich kurz fassen.
In der Umgebung von Os- 
tarije kommt eine grössere An­
zahl von Quellen vor und zwar 
entspringen sie entweder im Wer- 
fener Schiefer (L.jubica vrelo), 
dem permo-karbonischen Schiefer 
und Sandstein Komplexe (Crni 
potok) seltener im ladinischen 
Kalke resp. dolomitischen Kalke 
(an der Strasse westlich vom He­
gerhause, im Tale zwischen Cote 
978 m und 942 m u. s. w.). Die 
den Schiefern entspringenden 
Quellen sind ständig, wogegen die 
anderen zur Trockenzeit versie­
gen. Die Quelle Ljubica vrelo 
fließt weiter als Ljubica potoik, 
vereint sich südlich von der Dorf­
kirche mit einem Bächlein das von 
NE herkommt und im Grenzgebiet 
des Karbon und der Seiser Schich­
ten entspringt. Von hier fließt 
der Bach gegen W  resp. NW, 
nimmt hie und da die noch zu- 
fliessenden Wässer der periodi­
schen Quellen auf, geht dann in 
das Gebiet des Diploporenkalkes 
über. Hier im Kalke versickert 
das Wasser an vielen Stellen, und 
nur bei starken Wassergehalt ge­
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Schwinden Ostarski ponori (Cote 900 m), wo dann auch dieser Rest end- 
giltig verschwindet. Diese Schwinden sind im Diploporenkalk ausgear­
beitet und haben denselben bis zu den Seiserschichten durchlocht. Diese 
Schichten bilden die undurchläßige Grundlage für die hier verschwin­
denden Wässer, wie auch für das Wasser, welches wie gesagt, unter­
wegs verschwand. Wenn man in Betracht zieht, daß das Quellgebiet 
dieser Gewässer cirka 30 m höher als die Schwinden liegt und das die­
selben an die undurchlässigen Werfener Schiefer gelangen, so muß man 
annehmen, daß das Wasser unterirdisch zwischen den letzteren und dem 
Diploporenkalk in umgekehrter Richtung abfließen muß, und zwar in 
der Streichungsrichtung der Schichten, d. h. von den Schwinden im NW 
nach SE um dann als die Quellen des Suvaja- bezw. Brusanica-Baches 
unterhalb der Takalica wieder hervorzubrechen. Die Annahme,1) daß 
gerade diese Wasser an der Küste bei Karlobag zutage treten, ist nach 
den hier herrschenden stratigraphischen und tektonischen Verhältnissen 
wenig stichhaltend.
Der Crni potok verschwindet beim Eilipov Kuk bei Cote 921 m 
in einem mächtigen Ponor im Liaskalk an der Grenze der permokarbo- 
nisehen Bildungen. Das Wasser des Baches stürzt mit großer Gewalt sich 
zerstäubend in den Ponor in der Richtung gegen SSE, also gegen Bru- 
sane zu. Man sagt, daß die gefaßte Quelle der Wasserleitung für Gospic 
(bei Cote 634 m) die Fortsetzung, d. h. der neuerliche Ausbruch des Crni 
potok ist. Das ist zwar wahrscheinlich, doch scheint mir dies hier 
eine gewöhnliche, wenn auch sehr wasserreiche Schiclitquelle zu sein. 
Eher dürfte die Quelle „Skvadra“ in Brusane beiläufig 100—150 m 
östlich vom Friedhofe die Fortsetzung des Crni potok sein. Das ist ein 
sehr starker aufsteigender Wassersprudel, welcher den Fugen des Fusu- 
linenkalkes in ebenem Felde entspringt und sich genau in der Richtung 
der Schwinde des Crni potok befindet.
Schließlich will ich noch in Kürze bemerken, daß ich zwar auch 
im Aufbruche Trnovac—Jadovno sehr interessante Details beobachtete, 
welche aber wegen der ungünstigen Witterung nicht abgeschlossen wer­
den konnten; auch ist das dort gesammelte Versteinerungsmaterial so 
schlecht erhalten, daß man an eine sichere Alters- und Artenbestimmung 
vorläufig nicht herantreten kann. Es wird dies die Aufgabe meiner nächst­
jährigen Untersuchungen sein.
Zum Schlüße sei noch gesagt, daß mich Herr Prof. Dr. L. v. L o c z y , *)
*) D. F r a n ic : G e o g ra fsk a  s i tn ic e . G la s n ik  h rv . n a r .  d r . Z ag reb , 1900. X I . 
p ag . 144.
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Direktor der kgl. Ungar, geolog. Reichsanstalt Mitte Juli mit seinem 
Besuche beehrte und wir gemeinsam eine Tour in den Karbonaufbruch 
bis Ostarije und eine verregnete Partie in die Karsthöhle „Öelina“ bei 
Mogoric machten. Bei dieser Gelegenheit machte Herr Direktor v. L öczy 
einige Panorama-Aufnahmen und hatte die Güte mir die Aufnahme der 
Umgebung von Ostarije zur Verfügung zu stellen, wofür ich ihm meinen 
besten Dank ausspreche. Ferner sage ich auch auf dieser Stelle Dank den 
Herren Staatsoberförster I l ija  Stojanovic  und Forstinspektor G juro  
( P kavomocni) D em etrovic , welche mir in so mancher Hinsicht an die 
Hand gingen.
b) In den Nordwestkarpathen.
7. Reambulation in den Nordwestkarpathen.
Von Dr, L ud w ig  v . L oczy.
Wie im Direktionsberichte begründet wurde, erschien es nicht zeit­
gemäß die Berichte über die diesjährigen Reambulationen in den Nord- 
westkairpathen vollinhaltlich zu publizieren. Es würde dies in nächster 
Zukunft viel Berichtigungen nach sich ziehen. Indem wir also die Pub­
likation der gehaltvollen, jedoch noch der Ergänzung bedürftigen Be­
richte auf eine Zeit verschieben, wo die Reambulationen schon beendet 
oder doch bereits vorgeschrittener sind, will ich hier nur einen kurzen 
Auszug aus denselben mitteilen.
*
Die Reambulation wurde unter der Leitung bezw. Mitwirkung von 
Chefgeologen Dr. M. v. P ä l f y , Sektionsgeologen Dr. A. L if f a , der Geo­
logen I .  v. M aros, Dr. Z. S c h r e t e r , Dr. K. R oth v . T e l e g d , Dr. Y . V ogl 
und Dr. A. V en d l  begonnen. Mit Ausnahme von I .  v. M aros, der den 
ganzen Sommer in den Karpathen verbrachte, konnten die staatlichen 
Geologen nur wenige Wochen zum Studium des neuen Arbeitsgebietes 
verwenden, um unsere externen Mitarbeiter, zumeist Anfänger in die 
Aufnahmsarbeiten einzuleiten. Ich selbst habe im Monat August und 
September das ganze in Arbeit genommene Gebiet bereist, indem ich 
die Mitarbeiter der Reihe nach besuchte. Den Gebirgsgruppen nach ge­
ordnet erstatte ich hierüber im folgenden Bericht.
Im Weißen Gebirge, im Berezo-Nedzo-Gebirge und in dem Gebiete 
von Miava—Vagujhely begann unter der Leitung des Chefgeologen Dr.
M. v. P ä l f y , Piaristenprofessor Dr. B. D ornyai zu arbeiten, doch mußte 
er seine mit schönen Erfolge begonnene Arbeit krankheitshalber alsbald 
abbrechen. An seine Stelle trat cand. geol. L. v. L oozy jun. aus Zürich, 
aus dessen Berichte folgendes hervorgehoben sei.
Auf dem „Zahorje“ genannten abradierten Dolomitplateau, am 
NW-lichen Fuße der Kleinen Karpathen, bezw. des Weißen Gebirges
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wurde ein langer, schmaler Zug von Lunzer Sandstein und in dem Dolo­
mit an die Raibler Fossilien aus dem Bakony erinnernde Bivalvenreste 
entdeckt.
In der Umgebung vom Berezö lieferte die über Trias und Jura trans- 
gredierende Gosaustufe viel Fossilien. Die Klippenzüge zwischen Berencs- 
väralja (Szobotiszt), Miava, Morvalieszkö, Nemespodragy erscheinen 
durch NE—SW-liche und NW—SE-liche Brüche gestört, am denen sie 
auch Verschiebungen erlitten. Auch die dieselben umgebenden Gosau- 
schichten haben geringere schuppenförmige Dislokationen erlitten. Das 
ihnen horizontal auflagernde Eozänkonglomerat, der Grobkalk und Sand­
stein (Magurasamdstein) sind in ihrer ursprünglichen Lagerung bereits 
kaum gestört worden. Das eozäne Konglomerat führt nebst kleineren 
Rollstücken größere Granit-, Melaphyr-, grobporphyrisclie Diabas- (?) 
Gerolle und große eckige Kalksteinblöcke. Die Herkunft dieser Exotika 
erheischt noch ein eingehendes Studium. Der nächste Punkt, wo Melaphyr, 
Diabasporphyrit und Granit vorkommt, sind die Kleinen Karpathen, die 
Gerolle der letztgenannten Gesteine dürften also von hier stammen. Bei 
dem Transport der Erratika, besonders der großen Blöcke könnte man 
auch ain eozäne Glazialerscheinungen denken.
Der Triaskalk von Dachsteintypus des Nedzo-Gebirges erstreckt 
sich in einer regelrechten Antiklinale gegen Vägujhely, wo die Anhöhen 
staffeiförmig abradiert mit weithin sichtbaren Peneplains auf das Vagtal 
herabblioken.
Am rechten Ufer der Vag verbrachte Dr. V. Vocir. zwei Wochen 
in dem Klippengebiet zwischen dem Vlära-Tale und der Kisuca. Die 
malerischen Kalkklippen bestehen vornehmlich aus hell rosenfarbenem, 
stellenweise weißgeflecktem, im Liegenden aber aus dunkelrotem merge­
ligen Kalkstein und kulminieren im Oroszlänkö (805 m) und im Komlö- 
hegy (Chmelova 926 m). Die Klippen werden auch von Fleckenmergel 
begleitet; die genaue Bestimmung der hieraus gesammelten Aptychen- 
und Belemniten-Reste hat zu entscheiden, ob es sich hier um Lias oder 
untere Kreide handelt. Aus den Kalksteinklippen gelangten bisher keine 
bestimmbaren Fossilien zutage.
Die Klippen werden von feinkörnigem Karpathensandstein umge­
ben. Sämtliche Schichten fallen gegen 21—23h ein; sie werden von SW—- 
NE-lichen Längsbrüchen und SE—NW-lichen Querwerfungen durchsetzt.
Am linken Vagufer an den Westlehnen des Inovecz-Gebirges wurde 
Univ.-Assistent Dr. L. J ugovics von Sektionsgeologen Dr. A. L if f a  in 
die Erkenntnis der Bildungen und Gesteine eingeführt.
Im Tribecs-Gebirge, in der Umgebung von Nyitra begann Geologe 
Dr. A. V e n d i. und Bürgerschullehrer K. S omogyi die Reambulation. Vom
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Quarztrachyt des Tribecs lieferte Sektiomsgeologe Dr. K . E mszt im Be­
richte von Dr. A. V e s d l  eine genaue Analyse. K. S omogyi entdeckte 
zwischen Bragyän und Jöskafalva Neokomsohichten.
Die Mala-Magura und ihre Umgebung wurde von den Geologen I. v. 
M akos und Assistenten an der Universität Dr. G. S tröm pl  mit großem 
Eifer studiert, wobei namhafte geologische, tektonische und morpholo­
gische Resultate erzielt wurden. I. v. M akos verbrachte den ganzen Som­
mer hier und konnte sich daher in das Studium dieses Gebietes vertiefen. 
Er studierte dessen Bildungen, die W —E-lichan Bruchlinien und die 
das Gebirge umgebenden eozänen Litoralbildungen sehr eingehend. G. 
Ström pl  untersuchte die jüngeren terrestrischen Sedimente in dem Nyitra- 
und Bellanka-Tale und schloß sich dabei den Aufnahmen von M akos 
innigst an. Große Aufmerksamkeit schenkte er der Verteilung und dem 
relativen Alter der Schuttkegel und der Talterrassen.
Von den morphologischen Studien S tröm pl’s haben wir viel wert­
volle Resultate zu erwarten, da sich seine Untersuchungen auf das ganze 
Wassergebiet der Nyitra, Turan und Vag erstrecken werden.
An dem Zusammentreffen der Mala-Magura und des Zsgyär, in 
der weiteren Umgebung von Nemetpröna arbeitete Geologe Dr. Z. S c iir e - 
t e r . Sein gehaltvoller Bericht liefert eine sorgfältige Horizontierung, er 
ist auch an tektonischen Momenten reich und stellt mit der morphologi­
schen Beschreibung des Gebietes ergänzt sozusagen eine abgeschlossene 
Studie dar.
Nördlich von hier, im Wassergebiete der Rajecz und Rajczanka, 
an den W-Abhängen der Veterna hola arbeitete Univ.-Assist. Dr. Gy . 
V igh mit großem Eifer. Mit Hilfe von glücklichen Fossilfunden stellte 
er fest, daß die vormals als Malm und Unterkreide betrachteten Kalk­
steine und Dolomite mittel- und obertriadisch sind. Das Arbeitsgebiet 
von V ig h , in der Ecke zwischen den Massiven des Zsgyär, der Mala- 
Magura und der Veterna hola, in der Region der N—S und NW—SE- 
lich streichenden mesozoischen Züge und der Brüche im eozänen Konglo­
merat ist tektonisch vom besonderer Bedeutung und erheischt ein einge­
henderes Studium.
W-lich von diesem interessanten, meridional streichenden Gebiete, 
in der Gegend zwischen den beiden Seitenbäohen der Vag: Bellus und 
Illava arbeitete Geologe Dr. K . R otii v . T eleg d  und Assistent an der 
techn. Hochschule K . K ulcsär .
Ihre Arbeit bestand in dem Studium der Sedimente des Gebietes. 
Sie begannen die Arbeit in dem SW—NE-lich streichenden, sehr gestör­
ten, gefalteten und bereits in die Klippenzone übergehenden Gebiete zwi-
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sehen dem Strazsö-Gebirge und dem hohen Horst von Hegyesmajteny, 
doch ist die Untersuchung noch bei weitem nicht abgeschlossen.
Dr. St. V it a l is , Prof, an der Hochschule für Bergbau in Selmec- 
bänya begann die montangeologische Reambulation des Ungarischen Erz­
gebirges zwischen Zölyom, Korpona, Szentantal, Selmecbanya, Teplafö 
und Jelna, sodann studierte er die neueren Aufschlüsse des Bergwerkes 
in Belabänya. V ita lis  verfaßte über die Eruptivgesteine des Gebietes 
von Tötpelsöc, sowie über die montangeologischen Verhältnisse des Berg­
werkes von Belabänya einen gehaltvollen Bericht.
Die Grauwackenbildung von Tötpelsöc, die aus phyllitartigen Schie­
fern, Quarzit, blaugrauem, dichten, Crinoiden führenden, aufwärts dolo- 
mitisierten Kalke besteht, betrachtet St. V it a l is  als Unterkarbon u n d  
als einen Teil der ostalpinen Decke.
Diese Parallelisierungen erscheinen mir zur Zeit noch als ver­
früht, umsomehr, als die hypotethischen Decken der Ostalpen im Ver­
gleich zu jenen in den Westalpen noch allzu ungewiß sind, und alle 
unsere Mitarbeiter seien gewarnt, die Beschreibungen unserer verdienst­
vollen österreichischen Kollegen der ÜHLia’schen Schule als Tatsachen 
zu übernehmen und die Untersuchungen in unseren Karpathen auf Grund 
dieser auszuführen. Über die vulkanischen Regionen der weiteren Um­
gebung von Selmecbanya dürfen wir von St. V it a l is  gründliche, wert­
volle Studien erwarten.
Sieben staatliche Geologen und acht externe Mitarbeiter nahmen 
an den Neuaufnahmen in den Nordwestkarpathen teil. Mich hinzuge­
rechnet, verbrachten demnach sechzehn Geologen je 1—2 Monate in jenen 
Gebieten. Die Resultate der kaum begonnenen Arbeiten können im fol­
genden zusammengefaßt werden. Unsere Untersuchungen haben gezeigt, 
daß in den Kerngebirgen, als auf ebensovielen, durch Grabenversenkungen 
getrennten kristallinischen Granit- und Gneismassiven das mit dem 
Ui il ig ’sehen Permquarzit beginnende subtatrische Mesozoikum einem 
Mantel gleich aufliegt. Es ist noch zu ermitteln, welchen Alters jene 
überaus mächtigen aus grauem und weißen Kalkstein, sowie hellen Do­
lomit bestehenden Komplexe sind, die im Wetterling, Inovecz, Rohatin, 
Sztrazsö, Veterna-hola und Zsgyar-Gebirge auf dem subtatrischen Man­
tel liegen. Trotz ihrer großen Aehnlichkeit und der Gyroporellen- und 
Algenspuren wurden sie gelegentlich der älteren Aufnahmen an einem 
Punkte als Trias, anderwärts als Jura (Malm, Stramberger-Schichten), 
zumeist jedoch als Unterkreide (Chotschdolomit, Albien-Aptien) ausge­
schieden. Die bisherigen von B. D orn y a i und G y . V ig h  gemachten ärm­
lichen Funde deuten auf Trias.
Ein weiteres noch zu lösendes Problem ist es ferner, in welcher
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stratigraphischen und tektonischen Beziehung die subtatrischen Schich­
ten der Kenngebirge mit den Klippenzügen im Vagtale, dem oberkreta­
zischen Karpathensandstein von Gosautypus und dem flyschartigen Kar- 
pathensandstein stehen. Nicht weniger wichtig ist auch die Klärung 
des Verähltnisses zwischen den pialäogenen, Nummuliten und andere Fos­
silien führenden Schichten und dem paläogenen Karpathensandstein.
Die klaren Beschreibungen von V. U h lig  im „Bau und Bild der 
Karpathen“ sind durch die neueren theoretisch-tektonischen Untersuchun­
gen und Annahmen getrübt worden; in seiner genialen Studie „Tekto­
nik der Karpathen“ wird bereits ein wesentlich anderes Bild von diesem 
Gebirge entworfen als im „Bau und Bild“.
An dem großen Streite, der sich um die Tektonik der Karpathen 
erhob, müssen sich auch die ungarischen Geologen beteiligen. Ich hoffe 
zuversichtlich, daß es uns durch gewissenhafte Beobachtung und in voller 
Unparteilichkeit gelingen wird, auch die verwickelte Tektonik der Kar­
pathen im Rahmen der nun begonnenen Arbeiten zu lösen.
c) In den Nordostkarpathen.
8 . Aufnahmsbericht vom Jahre 1913.
Von Dr. T heodor  P o sew itz .
Im Sommer 1913 wurden die geologischen Aufnahmen im Komitate 
Säros, am Hernadfluße, insbesondere auf dessen rechten Ufer fortgesetzt, 
u. zw. in südöstlicher Richtung bis zum Rande des Kartenblattes Zone 10, 
Kol. XXIV.
Der überaus ungünstige Sommer, insbesondere die häufigen, fast 
täglichen Regengüsse verhinderten wesentlich den normalen Gang der 
geologischen Arbeiten im Felde, so daß bloß ein viel geringeres Resultat 
erzielt werden konnte, als in früheren Jahren.
Die Aufnahmen bewegten sich im Gebiete des Branyiszko—Cserna- 
hora-Bergzuges. ■ Der Bergzug besteht, wie bekannt, aus kristallinischen 
Schiefern, Gneis, Glimmer- und Chloritschiefern, aus Phylliten und aus 
Graniten. Auf dieses Grundgebirge lagern sich Dyas- und Triasschichten, 
u. zw. in umso ansehnlicheren Massen, je mehr man gegen SE weiter 
schreitet.
Das Grundgebirge.
Zwischen Margitfalu und Kassahämor durchfährt die Bahn ein 
enges, bewaldetes Tal. Felsblöcke lagern an den steilen Berglehnen, mäch­
tige Felsgruppen treten hervor und das wechselnde Einfallen der Schich­
ten weist auf Schichtenstörungen hin. Hier ist Gneis das vorherrschende 
Gestein. Bei der Haltestelle Kassahämor treten Glimmer- und chlori- 
tische Schiefermassen auf, welche sich bis in die Nähe von Öruzsin er­
strecken und in den Bahneinschnitten gut zu studieren sind. Die Glimmer­
schiefer, welche stellenweise sehr quarzreich sind, sind beim Doljava- 
Bache stark gefaltet.
\ Am rechten Hernädufer bei der Haltestelle Kassahämor sieht man, 
nach dem Überschreiten der Holzbrücke an einer Stelle Dyasschichten — 
blaßrötliche Quarzbreccien — auf dem Glimmerschiefer auflagern, mit 
einem Einfallen nach SW. Sonst treffen wir hier überall den harten,
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große Blöcke bildenden Gneis an. Auf dem ganzen Wege bis Öruzsin 
tritt das Gneisgestein entweder in Felsblöcken auf, oder es bildet dick- 
bankige Felsgruppen, welche stets SW-lich fallen. Wo Gneis vorherrscht, 
dort verengt sich das Tal: so von dem Tunnel bei Phönixhütte au bis 
in die Nähe von Öruzsin, wo der Glimmerschiefer bereits in großen Mas­
sen auftritt.
Bei der Haltestelle Öruzsin sind chloritische und Talkschiefer auf­
geschlossen, sowohl im Bahneinschnitte, als auch an der steilen, in’s Dorf 
führenden Berglehne. Diese bilden das Liegende der dortigen Schotter­
terrasse und lassen sich längs dem Ruzsinekbache bis zum südlichen Ende 
des Dorfes verfolgen.
Am rechten Hernädufer gegen Kisladna schreitend treffen wir die­
selben Schichten mit SW-lichem Fallen beim Hegerhause an, wo sich 
auch Glimmer hinzugesellen; und einen ähnlichen Aufschluß findet man 
am westlichen Ende des Dorfes Kisladna, wo die Felswand am Wege 
entblößt erscheint. Das Einfallen ist hier dasselbe. Diese kalkigen Schie­
fer ziehen sich nun in dem knapp neben der Ortschaft fließenden Wasser­
risse gegen die Kalkberge hin.
Östlich von Kisladna finden wir den kristallinischen Schieferzug 
bloß am linken Hernädufer, doch verschwindet er alsbald unter einer 
Decke von Dyasschichten. Weiterhin trifft man einige. Aufbrüche von 
Graniten an. So zwischen Nagyladna und Abos, am rechten Ufer an der 
W-Lehne des Hrad genannten Berggrates beim dortigen Wächterhause. 
An der steilen entblößten Berglehne tritt ein mittelkörniger, schwarz- 
glimmeriger Granit zutage, welcher abgebaut wird. Rötliche Dyasbreccie 
überlagert denselben. Ein ähnlicher Granitausbruch findet sich bei der 
Ortschaft Hernäd-Istvänfalu, wo der Granit den Hügel zusammensetzt, 
auf welchem eine Kapelle erbaut ist. Ein Aufschluß ist auf der nörd­
lichen Seite des Hügels. Von hier zieht der Granit in einem schmalen 
Streifen bis zum Brodki-Bache, in der Nähe von Hernadszokolya.
Dyas.
Auf das Grundgebirge lagern Dyasschichten: zumeist rötlich ge­
färbte Breccien, sowie felsitische Schiefer. Diese zeigen sich am rechten 
Hernädufer mit Ausnahme von Nagyladna, wo sie in größeren Massen 
anzutreffen sind, bloß hie und da in schmalen Streifen. In orographjgcher 
Beziehung unterscheiden sie sich ziemlich gut von dem umgebenden kristal­
linischen Schieferzuge, welcher höher emporreicht, und von den steilen 
Bergabhängen der Triaskalke. Die Dyasschichten bilden hier niedrigere
A U FN A H M SB ER IC 'H T. 111
Hügelreihen, bis zu einer Höbe von circa 400 m. Am schönsten ist dies 
in der Nähe der Sopotnica-Bachmündung zu beobachten.
Bei der Haltestelle Kassahämor, am rechten Hernädufer treten 
unter den dort anstehenden dunklen Kalkmassen lichtrötliche körnige 
Dyasschief er auf, welche dem Glimmerschiefer konkordant auflagern. Ge­
gen den Tisovecbach zu keilen sie bald aus.
Zwischen Kis- und Nagyladna an der E-Lehne des „Ostriharb“ 
genannten Bergrückens fließt ein kleiner Bach und hier sind Dyasschich- 
ten aufgeschlossen, die sich bis zum Hernädfluße erstrecken und etwas 
gegen Kisladna hinziehen. Es sind bräunlichrötliche oder grauliohgrüne 
Breccien.
Bei Nagyladna bilden die weißlichen Dyasbreccien einige niedrige 
Hügelreihen, die S-lich bis an den Rand der steilen Kalkberge hinziehen. 
Am westlichen Ende der Ortschaft sind die Dyasschichten bereits aus­
gekeilt, da in dem benachbarten Bache keine Spur davon zu finden ist. 
Östlich von Nagyladna zieht sich ein schmaler Streifen Dyas — in der 
Nagyladnaer Talweitung unterbrochen — bis zur Talweitung von K6- 
szeg hin. Aufschlüsse finden wir auf dieser Strecke bloß beim Granit- 
aufbruche an der W-Lehne des Bergfortsatzes ,,Hrad“, wo Dyasbreccien 
dem Granit auflagern; so wie beim nördlichen Ende des genannten Berg­
grates, wo die Schichten, rötliche feinkörnige Breccien in dem Bahnein­
schnitte zutage treten.
Das Liegende der weit ausgedehnten Schotterterrasse von Köszeg 
bildet Dyas. Der schönste Aufschluß findet sich am östlichen Rande der 
Terrasse, gegenüber der Station Abos. Bräunliohgelbe felsitische Schiefer 
treten hier zutage, eine steile Felswand bildend, dieselben Schiefer, welche 
man im unteren Svinkatale, unweit Abos, .sowie am Bergrücken oberhalb 
Kisladna antrifft und die mit den rötlichen Dyasbreccien wechsellagern. 
Letztere rötliche Breccien setzen die kahle steile Bergwand am linken 
Hernädufer in der Nähe der Station Abos zusammen. Diese fallen SW- 
lich ein, sind von grauen triadischen Kalkmassen überlagert und ver­
schwinden alsbald unter dieser Kalkdecke. Südlich davon beim Lerko- 
Bache treten sie bei der großen Flußkrümmung an einer steilen nackten 
Felswand wieder zutage. Dann sieht man sie von neuem beim Orte Te- 
rebö, wo sie im Liegenden der dortigen Flußterrasse am südlichen Ende 
des Dorfes am Hernädufer .auftreten und in östlicher Richtung eine 
Strecke weit hinziehen um dann auszukeilen. Die Dyasablagerungen be­
stehen hier ausnahmslos aus rötlichen Breccien.
Südlich von der St. Maria-Kapelle treffen wir von neuem rötliche 
feinere Dyasbreccien als Liegendes der dortigen Flußterrasse an, welche 
Breccien an einer von Wasserrissen durchfurchten steilen Berglehne zu­
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tagetreten. Bald werden die Breccien von Triaskalk überlagert, bald er­
scheint wieder die Schotterterrasse, welche nun von Dyasschichten um­
randet wird und nördlich vom Dorfe Kisfalu auskeilt.
Gegenüber dieser Schot/terterrasse zeigt sich auch am rechten Her­
nädufer beim Orte Hernädszokola eine ähnliche Flußterrasse, deren Lie­
gendes gleichfalls rötliche Dyasbreccien sind. Am Hernädufer bilden sie 
steile Felswände und ziehen bis zum Brodkibache hin.
Dyasbildungen lassen sich also im ganzen Hernädtale verfolgen. 
Bald tauchen sie unter der Triaskalkdecke empor, bald bilden sie das 
Liegende der zahlreichen Flußterrassen. Sie fallen stets gegen SW.
Triaskalk.
Am rechten Hernädufer haben Triaskalke eine große Verbreitung. 
Sie ziehen von der Haltestelle Kassahämor in südöstlicher Richtung bis 
zur Ortschaft Hernädszokoly und sind von hier am linken Hernädufer 
bis Abos zu verfolgen. Sie bilden steile, spitze Bergformen und lagern 
auf Dyasschichten, wie dies bei Kassahämor deutlich zu beobachten ist. 
Hier am rechten Hernädufer treten lichtrötliche körnige Dyasschiefer 
zutage und ihnen lagern konkordant dunkle Kalkbänke auf, die unter 30° 
gegen SW einfallen. Die rechte Berglehne des Certovikbaches ist eine 
lange Strecke weit entblößt und bietet einen schönen Aufschluß.
Bei der Haltestelle Öruzsin ruht graugefärbter Kalk auf kristal­
linischen Schiefern und bei Nagyladna ziehen sich die lichtgraulichen 
Kalke des Kamenjec-Berges bis zum Flußufer herab, hier steile Wände 
bildend.
Grauliche Kalkmassen, niedrigere Hügel erstrecken sich von Abos 
am linken Hernädufer bis zur Ortschaft Kisfalu. Südöstlich vom Orte 
Terebö fallen sie unter 80° gegen SE. Das Liegende sind überall, wo 
ein Aufschluß vorhanden ist, rötliche Dyasbreccien.
Versteinerungen wurden bisher im Kalke nicht gefunden. Wir rech­
nen sie, wie es bis jetzt getan wurde, zur Trias.
Altalluvium.
Längs des Hernädflußes finden wir zahlreiche ausgebreitete Fluß­
terrassen, zumeist aus Schottermassen bestehend. Sie liegen in einer Höhe 
von ungefähr 300 m und ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 30—40 m.
Solch’ einer Flußterrasse begegnet man bei Öruzsin. Westlich von 
der Ortschaft zieht sie bis zur großen Flußkrümmung. Das Liegende 
sind Glimmer- und chloritische Schiefer. Die Mächtigkeit beträgt 30 m.
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Gegenüber der Ortschaft am linken Flußufer findet sich eine ähnliche 
Schotterterrasse.
Eine andere Flußterrasse ist zwischen Öruzsin und Kisladna. Auch 
hier bilden kristallinische Schiefer das Liegende. Mächtiger als diese ist 
eine Schotterterrasse entwickelt, welche sich zwischen Kis- und Nagy- 
ladna hinzieht, u. zw. vom Ostri harb Bergfortsatze bis zum westlichen 
Ende letztgenannter Ortschaft. Die Mächtigkeit beträgt 30 m. östlich 
von Nagyladna beginnt eine neue Flußterrasse, welche an einer Stelle 
unterbrochen, bis zu der über den Fluß führenden Eisenbahnbrücke hin­
zieht und sich am anderen, linken Hernädufer, auf den beim Sopotnica- 
bache liegenden Bügelrüöken fortsetzt.
Die ausgedehnteste Flußterrasse liegt bei Köszeg, gegenüber der 
Eisenbahnstation Abos. Die Ortsthaft selbst liegt auf der Terrasse und 
diese dehnt sich bis zu den umgebenden Kalkbergen aus. In der Nähe 
letzterer ist das Terrain etwas gewellt. Die Mächtigkeit der Schotter­
terrasse beträgt 30 m. Eine ansehnliche Flußterrasse befindet sich auch 
bei Hernadszokoly, sowie beim Orte Szt. Istvän. Hier lagert dem Kapellen­
hügel Schotter auf und diese Schottermassen ziehen sich längs des Her- 
nädflußes südlich hin.
Flußterrassen findet man auch am linken Hernädufer beim Orte 
Terebö und nordöstlich von Kisfalu gegenüber Hernadszokoly.
Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 8
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9. Das Braunkohlengebiet von Baröt-Ajta.
(B e r ic h t ü b e r d ie  geo log ische  D e ta ila u fn a h m e  im  J .  1913.)
Von J o h a n n  B a n y a y .
(M it 4 T e x tfig u re n .)
Über ehrende Betrauung seitens der Direktion der kgl. ung. geolo­
gischen Reichsanstalt begann ich im Monate Juli und August d. J. 1913 
die Detailaufnahme der Braunkohlen-Gebiete des Szeklerlandes.
In der beauftragenden Zuschrift der Direktion waren die jüngeren 
Bildungen als Gegenstand eingehenderer Untersuchungen mir vorge- 
zeiohnet.
Meine Arbeit begann ich auf dem Blatte im Maßstab 1:25.000 
Zone 21, Kol. XXXIII. SE, Barot—Bad Mälnäs am 1. Juli mit 
dem Ausgangspunkt Köpec. Die Größe des aufgenommenen Gebietes läßt 
sich ungefähr durch die Gemeinden Barot, Köpec, Miklösvär, Közep- 
ajta, Mälnäsfürdö (Bad Mälnäs), Nagybacon und Bibarcfalva fixieren. 
Közepajta nahm ich wegen des in neuerer Zeit aufgeschlossenen Kakas- 
pataker Braunkohlen-Terrains auf Grund nachträglicher Genehmigung 
in mein Programm auf, daher ich dann auch auf das Blatt Zone 22, 
Kol. XXX III NE übergreifen mußte.
Die Landregen und Überflutungen des vergangenen Sommers gaben 
ein kolossales Hindernis ab und machten mehrere Tage hindurch die 
Begehung meines aus Ton, Mergel und Sand bestehenden Gebietes' ge­
radezu unmöglich. Viele Wasserrisse, die sich vom Gesichtspunkte der 
geologischen Aufnahme aus als sehr wertvoll erwiesen, waren durch die 
fortwährenden Abrutschungen mit einer Schlamm-Masse erfüllt. Ja, wie 
auch der Herr Bergdirektor G. H o f f m a n n  traurig konstatierte, gingen 
den Abrutschungen zufolge seine bisherigen sicheren, verläßlichen Auf­
schlüsse, die er mir freudig zeigen wollte, sämtlich zugrunde.
Soviel ist gewiß, daß gleichzeitig auch, viele neuere Aufschlüsse 
entstanden, die — auch meinen bisherigen Erfahrungen nach — im Falle
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eines günstigen Sommers die tektonischen Verhältnisse dieses kritischen 
Gebietes zu entziffern gestatten werden.
Die allgemein bekannten Überschwemmungen und Erdrutschungen 
des Szeklerlandes, die im ganzen Lande Aufsehen erregten, haben die oro- 
graphischen Verhältnisse der Gegend so sehr verändert, daß eine neuere 
Kartierung unbedingt notwendig wäre. Um nichts weiteres zu erwähnen, 
hebe ich nur hervor, daß nächst der in die Nagybaconex Gemarkung 
fallenden Bardöc-tanya (Gehöft) das sandige Niveau des Galat- und 
Harsäntö-Baches heute ungangbar ist, da es von tiefen Rissen durchfurcht
( 2 )
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wird. Lokal wurden durch Abrutschung der Hälfte des ganzen Hügels 
mächtige, steile Sandwände entblößt und unglaublich steile Wälle 
mit 2—3 m2 oberem Kulturboden ragen zum Himmel empor (s. Fig. 1).
Bei allem Malheur hatte ich so viel Glück, daß sich formell vor 
meinen Augen jene großartigen geologischen Vorgänge abspielten, die 
im Stande waren in einigen Tagen das äußere Gepräge der Gegend zu 
verändern.
Das ganze Gebiet — ausgenommen das aus Sandstein bestehende 
Grundgebirge — war in Bewegung und ist es vielleicht auch heute noch.
Durch die nach einander erfolgenden Abrutschungen kamen die 
Vorhügel zustande, wie man das am rechten Ufer des Köpec-Baches, von
8
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der Mündung des Forras-Baches einige Schritte weiter aufwärts in typi­
schem Beispiel sehen kann. Dieser junge, nach abwärts stufenförmig ver­
laufende Yorhügel verrät auch äußerlich schon seine Entstehung. Das- 
beim Höhenpunkte 601 m in NW—SE-licher Richtung gelegte Profil 
(s. Fig. 2) rechtfertigt vollkommen die orographischen Verhältnisse. Die 
dem oberen Horizont des Andesitsandes (1) eingelagerte, ca 1 dm dicke 
schlammige, fest zusammenstehende, mit Ostracoden erfüllte Tuffbank (2) 
folgt bis zur Talsohle hinab — die bereits aus Ostracoden-Ton besteht (3) 
— den durch Abrutschung entstandenen kleinen Terrassen.
Da diese aber mi-t der Zeit denudiert werden, verlieren sie ihren 
stufenförmigen Charakter, wie das schon bei den meisten der Fall ist 
und dann läßt sich ihre Entstehung nur mehr auf geologischem Wege 
nachweisen.
In den oberen Abschnitten der Bäche werden die Ton- und Sand­
schichten der Durchnässung zufolge zu einer breiartigen rutschigen Masse, 
nach deren Abreissen und Abtragung amphiteaterförmig ausge­
höhlte Talkessel entstanden, ja auch heute entstehen, wie beispielsweise 
im Suvadäs-Bach zwischen Köpec und Miklösvär, der auf der Karte nicht 
näher bezeichnet ist. Als auf diese Weise entstanden können wir von 
den größeren auch die Becken von Bodos und Szarazajta annehmen.
Diese Rutschungen bewirkten, daß die Kohlenflöze, aus ihrer ur­
sprünglichen Lage herausgebracht, in geringerem Maße Staffelbrüche zei­
gen. Auf diese hin sagen z. B. in der Baröter Grube die Arbeiter, daß 
„die Kohle springt“. Eben darum muß man dann beim Abmessen der 
Schichten mit recht großer Behutsamkeit gehen.
Am Aufbau des von mir aufgenommenen Gebietes nimmt als Grund­
gebirge der Karpathensandstein teil, der durch aus Schiefertoinen und 
Kalkmergeln bestehende Schichtgruppen in Bänke gesondert ist. Den 
obersten Horizont nimmt überall das kristallinischen Schieferschutt reich­
lich enthaltende Konglomerat ein. Der Sandstein führt an mehreren 
Stellen haselnuß-, muß- und fingergroße Markasitdrusen, die nach ihrer 
Verwitterung Höhlungen zurücklassen und auf diese Weise fand ich 
zufällig unter den Gerollen der Lörincpuszta auch ein durchlöchertes 
beilartiges Gerolle, das man leicht als prähistorischen Fund betrachten 
könnte. Ebendort fand sich auch ein schönes Karneolstück, welches, wie 
es scheint, aus dem Konglomerat herausfiel.
Eruptivgestein fand sich an zwei Stellen meines Aufnahmsgebie­
tes. Der eine Eruptivgang ist der Ligettetö beim Bade Mälnäs, der aus 
Hypersthen führendem Augitandesit besteht. Da er sich leicht bearbeiten 
läßt, wird er .als vorzüglicher Baustein weit verführt. Der mit seinem
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langen, flachen Bergrücken auffallende Aufbruch selbst hält nördlich 
der Salzquelle des Bades Mainäs bis zum Gohän-Bach und westlich vom 
Oltfluß bis zu dem heim Höhenpunkt 816 m entspringenden Bach an, 
obwohl dieser bei seinem unteren Häuf schon eine Andesit-Felsenge 
durchschneidet, so daß er hier auf ca 100 m noch in die Gohänbükke 
genannte Bergseite hinübergeht.
Yon hier gegen Nagybaczon hin gehend, gelang es mir den West­
rand der Dazitkuppe des Nagymurgö und des umgebenden Tuffes, be­
ziehungsweise Sandes festzustellen.
Eine zweite kleine Eruptivkuppe ist der nördlich von Bibarc- 
falva gelegene 655 m hohe Berg Tirku, der mit einer kleinen bewaldeten
601
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Krone aus den niedrigen, von Andesitsand gebildeten Hügeln der Um­
gebung sich heraushebt. Dieser Berg besteht nach B u d a i  aus Augit- 
Andesit. An der Bergseite oberhalb des Friedhofes von Bibarcfalva be­
findet sich auch ein kleiner Steinbruch und auf den ersten Blick scheint 
es, als ob der Tirku einen parasitischen Seitenausbruch hätte, eine gründ­
lichere Untersuchung aber überzeugt uns, daß, obwohl es sich um mäch- 
Uge Felsen handelt diese ihren Ursprung doch vom Tirku nehmen.
Sehr interessant sind die den Tirku umgebenden Andesitsand-Hü- 
gel, die aus gefalteten Schichten aufgebaut sind. Diese enthalten angeb­
lich Sphärosiderit. Ich sah allerdings keine Spur dieses Minerals. Die 
Schürfer wurden sicherlich durch die von Eisenoxyd und Limonit ge­
färbten, eingebetteten harten Andesittuff-Schichten irregeleitet. Oberhalb 
ider Kirche, in dem sog, Pat-Bach, sieht manschen von weitem die „Eisen­
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erzlager“, welche auseinander geschlagen, innen schon keine Spur von 
Eisenerz mehr aufweisen.1)
Hie und da kommen zwar in einer Schicht, in konzentrischen Ku­
geln sich ausscheidende erhsen- oder nußgroße Limonifdrusen einge­
streut vor, diese verdienen aber gar keine Beachtung. Sehr interessant 
ist, daß in dem Blattabdrücke führenden Tuff die limonitische 
Ausscheidung zumeist auf den Blättern begann. In den unteren Horizon­
ten führt ebenfalls hier der limonitische Tuff schöne Abdrücke von Vi- 
viparen.
Die Schichten des Sandstein-Grundgebirges sind überall stark ge­
faltet.
Die Kohlenflöze.
Meine Beobachtungen über die Kohlenflöze kann ich im folgenden 
zusammenfassen:
Das Terrain von Barot-Köpec- schließt das größte Kohlenflöz in 
sich, das auf der Köpeoer Seite noch vor einigen Jahren in regelmäßi­
gem Grubenbetrieb abgebaut wurde.
An Stelle des beschwerlichen inneren Abbaues ging man aber vor 
einigen Jahren auf den leichter erscheinenden Tagbau über, welche Tag­
baue in Folge der anhaltenden Regenzeit der letzten drei Jahre so zu­
grunde gingen, daß ich gelegentlich meiner Aufnahmen nur mehr einige' 
Spuren der Vergangenheit sah. Der regelrechte Betrieb hat aufgehört 
und nur einige Mann waren mit dem Vortrieb der neuen Fenyves-Grube- 
beschäftigt, welche Leute, das aus muskovitisch-quarzsandigem Ton be­
stehende Liegend durchbrechend, wie ich nachträglich erfuhr, die Kohle 
im Liegenden auch erreichten.
Da sämtliche Aufschlüsse zugrunde gegangen sind, kann man sich 
über die tektonischen Verhältnisse jetzt kein so klares Bild mehr ver­
schaffen, wie einige Jahre vorher, zur Zeit der Blüte der Grube, als- 
auch sämtliche Stollen befahrbar waren.
Die in geringerem Maße vorhandenen Störungen der eingerutschten 
und weggewaschenen Schichten abgerechnet und die Aufschlüsse der 
Bäche Lörinc, Csihänyos und Köpec zusammeegenommen, läßt sich die 
Aufeinanderfolge der Schichten folgendermaßen zusammenstellen: i)
i) A u ch  e in  a u f  E is e n e rz  g e tr ie b e n e r  S to lle n  b ew eg te  s ic h  ü b e ra ll  im  tau b en .
S an d .
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1. Zuoberst befindet sich eine graue, mit Ostracoden1) erfüllte, fest 
zusammenhaltende Tonschichte mit Quercus- und U/»tws-Bl attresten.
2. Andesit-Sand, der mit Petrefakten (Bythinia, Neritina, Planor­
bis, Dreissensia etc.) erfüllte Mergelblöcke an mehreren Punkten in sich 
schließt; diese Blöcke sind limonitisch, zum Teil aber von kohlensaurem 
Kalk durchsetzt. Südlich vom Höhenpunkte 601 m. am rechten Ufer 
des Ivöpec-Baches und auch bei der Mündung des Ägozat-Baches (NE 
vom Höhenpunkt 569 m) treten kleine konglomeratische Andesittuff- 
Eelsen zutage.
Ungefähr die Mitte des Andesitsandes durchschneidet eine dünne, 
mit Limnocardium Fuchsi N eu m . reichlich erfüllte, gelbe Mergelschichte 
und diese gelangt auch sowohl im Tale des Köpec-Baches, als auch in 
jenem des Sügö- und Ägozat-Baches zutage.
Sehr interessant ist, daß im oberen Laufe des Csihänyos-Baches 
an einer Stelle ein Teil des Andesitsandes erodiert wurde, so daß nach 
dem Ostracoden-Ton das Schuttgehänge des Grundgebirges entblößt ist.
3. Unter dem Andesitsand folgt der von den Bergleuten Schmetter­
lings-Schiefer genannte graue und gelbe, zähe zusammenhaltende Ton, 
der außer Limnocardium Fuchsi N eu m . auch Blattreste reichlich enthält. 
Die untere Partie dieses bildet eine dünne, weiß gefärbte und Bythinien 
reichlich enthaltende Schichte, welche zugleich auch das unmittelbare 
Hangende der Kohle ist. Diese Schichte nennen die Bergleute ihrer weißen 
Farbe wegen Kreide.
Im mittleren Laufe des Köpec-Baches ist im Bachbett das ca 10 m 
mächtige Kohlenflöz aufgeschlossen, welches die vorzügliche Fundstätte 
sehr vieler Wirbeltiere war. Das Liegende bildet der 1 m mächtige gelbe, 
fest zusammenhaltende kalkige Mergel, den man vielleicht auch Rhizo- 
men-Mergel nennen könnte, weil er mit den verkohlten Rhizomen von 
Sumpfgewächsen ganz erfüllt ist. Außerdem sind in ihm die Blätter und 
Früchte des Potamogeton, sowie auch zusammengepreßte Planorben häu­
fig. In der neuerdings erüffneten Fenyves-Grube gelang es mir das Lie­
gende noch weiter abwärts kennen zu lernen, welches aus den wechsel­
lagernden Schichten des muskovitischen grauen Quarzsandes und des 
durch die Rutschungen eine mosaikartige Struktur auf weisenden, ge­
streiften grauen Tones besteht.
Wenn wir das Tal des Köpec-Baches verlassen und uns gegen 
Miklösvär hin begeben, sehen wir im ganzen gleichfalls eine dieser Rei- i)
i) O s traco d e n  finden  sich  v e r s t r e u t  z w a r in  jed em  H o r iz o n t, in  so a u ffa lle n d  
g ro ß e r  M enge a b e r  n irg e n d s .
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h-enfolge der Schichten entsprechende Lagerung,1) nur mit dem Unter­
schied, daß der Andesitsand und die in ihm typisch auftretenden, Petre- 
faikten führenden Mergelblöcke (im Szenegetö-Bach -auch mit Fischwir­
beln) nur in Form von Fetzen sich auffinden lassen. Im Mely-Bache ist 
auch ein unbedeutender Braunkohlen-Klumpen im Limnocardium füh­
renden Ton vorhanden, den die wechselnden Überflutungen — zum großen 
Aerger der Kohleaschürfer — bald bioslegen, bald wieder verdecken.
Am rechten Ufer des gleichfalls in der Gemarkung von Miklösvär 
befindlichen Särosbükk-Baches, nahe der Sandsteingrenze, befindet sich 
auch ein reichlich Schwefelwasserstoff führender Brunnen, der zur Vieh­
tränke dient.
Weiter oben aber, schon im Kirchenwald, fand ich unmittelbar 
oberhalb der Limnocardien-Tone eine kleine, Dreissensia-Steinkerne füh­
rende Sandsteinpartie, die schon den Zusammenhang mit dem Becken 
von Ajta aufweist.
Der namhafteste und beachtenswerteste unter den durchgeführ­
ten Aufschlüssen ist jetzt die auf der Baröter Seite beim Ursprung 
des Sügö-Baches eröffnete und vom Bergdirektor G. H o f f m a n n  erschürfte 
neuere Grube, die mit ihrem ungefähr 10 m mächtigen Flöz eine schöne 
Zukunft verspricht.
Der Stollen ist in abgerutschtem gelbe Ton angeschlagen, der mit 
ungefähr 5 dm im Durchmesser messenden, .sphäroidartigen, harten kalki­
gen Mergelblöcken erfüllt ist. Bald folgen Sand schichten, die nach 21h 
unter 30° einfallen. Hierauf kommt, diskordant (nach 8h unter 20°) auf- 
gelagert, die 1 m starke Kohlenschichte, -auf die — als das Liegende des 
großen Kohlenflözes — Ton und schlammiger, Muskovit haltiger Quarz­
sand folgt. Im unmittelbaren Liegenden -sind viele zusammengepreßte 
Planorben vorhanden.
Hier kennen wir vom Hangenden noch sehr wenig, da man mit 
den bergmännischen Aufschlüssen die Mächtigkeit des Kohlenflözes 
suchend, das Liegende erreichte und sodainn in der Streichrichtung die 
Baue führte. Wo die Lagerung ungestört war, dort ist überall das typische 
Hangend der Kohle der jenseitigen Seite, d. i. jener von Köpec bekannt. 
An anderen Stellen tritt in Folge größerer oder geringerer Rutschungen 
das Kohlenflöz unmittelbar mit dem Limnocardien führenden Ton in 
Berührung, wie das im südlichen Seitenschlag sich konstatieren läßt.
Die nördliche und östliche Grenze des Kohlenflözes ist sicherlich
O D en  O straeo d e n -T o n  u n d  d i r e k t  a u t  ih m  d en  L im n o c a rd ie n  fü h re n d e n  finden  
w i r  h ie r  z u u n te r s t ,  ebenso , w ie au ch  bei d e r  M ü n d u n g  des D u n g ö -B ach es, w as  bei 
e in g e h e n d e re n  U n te r su c h u n g e n  d e r  H o r iz o n t ie ru n g  e in e  a n d e re  E r k lä r u n g  od er A u f ­
f a s s u n g  g eben  w ird .
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der Ägozat-Bach, denn hier erhalten wir noch längs einer Verwerfung 
— wie aufgefaltet — in jedem seiner Gräben unzusammenhängende klei­
nere oder größere Kohlennester.
Bodos. Im Ven-Bach ist nahe zur Sandsteingrenze, nach 8—10h 
unter 15° einfallend, ein 4 m mächtiges und über diesem ein anderes, 1 m 
mächtiges Kohlenflöz aufgeschlossen, welches lauf einem isehr großen 
Terrain nachgewiesen wurde. Im Szalas-Wald gelangen diese Flöze 
in dem zwischen die Höhenpunkte 692 und 642 m fallenden Graben an
F ig u r  3. Q u a rz sa n d -A u fsc h lu ß  am  B aczon-B erge . 
a  =  H u m u s ; b =  M e rg e lk o n k re tio n e n  fü h re n d e s  G ero lle ; e  =  M e rg e l m it  D re is s e n s ie n ; 
d ‘d“  =  g e sc h ic h te te r  S a n d ; e  =  S a n d s te in -B a n k .
mehreren Stellen zutage, ebenso an der gegen den Baröt-Bach hin gele­
genen Seite, oberhalb der Bodoser Mühle, ungefähr in der Mitte des Ba­
ches, wo die beiden Schichten allerdings sich schon von einander entfer­
nen. Einen Teil des unteren Flözes finden wir in Form einer gewaltigen 
Abrutschung auch unten im Baröt-Bach mit den zerdrückten Exempla­
ren von Helix, Vivipara und Planorbis.
Wie es heißt, war gegen Bodos hin, jenseits des Baröt-Baches, im 
ersten rechtsseitigen Graben des Bodos-Baches (angeblich Csihänyos- 
Bach!) ehemals mit einem Stollen ebenfalls ein Kohlenflöz in Abbau
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genommen, wovon man aber heute nur mehr die verstürzten Spuren sieht. 
Hier gelang es mir zahlreiche Blattabdrücke von Querem, Ulmus und 
Acer zu sammeln. Wenn wir diese Daten zusammenfassen, müssen wir 
hier ein Kohlenflöz von ziemlich großer Ausdehnung annehmen, dessen 
südliches Ende sich bereits in dem zur Gemeinde Szärazajta gehörigen 
Heveder-Bache befindet. Im Bette des Alsöheveder-Baches sah ich einen 
mächtigen Kohlenblock, das Kohlenflöz selbst aber waj- durch einen ab­
gerutschten Waldteil verdeckt.
Dem Felsöheveder-Bache uns nähernd, sehen wir plötzlich das Sand­
stein-Grundgebirge aufgeschlossen, welches das Kohlenflöz des Felsö- 
heveder-Baches vom Becken von Bodos wie abzuschneiden scheint. Von 
dem 2'5 m mächtigen Flöz ist nur ein kleiner Flanken geblieben, der 
übrige Teil ist weggeschwemmt und es scheint, daß beim unteren Laufe 
des Baches, aber noch diesseits des Sandsteindammes, das Material sich 
neuerdings aufgehäuft und ein sekundäres Flöz zustande gebracht hat, 
dessen Liegendes und auch Hangendes — wenn wir hier hievon sprechen 
können — die ganze Fauna des Beckens enthält. Für den Heveder-Bach 
ist im allgemeinen das massenhafte Auftreten von Neritinen, Dreissensien 
und Bythinien charakteristisch.
In der Gemarkung von Nagybaczon finden wir im Galat-Bach ein 
kleines Kohlenflöz, dessen Hangendes ein mit Limnaeen und Limnocar- 
dien, das Liegende aber mit Anodonten und Viviparen erfüllter blauer 
Ton bildet. Wie es heißt, entzündete sich das Kohlenflöz vor 40—50 
Jahren und dem 10 Jahre hindurch dauernden Brand zufolge brannte 
auf einem ziemlich großen Terrain das Hangende zu rotem Ziegel. Das 
Flöz selbst fällt nach 21h unter 24° ein und da es eine von den übrigen 
abweichende Fauna führt, stammt es jedenfalls auch aus einer ande­
ren Zeit.
Ein zweites kleineres Kohlenflöz ist in einem Seitenast des gegen 
Kisbaczon fallenden Sügö-Baches durch den Bükkös-Baeh in 2 m Mäch­
tigkeit entblößt. Sein Hangendes bildet blauer Vivianit führender Ton. 
Zwischen den Kohlenschichten sind verdrückte Planorben zahlreich. Un­
gefähr eine Fortsetzung dieses ist auch das im Bette des Sügö-Baches 
in ca 20 m Länge — großenteils in der Streichrichtung — aufgeschlos­
sene Kohlenflöze, welches indessen viel eingesehwemmten Schutt ent­
hält (unter diesem fand ich auch die äußere stachlige Hülle einer Aes- 
culus-Frucht, desgleichen auch einen riesigen Helix, der mit H. Brocchii 
M a y . übereinzustimmen scheint).
In der Gemarkung von Szarazajta findet sich neben der Kakucsi- 
Mühle ein erwähnenswertes Kohlenflöz. Dieses ist durch die Bäche Kin- 
eses und Bänya genügend gut aufgeschlossen.
(1 0 ) A U F N A H  A1SBEKICHT, 1 2 »
Übereinander sind hier eigentlich zwei Flöze vorhanden, von de­
nen das obere, 15 m mächtige, unter 5° nach Süden einfällt, das darunter 
befindliche, welches von dem vorigen durch eine 3 dm starke, an Vivi- 
paren reiche Tonschichte geschieden ist, nicht in seiner ganzen Mäch­
tigkeit aufgeschlossen ist, aber viel mächtiger zu sein scheint, als das obere.
Charakteristisch für dieses Vorkommen ist das Auftreten der Vivi- 
paren, Melanopsiden und Dreissensien in riesiger Menge, ja über dem 
mit Viviparen und Melanopsiden erfüllten Kohlenhangend findet sich in 
ca 10 m Mächtigkeit auch der Ostracoden führende Ton.
Dieses Becken ist geologisch eigentlich mit jenem von Közepajta 
in Zusammenhang, während es von jenem von Szärazajta durch das die 
Südseite des Kakucsiliget bildende Sandstein-Grundgebirge abgeschnit­
ten wird.
Der typische Aufschluß des Beckens von Szärazajta selbst ist der 
mit dem Köpec—Miklösvarer Fußweg parallel laufende Graben von Mik- 
lösvär, der auf der Karte nicht näher benannt ist und wo der gefaltete, 
mit Limnocardium Fuchsi N e u m . erfüllte Ton mit dem Dreissensien und 
ein kleineres Limnocardium (?) enthaltenden Sand, der lokal 2—IO1 
dm starke Sandsteinbänke einschließt, abwechselt. Im Sand fand ich 
auch einen Fischwirbel. Der Sandsteingrenze uns nähernd, sehen wir 
oben fast am Waldrand sehr schön die Spuren des transgredierenden 
Binnensee’s.
Die Lehne des Sandsteinabriebes ist mit Mergelkonkretionen er­
füllt und hierüber folgt in 1 m Mächtigkeit Steinkerne von Dreissen- 
sien führender Mergel, der dann vom Muskovit führenden Quarzsand 
in diskordanter Lagerung überdeckt wird. Diese Sandmasse sehen wir 
in charakteristischem Aufschluß am Baczoner Berg neben dem alten Weg 
(Figur 3), wo man trotz der Faltungen der unteren Schichten die in den 
oberen Lagen unverändert genug verbliebene Lagerung beobachten kann.
Unter dem 1 m starken Humus (a) lagert ein halber Meter mit 
Mergelkonkretionen erfüllter Geröllschutt (b), dem fast 1 m starker, 
durch seine weiße Farbe schon von ferne auffallender, Dreissensien ent­
haltender Mergel (c) folgt. Weiter abwärts sieht man den schon vorher 
erwähnten Sand mit einer Schichtung von 1 dm Stärke (d' d"), mit 
schlecht erhaltenen Fossilien (Dreissensien und kleinere Limnocardien). 
Dazwischen kommen auch dünne (1—2 dm) Sandstein-Einlagerungen 
vor (e).
Überhaupt sind die Dreissensien und auch die Congerien so cha­
rakteristisch für das Becken von Szärazajta, daß sie sich mit ihrem 
massenhaften Auftreten auch schon auf den Ackerfeldern verraten, mas­
senhaft sind sie namentlich am Wegeinschnitt beim Friedhof vorhanden-
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Közepajta. Dieser in der Literatur bisher ganz unbekannte Auf­
schluß ist als Verdienst dem Bergdirektor G eza  H offm ann  zuzuschrei­
ben, der das Kohlenflöz nächst dem Kakas-Bach nördlich des Höhen­
punktes 574 m bei der Einmündung des Szekes-Baches mit einem Stol­
len eröffnete und die Ausdehnung des Flözes mit vier Bohrungen auf 
einem Terrain von ungefähr 20 Hektaren auch feststellte.
Die Lagerungsverhältnisse stimmen mit jenen der übrigen voll­
kommen überein. Wir haben es mit einem Gehängeschutt-Sandsteinbeoken 
zu tun (Eig. 4, No. 6, 7), das von den jungen Ablagerungen bedeckt 
(ausgefüllt) wurde.
Das Kohlenliegende bildet auch hier der typische schwarze Ton 
mit den zusammengepreßten Planorben (8). Das Kohlenflöz (4) ist 2 m 
mächtig und fällt nach 3h unter kaum 5° ein.
Die auf die Kohle bezüglichen Daten .sind nach der an der kgl. 
ung. chemischen Landesanstalt am 6. Okt. 1911 durchgeführten Ana­
lyse die folgenden:
C - 33-58 %
Gesamter H 2 73 „
Disp. H = 1-24 „
S = 3-63 „
0  und N = 11-89 „
F euchtigkeit = 30-32 „
Asche = 17-85 „
Coke = 23-40 „
Heizwert in Calorien = 2908 „
An der rechten Seite des Kakas-Baches kann das Flöz nur eine 
sehr geringe Fortsetzung haben, da man in den Gräben, in der Riohtung 
gegen den Mihälyibavas hinaufgebend (.auf der Karte ist dieser, wie es 
scheint, mit dem Namen F.arkashegy verwechselt), den Sandstein-Geröll­
schutt ausbeißen sieht.
Das gleichfalls 2 m starke Kohlenhangende (3) ist von den Scha­
len und dem Schalenabrieb von Pisidien, Bythinia, Dreissensien und Pyr- 
gula ganz weiß gefärbt.
Beim Stollenimundlooh sieht man unmittelbar über diesem Kohlen­
hangend vermutlich alluviales Schottergerölle (1), zu beiden Sei­
ten des Kakasdomb (Hügels) aber schließen die Bäche unter diesem letz­
teren noch in ca 10 m Mächtigkeit überall grauen sandigen Ton (2) auf, 
der inzwischen mit einer 1 dm starken Sandbank abgesdhnitten ist. In 
den Fortsetzungen dieser Schichten auf der gegen Mihälyhavasa hin 
fallenden Seite finden sich Blattabdrücke und auch die Fischschuppe 
.einer kleineren Ganoiden-Art fand ich hier.
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Auf der Einsattlung zwischen Üllökäga und dem Kakasdomb er­
schließt sich einem tiefen Wasserriß zufolge auf dem Schuttgehänge 
ein mit Dreissensien erfüllter Tonlappen, dessen Fortsetzung über den 
Schichten mit Vivipara bei der Kakucsi-Mühle es mir gleichfalls gelang 
aufzufinden.
Wie man sieht, hat man es liier mit mehreren Kohlenflözen zu 
tun, von denen der Abbau in den Köpec-Baröter, Bodoser und Közep- 
ajtaer Becken unbedingt nutzbringend ist.
Was das geologische Alter der kohlenführenden Ablagerungen be­
trifft, bestimmte dasselbe Dr. I. L ö r e n t i i e y  auf Grund seiner vorläfigen 
Untersuchungen als das jüngste Glied des Pliozän: d. i. als levantinisch.
F ig u r  4. D u rc h s c h n i t t  des K o h len b eck e n s v o n  K ö z ü p a jta  (ü b e rh ö h t) .
N y  =  W , K  =  0 .
Die Bearbeitung des in großer Menge gesammelten und mannig­
faltigen Fossilienmaterials erfolgt, da ich von Budapest weit entfernt 
wohne, erst später und dies ist der Grund, daß ich ein detailliertes Ver­
zeichnis der Fossilien noch nicht mitteilen kann.
#* *
Zum Schluß habe ich an dieser Stelle Herrn Central-Bergdirektor 
G e  z a  H o f f m a n n  für seine echt ungarische Gastfreundschaft und dafür, 
daß er gelegentlich meiner Aufnahmen mit seinen gütigen Fachaufklärun­
gen, die mir zur Verfügung stehende kurze Zeit besser ausnützbar machte, 
meinen aufrichtigen Dank auszusprechen. Ebenso sage ich den Herren 
A l e x i u s  F r s e k , Pfarrer zu Szärazajta und F r a n z  Z o l l e r  in Közepajta, 
die mich in ihrem gastfreundlichen Hause herzlich aufnahmen, besten 
Dank.
10. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Volkäny 
und Keresztenyfalva im Komitat Brassö.
Von H e i n r i c h  W a c h n e r .
(M it v ie rz e h n  A b b ild u n g e n  im  T exte.)
Im Sommer des Jahres 1913 wurde mir von Herrn Universitäts­
professor, Direktor der kgl. ung. geol. Reiohsanstalt Dr. L. v. L o c z y  der 
ehrenvolle Auftrag erteilt, die Liasvorkommen von Volkäny und Keresz­
tenyfalva im Komitat Brassö zu kartieren.
Infolge des Vorkommens abbauwürdiger Kohlenflöze hat dies Ge­
biet schon seit Jahrzehnten die Aufmerksamkeit auf sich gezogen und 
aus den geologischen Arbeiten von M e s c h e n d ö r f e r , H e r b i c h , K o c h  
konnte ich mir vor Beginn der Terrainarbeiten einen guten Überblick 
der stratigraphischen Verhältnisse des Aufnahmsgebietes verschaffen.
Die Liasvorkommen von Volkäny—Keresztenyfalva liegen durch 
das Einbruchsbecken der Bärcasag von einander getrennt im südwestlichen 
Teil des Komitates Brassö. Das Vorkommen von Volkäny gehört geo­
graphisch zum Persänyer Gebirge, während das Keresztenyfalvaer dem 
Brassöer Gebirge zuzurechnen ist.
Räumliche Trennung, Unterschiede in Stratigraphie und Tektonik 
veranlassen mich die beiden Gebiete getrennt zu schildern.
I. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Volkäny.
A) Morphologische Verhältnisse.
Westlich von Zernest vollzieht das bis dahin W—E-lich verlau­
fende Eogaraser Gebirge eine Schwenkung nach Norden und trennt als 
Persänyer Gebirge die reichgesegnete Ebene der Bärcasäg von dem Hü­
gelland des siebenbürgischen Tertiärbeckens. Während jedoch der Kamm 
des Fogaraser Gebirges in seiner ganzen Länge nicht unter 2000 m herab­
sinkt, überragen nur wenige Punkte des Persänyer Gebirges 1000 m 
(Värhegytetö 1104 m, Zeidner Berg 1294 m). Die Wasserscheide ver­
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läuft in dem Teil des Persänyer Gebirges, welchem die von mir geolo­
gisch aufgenommene Umgebung von Volkäny angehört nur 2—3 km vom 
Rand der Bäroasäger Ebene entfernt. Sie folgt im großen Ganzen einer 
NNE—SSW verlaufenden Verwerfung. Ihre Lage wird indeß auch 
durch den Umstand bedingt, daß die Westseite des Persänyer Gebirges 
mehr Niederschläge empfängt als der Osten. Deshalb und auch wegen der 
tiefer gelegenen Erosionsbasis konnten die westlich strömenden Gewässer 
ihre Quellen weit nach rückwärts verlegen und konnten sich gegen Westen 
bedeutende Flußsysteme entwickeln; nach Osten fließen nur kurze, un-
F ig u r  1. D ie  D u m p f fläche von A lm äsm ezö . (A u ss ic h t von  d e r  K o te  929 m . w e s tlic h
von  V o lk ä n y  gegen  S.)
bedeutende Bäche, die auffallend breiten, flachen, stellenweise versumpf­
ten, gegen den oft schluchtartig engen Oberlauf scharf abgesetzten Tal­
böden am Mittel- und Unterlaufe dieser Bäche (Fig. 1. u. 2.) (Kropfbach, 
Breitbach) sind wohl dadurch entstanden, daß der südliche Teil der 
Bärca/säger Ebene, der als gewaltiger Schuttkegel der Abflüsse des Ki- 
rälykö und Buosecs aufzufassen ist, durch die Geröllmassen des Burzen- 
und Weidenbaches ständig erhöht wird, wodurch auch die Nebenbäche 
gezwungen werden, ihre Talböden aufzuschütten.
Der von der Wasserscheide östlich gelegene, durch parallele Bäche 
in einzelne Rücken aufgelöste Teil des Persänyer Gebirges zwischen den
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Ortschaften Feketehalom- Volkäny wird in seiner ganzen Ausdehnung 
von Buchen-, Tannen- und Eichenwaldungen bedeckt. Von Kote 976 m 
westlich, von Holbäk nach Westen und Süden schauend überblicken wir 
ein Labyrinth regellos angeordneter, flacher, oft in einzelne gerundete 
Kuppen aufgelöster Rücken, über welche sich steil und unvermittelt die 
majestätische Wand des Kirälykös erhebt (Fig. 3, 4, 5). Die flachen 
Rücken sind als Überreste einer durch Sinken der Erosionsbasis neu be­
lebten Erosion zerstörten, in 900—950 m gelegenen Peneplain aufzu­
fassen. Die von fruchtbarem Gneisgrus bedeckten Höhen tragen die auf 
ein Gebiet von über 100 km2 zerstreuten Einzelgehöfte der Ortschaften 
Holbäk und Almäsmezö. Der Anbau von Zerealien reicht hier bis über 
900 m, zumeist Hafer und Kartoffeln. Auch Mais wird überall angebaut, 
doch waren infolge der ausnehmend kühlen und feuchten Witterung des 
Sommers 1913 die Maispflanzen im August noch kaum 30 cm hoch und 
so blieb ein Fruchtansatz in diesem Jahre aus. An der Westseite des 
Zeidner-Berges sah ich in 860 m Höhe ein außergewöhnlich reichtra­
gendes Weizenfeld, Mischung der Verwitterungsprodukte von Gneis und 
Kalk, und zahlreiche Quellen haben dort allerdings besonders günstige 
Bodenverhältnisse geschaffen. Während die gerundeten Höhen der Rumpf­
fläche fast in ihrer ganzen Ausdehnung landwirtschaftlich ausgenutzt 
werden, erscheinen die engen, zuweilen sohluchtartigen Täler einsam und 
ausgestorben. Wald bedeckt die steilen Talseiten und verhindert den Aus­
blick nach den Siedlungen der Höhe. Die schmalen Talböden fand ich 
oft vermurt, übersät mit durch Hochwasser abgelagerten Geröll- und 
Sohutfcmassen, oberhalb solcher Schuttablagerungen ist der Talboden dann 
oft versumpft und vertorft.
B) Stratigraphische Verhältnisse,
An dem Aufbau des untersuchten Gebietes nehmen kristalline Schie­
fer-, Perm-, Trias-, Lias-, Jura-, Kreide-, Diluvial- und Alluvialablage­
rungen teil, von Eruptivgesteinen finden wir Melaphyr und Melaphyrtuff. 1
1. Krystalline Schiefer.
a) Gneiß. Im Westen des aufgenommenen Gebietes tritt in großer 
Verbreitung Gneiß auf, vornehmlich als Augengneiß ausgebildet (Fig. 6.). 
Auf dem Querbruch erscheinen erbsen- bis nußgroße fleischfarbene Or- 
thoklasindividen, die von dunkeln Glimmerblättchen flaserig umhüllt wer­
den. Feinkörnigen schieferigen Gneis beobachtete ich westlich vom Zeid- 
ner Berg. Im Valea Hoapecul und Ferici bei Almäsmezö treten im unteren
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Horizont des Gneiß Gänge von feinkörnigen Amphibolitschiefer und 
Biotitglimmeirschiefer-Zwisohentagen auf. Die Schichtflächen der Amphi- 
bolite fand ich häufig mit Pyrit überzogen. Der Gneiß ist in einer Mach-
m elafir es tufäja .
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F ig u r  2. G eolog ische K a r te  d e r  U m g eb u n g  von V o lk än y .
M a ß s ta b :  1 : 75.000.
P a la  =  S ch ie fe r, hom okkö  =  S a n d s te in , m ä rg a  =  M ergel, m fiszkö —  K a lk s te in , ilgyng  — 
T on, sz6n =  K o h le , k ö sz ^n  =  S te in k o h le , h o m o k  =  S a n d , k ö b ä n y a  =  S te in b ru c k , 
m dszfigetö kem en ce  =  K a lk o fe n , sz e lv en y  =  P ro fil.
tigkeit von 250 m aufgeschlossen, das Streichen des Gneißzuges nach 
NE bis NNE gerichtet, entsprechend dem hier stattfindenden Einschwen­
ken der Südkarpathen in die Streichrichtung des Pers&nyer Gebirges. 
Gegen E schneidet der Gneiß an einer SSW—NNE streichenden Verwer­
fung gegen Kreide-, Lias- und Tithonablagerungen ab.
Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913 9
1 3 0 H E IN R IC H  W A CH N ER ( 5 )
b) Glimmerschiefer. E von Holbäk tritt auf eine Strecke von etwa 
3 km Länge und 1 km Breite eine SSW—NNE streichende Glimmerschie­
ferzone zutage. Es sind typische Musfeovdt- und Muskovit-Bdotitglimmer- 
schiefer der unteren Gruppe der kristallinen Schiefer, stellenweise gra­
natführend. Untergeordnet treten Amphibolitschiefer und Chloritschiefer 
auf. Die Glimmerschiefer sind in 2 NNE—'SSW streichende Amtiklinal- 
züge gefaltet. Gegen Nord und Süd verschwinden sie unter den mächtigen 
Sedimenten der Kreide.
2. P e r m  ( ? ) .
Nach Osten erscheint im Hangenden der Glimmerschiefer ein NNW 
streichender Komplex von Arkosen, rötlicher Quarzbreccien, rotbrauner 
und graugelber feinkörniger, stark zerklüfteter glimmerreicher Sandsteine 
Wechsel lagernd mit grünlichgrauen und gelbbraunen Tonmergeln, ln den 
oberflächlich sehr stark zerklüfteten Sandsteinen und den durch Wasser­
aufnahme stark gequollenen Mergeln ist die Erkennung der Lagerungsver­
hältnisse sehr schwierig. Nach langem Suchen gelang es mir in einem 
frischen, tiefen Wnsserriß im Holzsehlage am Südhang des Walachisehen 
Berges das östliche Einfällen dieser Schichten festzustellen (5h unter 
40" Neigungswinkel). Da alle Bemühungen, Versteinerungen zu finden 
erfolglos blieben, ist eine einwandfreie Bestimmung des Alters dieses 
Schiehtkomplexes zur Zeit nicht möglich. Die Serie ist jedenfalls älter 
als die bituminösen Kalke des Hangenden, die ihrerseits wieder von Lias­
sedimenten überlagert werden. Die pefemgraphische Übereinstimmung mit 
den von Sou uf.teu  aus den West- K rnssos/.örenyer Gebirge beschriebe­
nen1) unteren Permbildungen veranlaßt mich diese Arkosen, Quarz­
breccien, roten Sandsteine und Tone ebenfalls in die Permformation ein­
zureihen.
3. Trias . ( ? )
Die roten Sandsteine und Mergel werden in bedeutender Mächtig­
keit überlagert von schwärzlichen, dichten, von zahllosen weißen Kalzit- 
adern durchzogenen, gut geschichteten, auf frischem Bruch stark bitu­
minös riechenden Kalkstein. Die Schichten sind ft—20 om dick, stellen­
weise z. B. bei Kote 007 m im Kropfbachtal in pnpierdiinne Blättchen 
spaltbar. Als Zwischenlage im bituminösen Kalk beobachtete ich an dem 
Südabhang des Diluvialplabeaus nördlich von Volkäny, östlich von der 
nach Holbäk führenden Straße in einem kleinen Steinbruck etwa 6 m i)
i) J a h re s b e r ic h t  d e r  k g l. U n g ar, g eo lo g isch en  R e ic h s a n s ta l t  f ü r  1910, S. 134.
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hoch aufgeschlossen porösen, zelligen, rauchgrauen auf den zahlreichen 
Spalten mit rötlicher Verwitterungskruste überzogenen dolomitischen 
Kalk (Rauch waoke). Trotz eifrigen Suchens konnte ich im bituminösen 
Kalk keine Versteinerungen finden. In seinem petrographischen Verhal­
ten stimmt das Gestein nach H e b b i c h  vollkommen überein mit dem bei 
Lopsa an der Westseite des Persänyer Gebirges vorkommenden Gutten- 
steiner Kalk. Daher kann auch dies Vorkommen vorläufig als zur Trias 
gehörig betrachtet werden.
Der bituminöse Kalk ist als NNE streichende, den Permbildungen 
aufgelagerte Zone vom Kropfbachtal bis zur Kote 634 m nördlich vom 
Miohelsberg auf eine Strecke von etwa 3 km zu verfolgen. Im Osten 
taucht er unter die alluvialen Ablagerungen der Burzenländer Ebene. 
Im allgemeinen ist das Einfallen unter einen Winkel von 25—45° nach 
Ost gerichtet. In größeren Aufschlüssen z. B. im Steinbruch südlich von 
Kote 634 m, nördlich vom Michelsberg ist sekundäre Faltung zu 
■erkennen.
4. L ias.
Von der Krümmung des Breitbaches bis zum Valea Lemnilor bei 
Almäsmezö keilt sich zwischen Gneis und Glimmersohiefer ein etwa 
4 km langer und 500 m breiter Zug von Liasgesteinen ein, dessen Koh­
lenvorkommen durch die Wolkendorf er Coincordiagrube seit 40 Jahren 
abgebaut werden. Trotz geringer räumlicher Ausdehnung ist die Ge­
steinszusammensetzung der Liasbildungen sehr mannigfaltig. Die tief 
(eingeschnittenen Wiasserrisse bei Holbäk und der l 1/* km lange Stollen 
des Concordiabergwerlses erschließen dunkelbraune bis schwarze Kohlen­
schiefer mit Kohlenschnürchen und abbauwürdigen Kohlenflözen wech­
sellagernd mit feinkörnigem, weißen Quarzsandstein, hellgrauem, plasti­
schen, ungeschichteten Ton und Mergelschiefern, die oft von kleinen, 
Aveißen Kaolinflecken durchsetzt sind und in vulkanische Tuffe von nassem 
Zustand in lebhaft grasgrauer Farbe übergehen. In den Tuffen treten 
auch einzelne Lagen von dichtem schwarzen Melaphyr und Melaphyr- 
breccie auf. Auf der Höhe zwischen Holbäk und Comcordiabergwerk fand 
ich ferner ein stark angewittertes Eruptivgestein, das in gelbbrauner 
‘Grundmasse kleine rötliche Feldspatkristalle führt. Im Hangenden dieser 
'Gesteinsserie finden wir besonders nordöstlich von Holbäk in den tiefen 
Wasserrissen der Hutweide gut aufgeschlossen mürben, weißen bis gelb- 
liohbraunen, an der Oberfläche oft gebänderten, deutlich geschichteten, 
auf den Schichtflächen mit einer sehr charakteristischem rotbraunen Eisen­
oxydrinde überzogenen, feinkörnigen reinen Quarzsandstein, der zuweilen 
Pflanzenreste führt, ich sammelte solche in dem Graben hinter dem
9*
Gemeindehause von Holbäk. Schon 1860 bestimmte S tur1) ans bei Hol­
bäk gesammeltem Material die Arten:
Anthopteris meniscoides B rong .
Taeniopteris vittata B rong .
Zamites Schmiedelii S trnbg .
Pterophyllum rigidum A n d r a e .
Cunninghamites sphenolepis B r a u n .
Es entspricht demnach der Holbäker Lias dem Vorkommen von 
Stäjerlak im Banat, dem er auch in petrographischer Hinsicht sehr ähn­
lich ist. Er ist so wie dieser mit den Grestener Schichten der Alpen zu 
parallelisieren.
Im südlichen Teil unseres Liaszuges in den nordwestlichen Quell­
bächen des Kropfbaches und im Valea Lemnilor beginnen die Liasa.bla- 
gerungen mit groben Konglomeraten. In tuffig-toniger Grundmasse lie­
gen bis über kopfgroße Gneis-, Glimmerschiefer-, Dyassandstein- und 
Melaphyrgerölle.
Die Lagerungsverhältnisse des Lias sind sehr gestört, das Fallen 
meist sehr steil: 60—70°, das Streichen fortwährend wechselnd, das Ge­
stein von zahlreichen Verwerfungen und Rutschflächen durchsetzt. Die 
Steinkohle kommt nicht in zusammenhängenden Flözen, sondern in ein­
zelnen Linsen, die bis 12 m Mächtigkeit erreichen, aber bald auskeilen,, 
vor. Infolge der zahlreichen Diaklasen zerfällt die Kohle in kleine Stücke.
Das der Brassöer Firma Czell & Söhne gehörende Steinkohlenberg­
werk Concordia ist am Nordende des Liaszuges im Breibbachtale auf 
einem Diluvialterrassenrest angelegt. Der in der Längsrichtung des Lias­
zuges verlaufende, 1'5 km lange, zu Holbäk in einem 60 m tiefen Schacht 
zu Tage ausmündende Concordiastollen durchfährt erst 350 m Glimmer­
schiefer, dann ausschließlich Liasgesteine. Aus den Grubenkarten ist 
ersichtlich, daß die jetzt meist nicht mehr zugänglichen Abbaue in einer 
etwa 120 m breiten Zone zu beiden Seiten des Stollens gelegen waren. 
Die erreichten Kohlenlinsen sind bereits alle abgebaut, zur Zeit meines; 
Dortseins war nur noch ein Vorrat von etwa 600 Tonnen aufgeschlossen. 
Die Verhältnisse erlaubten stets nur einen Kleinbetrieb, auch in den 
besten Jahren der Grube wurden jährlich höchstens 15.000 Tonnen abge­
baut. Auch die südlich von Holbäk und bei Almäsmezö ausbeissenden 
Kohlenlinsen sind bereits abgebaut, auch Schürfstollen wurden dort wie­
derholt angelegt ohne neue abbauwürdige Lager zu entdecken, auch die 
Schürfungen der „Brassöi bänya-reszvenytärsasäg“ im Kropfbachgebiet 
blieben erfolglos. Vielleicht gelingt es den von der Sohle des Concordia- *)
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*) J a h rb u c h  d e r  k . k . geo lo g isch en  H e ic h s a n s ta l t  1860. V e rh a n d l. p. 56.
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stollens auf gut Glück getriebenen Querschlägen noch einige abbauwür­
dige Steinkohlen linsen zu erschließen, von denen die Grube noch einige 
Jahre fristen kann. Bei der Unregelmäßigkeit der Lagerungsverhältnisse 
und dem Fehlen eines zusammenhängenden Flözes ist der Erfolg hier 
stets vom Zufall abhängig. Auf ein neues Aufblühen des Bergbaues ist 
nicht zu hoffen. Die auf der Karte 1:25.000 eingetragene, nördlich vom 
Goncordinbergwerk gelegene Thonutsgrube war nicht von Erfolg beglei­
tet und ist längst verfallen.
Ein kleines Vorkommen von Mergel und Sandsteinen, die vielleicht 
dem Lin« angehören, entdeckte ich noch im nordöstlichen Parnllelgraben 
des Breitbach etwas nördlich von Koto 625 m und an der Ostseite des 
Kalvesriiekens.
5. Tithon.
Nach Norden schließt sich an das Holbäker Ltiasvorkommen, die» 
überlagernd ein langgestreckter Kalkzug an, der in dem 1294 m hohen 
Ztm hier-Berge gipfelt. Der Kalk ist von weißer bis hellgrau er Farbe, 
dicht oder breeeiös, stark zerklüftet, so daß die Gewinnung größerer 
Werkstücke schwierig ist. Auf n ugewitterten Flächen b e o b a c h t e t  man 
zuweilen zahlreiche unbestimmbare Muschelquerschmitte. In petrograpIri­
sch er und physiognoimischer Hinsioht stimmt der Kalk vollkommen über­
ein mit den Kalkzügen des Schüller und Bucses, in welchen M e s c h e n -
n Ö R F E ß 1)
Terebratula lacunosa Schi,.
„ nucleata S c h l .
„ substriata S c h l .
„ biplicata Sow.
sammelte, wonach sioh der Kalk als dom Tithon angehörig erweist. In 
dem Steinbrech hei der Concordiagrube fand ich ein Pectenbrnchstück, 
auf der Höhe östlich von Hol hält kleine Turitellen. In den untersten 
Lagen des Kalkes an der Ostseite des Zeidner-Berges treten Homstein- 
bänke auf.
Eine isolierte kleinere Scholle von Tithonkalk findet sich 1 km 
SW von Feketehalom am Rand der Burzenländer Ebene.
6. K r e id e .
Südlich vom Kropfbachtal, sowie westlich und nördlich von Fekete­
halom werden die Südwest-Nordost streichenden Zonen der Glimmerschie­
fer-, Dyas- und Triassohichten verdeckt durch eine mächtige Serie grober
9  1. c. p. 72.
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Konglomerate und Sandsteine. Im begangenen Gebiete konnte ich zwar 
keine Versteinerungen finden, aber etwas südlich von meinem Aufnahms­
gebiet, bei Ötohän sammelte H e r b i c h  Fossilien, durch welche das kre­
tazische Alter dieser von M e s c h e n d ö b p e b  und H a u e r - S t a c i i e  dem 
Eozän zugerechneten Ablagerungen zweifellos erwiesen wurde.
Als unterstes Glied des kretazischen Schichtkomplexes tritt bei der 
Kote 806 m westlich von Volkäny im Lupsita genannten Ast des Kropf­
baches, unmittelbar auf Glimmerschiefer, diesen diskordant überlagernd 
grobes Konglomerat zutage. Haselnuß- bis über kopfgroße Glimmerschie­
fer, Quarz, Gneiß, Liassandstein und Tdthonkalkstücke liegen in unge­
schichteter Lagerung, ohne eine Sonderung nach Größe erkennen zu las­
sen, wirr durcheinander durch kalkig-sandiges Zement mehr oder weniger 
fest verbunden. Das Konglomerat entspricht nach Habitus und Gestedns- 
zusammensetzung dem bekannten Bucsecskonglomerat und ist offenbar 
so wie dieses als Strandbildung der cenomanen Transgression aufzufassen. 
Gegen das Hangende wird das Konglomerat, fein körniger, es folgen san­
dig-mergelige Schichten, die besonders durch den von Volkäny nach Al- 
mäsmezö führenden Hohlweg gut 'aufgeschlossen werden: «loser fein- 
glimmeriger, gelbbrauner Sand mit einzelnen erbsengroßen Quarzgeröllen, 
sehmutziggelber mürber, leicht zerreiblieher ungeschichteter Sandstein 
mit erdig-Innigem Bindemittel, darin Konglomerat!insen, mächtige Sand­
steinkonkretionen und Limonitknollen, so daß der Habitus den politischen 
und sarmatischen sandigen Horizonten des siebenbürgischen Tertiärs sehr 
ähnlich wird.
Im Hangenden, am Loninz- und Weingartenberg und dem schmalen 
Höhenzug südlich von Volkäny zwischen Rostbachtal und Burzenländer 
Ebene folgt in bedeutender Mächtigkeit gut geschichteter, schmutziggel­
ber, grobkörniger glimmerloser bis glimmerarmer Sandstein in härteren 
und weicheren Bänken wechsellagernd. Das Gestein ist der Hauptsache 
nach aus bis erbsengroßen Quarzkörnern in kalkiger Grundmasse zu­
sammengesetzt. Besonders gut aufgeschlossen sind diese Kreidesandsteine 
im Tal des Rostbach südwestlich von Volkäny. Einzelne Bänke des gut 
geschichtetem Sandsteins sind sehr feinkörnig, dicht, von grauer Farbe, 
durch eingelagerte dunkle Glimmerschüppchen schwarzgelleekt dem 
äußeren Habitus nach syenitähnlich. Das kalkige Zement ist oft in solcher 
Menge vorhanden, daß Ansätze zu Karrenbildungen entstehen. Die im 
Sandsteimgebiet entspringenden Bäche sind sehr kalkreich, so konnte der 
bei Kote 600 im, hei der scharfen Krümmung des Rostbach an der steilen 
nördlichen Uferböschung in Kaskaden herabstürzende Hebenhaeh be­
trächtliche Mengen von Kalktuff und Sinter ablagern. Schon außerhalb 
des Meßtischblattes KW Zone 23, Kol. XXXIII, wo bei Kote 645 m
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ein Seitenbach in das Rostbaohtal mündet, fand ich im Sandstein gras­
grüne Eucoiden. Noch weiter südwestlich erscheinen im Hangenden des 
Sandsteins blaugrane bis gelbbraune Mergelschiefer. In diesen fand H e r ­
b i c h 1)  bei Ötohän Inoceramen, Ammoniten und Turriliten.
Westlioh von Feketehalom werden die Kreidebildungen durch 
schmutzig-graugelbe Konglomerate von ähnlicher Beschaffenheit wie die 
unteren Horizonte im Süden des Kropfbachtals vertreten. Diese meist 
östlich oder südöstlich einfallenden Schichten reichen vom Hand der 
Burzenländer Ebene bis zum engen oberen Breitbachtal, jenseits welches 
sich die steile Tithonkalkklippe des Zeidner Berges erhebt.
Isolierte kleine Partien des Kreidekonglomerates fand ich inmitten 
des Tithonkalkzuges des Zeidner Berges und in einem allerdings be­
schränkten, schlechten Aufschluß unter dem Lias im Kropfbach-Quell­
gebiete.
7. T e rra s se n b i ld u n g e n .
Die .schon bei Schilderung der Oberflächenformen erwähnte Rurnpf- 
fläche der Gneisrücken im Westen des untersuchten Gebietes in ca. 900 m 
Höhe ist wohl im Pliozän entstanden. Von den zwei nächsten zwischen 
Volkany und Ötohän beobachteten mit bohnerzführendem Lehm bedeck­
ten Kreidesandeteine und Mergel abschneidenden Terrassen in 800 und 
750 m (relative Höhe 200 m u. 150 m) ist die obere vielleicht ebenfalls 
pliozän, die untere allenfalls bereits diluvial. Die unterste in 40 m rela­
tiver Höhe gelegene von haselnußgroßen Gerollen und bohnerzführendem 
Lehm überdeckte Terrasse, die am Westrand der Burzenländer Ebene 
in weiter Verbreitung auftritt und tief in die breiten Nebentäler ein­
dringt, ist mit Sicherheit diluvial,
8. A l lu v iu m .
Das in den Ziegeleien am Ostrande des Weingartenberges gut auf­
geschlossene Altalluvium besteht aus graugelbem ungeschichteten Ton 
mit einzelnen Gerollen. Der Boden der breiten Alluvialbuchten des Rost- 
bach, Kropfbach, Breitbaoh wird, entsprechend den in wenig eingetief­
tem Bett dahinschleichenden, stellenweise versumpften Bächen von Sumpf­
ton gebildet. Sand- und Geröllböden treten nur untergeordnet auf. Eine 
im flachen Talboden des Breitbaches bei dem Wegräumerhaus der Con- 
cordia-Bergwerkkolonie angelegte Schürfbohrung ergab folgendes Profil: i)
i) 1. c. p. 256.
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0—8 m tonig-lehmige Bildungen,
8—103 m Sand mit Grundwasser,
103—105 m Glimmerschiefer.
Der Bach floß also einst in einem um 103 m tieferen Niveau als 
gegenwärtig.
C) Tektonik,
Die wichtigste tektonische Linie des aufgenommenen Gebietes ist 
die erst nordöstlich, dann nördlich streichende, scharf ausgeprägte Ver­
werfung, die ich Bruchlinie von Almäsmezö nenne. Ich habe sie auf 
eine Erstreckung von etwa 10 km verfolgt und kartiert. Sie setzt an 
den Grenzen des aufgenommenen Gebietes, sowohl nach Süden als auch 
nach Norden fort.
kimmeridgehegyseg marade/fa.
F ig u r  3. P ro f il O -licli von  H o lb ä k  b is  z u r  E b en e  d e r  B a rc a sä g . M a ß s ta b  : 1 : 25,000. 
C s illä m p a la  =  G lim m e rsc h ie fe r, m eszkö  =  K a lk . K im m erid g e -h eg y säg  m a ra d ä k a  =  R e s t
des K im m .-G eb irg es , A lm äsm eze i tö rfisv o n a l =  B ru c h lin ie  von  Alm äsm ezf».
Westlich von der Bruchlinie von Almäsmezö lagert in bedeutender 
Mächtigkeit Gneis imit einheitlichem nordwestlichen Einfallen, zumeist 
unter einem Einfallswinkel von 55° (Fig. 7). Östlich von der Bruchlinie 
von Almäsmezö treten zwischen Volkäny—Eeketehalom als Überreste 
einer vorkretazischen Gebirgsbildung Südwest-Nordost streichende paral­
lele Züge von Glimmerschiefer, Perm und Triassedimenten zutage. Im 
gefalteten Glimmerschieferzug können zwei Antiklinalen festgestellt wer­
den. Das Hangende der Glimmerschiefer bilden Arkosen, Quarzbreccien, 
Sandsteine und Mergel der Permformation und mit diesen konkordant 
lagernde bituminöse Triaskalke. Dieser Rest einer jurassischen (vorceno- 
mamen) Gebirgsbildung ist offenbar als ein Teil des kimmerischen Gebir­
ges, dem auch das Gebirge der Krim und Dobrudscha angehören, zu be­
trachten. Damit wird die Vermutung S uess ,1) daß die Fortsetzung des *)
*) S u e s s : D as A n t l i tz  d e r  E rd e  I I I . ,  2. p. 22.
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kimmerischen Gebirges im Persänyer Gebirge zu suchen sei, bestätigt. 
Gegen N und S wird das mesozoische Gebirge von transgredierendem 
Cenomankonglomerat und Sandstein überdeckt. Westlich' von Wolken' 
dort schneiden die Kreidesedimente an der Almdsmezöer Bruchlinie ab. 
Auch nach Ablagerung der Kreidekongloinerate fanden geotektonische 
Bewegungen statt. Westlich und südlich von Yolkäny beobachtete ioh 
im Kreidekomplex überall einheitliches südöstliches Einfallen .mit 40—60° 
Neigungswinkel, daraus würde sich eine Gesamtmächtigkeit von über 
7000 m ergeben. Das erscheint mir für die Ablagerungen einer einzigen 
Stufe übermäßig viel und ich bin geneigt anzunehmen, daß die außer­
ordentliche Mächtigkeit durch parallele Brüche, die bei der Gleichartig­
keit des Gesteins nicht zum Ausdruck kommen, vorgetäuscht wird (Fig. 8).
Schwieriger sind die Lagerungsverhältnisse des stark gestörten 
Lias- und Tithonkalkzuges zu erklären. Der bei Holbäk zwischen einer-
F ig u r  4. P ro fil vom  S ü d a u sg a n g  von  V o lk ü n y  g egen  N W ; M a ß s ta b : 1 : 25,000. 
C s illä m p a la  =  G lim m ersch ie fe r, k rG ta  =  K re id e , hom okkö  =  S a n d s te in , A lm äsm e ze i 
tö re sv o n a l =  B ru c h lin ie  von  A lm äsm ezö .
seits Gneis, andererseits Glimmerschiefer und Kreide eingekeilte Lias 
kann als eine zwischen zwei in spitzem Winkel zusammenstoßenden 
Bruchlinien abgesunkene stark gepreßte und verdrückte Scholle aufge­
faßt werden. Für das Vorhandensein einer Bruchlinie zwischen Lias und 
Glimmerschiefer spricht das Auftreten eines Melaphyr-Basaltzuges im 
Kropfbachgebiet an der Grenzzone, sowie der auffallend geradlinige 
Verlauf der Grenze. Das allerdings räumlioh sehr beschränkte, nicht 
einwandfreie Kreidevorkommen im Liegenden des Lias, sowie Beobach­
tungen, die ioh später in der Umgebung von Keresztenyfalva sammelte, 
veranlassen mich den Holbäker Lias als Rest einer Überschiebungsdecke 
aufzufassen, der in einer Grabenversenkung erhalten blieb, während der 
größte Teil der Decke durch Erosion zerstört wurde. Als derselben Über­
schiebungsdecke angehörig erscheinen mir auch die steil aufgerichteten 
Tithonkalk-Schichten des Zeidner Berges. Auf der Höhe zwischen Hol­
bäk und dem Concordiabergwerk ruht der Kalk auf Liasschiohten; gegen 
Nord sind die wenig widerstandsfähigen Liastone und Sandsteine unter
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der mächtigen Kalkdecke bis auf kleine Reste ausgequetsoht worden. 
Solche Liasreste erscheinen am Ivalvesrticken bei Feketehalom im Han­
genden der autochthoinen Kreidekonglomerate.
Bei Begehung des Concordiabergwerkes fand ich in der erst neuer­
dings angelegten, 434 Schritte vom Mundloch entfernt nach Mord west 
abzweigenden Strecke in plastischem Liaston eingebettet eckige Tithon- 
kalkbruchstücke. Sie deuten auf starke Störungen, denen Tithonkalk und 
Lias gleichzeitig ausgesetzt waren, auch die zahllosen Rutschflächen und 
Diaklasen, die Zusammenschiebung des Kohlenflözes zu einzelnen Linsen, 
die Breccienstruktiur des Tithonkalkes können als Begleiterscheinungen 
des Uberschiebungsvorganges zwanglos erklärt werden.
D) Nutzbare Stoffe.
1. Steinkohle. Das Kohlenvorkommen in den Liassohichten wurde 
bereits geschildert.
2. Bausteine. In Feketehalom und Volkäny werden die leicht be­
arbeitbaren härteren Bänke der Kreidesandsteine und Konglomerate als 
Bausteine verwendet. Die kleinen, in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Gemeinden liegenden Steinbrüolie haben, weil das Material sich für fei­
nere Arbeiten nicht eignet und nur einzelne Bänke verwertbar sind, nur 
lokale Bedeutung und auch die wird von Jahr zu Jahr geringer, da der 
Baustein durch Beton verdrängt wird.
Tithonkalk wird ebenfalls als Baumaterial verwendet, zu Werk­
steinen geeignete Stücke werden mit Vorliebe zu Grenzsteinen verwendet.
3. Kalkbrennerei. Kleine Kalköfen befinden sich bei der 1 km süd­
lich von Feketehalom am Rande der Alluvial ebene gelegenen Tithonkalk- 
scholle, ebenso am Westrand des Zeidner Berges unterhalb der Kote 913 m.
Ein nördlich von Volkäny am Hang der Diluvialterrasse errichteter 
Kalkofen steht unbenutzt, weil der dort aufgeschlossene zellige, dolomi­
tische Kalk sich in gebranntem Zustande als unbrauchbar zur Mörtel­
bereitung erwies.
4. Schotter. Der stark zerklüftete graue bituminöse Kalk ist ein 
gutes Material für Straßenschotterung. In einem im nördlichen Parallel­
tal des Breitbaohes gelegenen Steinbruch wird er für diesen Zweck ge­
brochen.
5. Tone. Im Stollen des Concordiabergwerkes aufgeschlossene plasti­
sche Tone sind von gleicher Beschaffenheit wie der feuerfeste Ton der 
Weißtonbrennerei in Keresztenyfalva und könnten für gleiche Zwecke 
Verwendung finden. Am Rande der Burzenländer Ebene weitverbreitete 
diluviale und altalluviale Tone dienen zur Ziegelbereitung.
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6. Trinkwasser. Das Wasser für die Leitung von Volkäny wird 
durch dem in stark kalkhaltigem Sandstein entspringenden Grabenast 
süd-südöstlich vom Lorinzberg gesammelt, der Hochbehälter befindet sich 
auf dem Diluvialplateau am Südwestende des Dorfes.
Im engen Talkessel der Gemeinde Holbäk liegt der Grundwasser­
spiegel infolge der Undurchlässigkeit der tonigen Liasschichten sehr nahe 
der Oberfläche, die unmittelbar in der Gemeinde gelegenen Brunnen lie­
fern daher nur ungesundes, durch organische Beimengungen verunrei­
nigtes Trinkwasser. Einwandfrei ist das Wasser der zahlreichen Quellen 
der waldbedeokten Gneisberge westlich der Gemeinde, so daß die Anlage 
einer Trinkwasserleitung leicht möglich wäre.
II. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von 
Keresztenyfalva.
A) Morphologische Verhältnisse,
Südlich von Brasso trennt eine genadlienig nach Südwest verlau­
fende Bruchlinie das Brassöer Gebirge von der in 550 m gelegenen Allu­
vialebene. Als langgestreckter Rücken steigt steil und unvermittelt der 
oben plateauartig flache Rand des Gebirgsmassives empor, im Großen 
Hangestein 964 m dm Rabenstein 1003 m erreichend.
Zwischen Keresztenyfalva und Bärcarozsnyö erheben sich dem Ge- 
birgsmassiv vorgelagert niedrigere mehr-weniger isolierte Kuppen, die 
durch das Tal des krummen Grundgrabens, das sich nach Norden über den 
niedrigen Sattel des Simongrund in der breiten Talung des Freundschafts­
brunnens fortsetzt, in zwei Reihen gruppiert werden. Breiter Rücken und 
Dürrer Berg gehören der westlichen, Sessler Berg, Eiserner Berg, Schwar­
zer Berg, Großer Sattel der östlichen Kuppenreihe an, die ihrerseits durch 
das muldenförmige Tal des Schneebrüch und Oberen Steingrabens von 
dem etwa 100 m höheren Langen Rücken des Brassoer Gebirgsmassivs 
geschieden werden. Ersteigen wir den Langen Rücken, so sehen wir über­
rascht von dessen Höhe gegen Südost in 900—1000 m eine weite plateau­
artige von niedrigen Hügelzügen überragte teilweise versumpfte, wiesen­
bedeckte Fläche sich ausbreiten, die sogenannte Polana. Nach ihrer Hö­
henlage entspricht die Polana der Rumpfläche der Gneissrücken bei Al- 
mäsmezö, das pliocäne Niveau mit seinen breiten flachen Talungen und 
sanftgeböschten Hügeln ist hier jedoch viel besser erhalten als dort.
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B) Stratigraphische Verhältnisse,
Die Formationen, welche an dem geologischen Aufbau der Umge­







Als älteste Bildung erscheint graubrauner bituminöser Kalk, die 
Bergkuppen des Dürrer Berg, Breiter Bücken, Sessler Berg, Eiserner 
Berg, Schwarzer Berg, Großer Sattel sind fast ausschließlich daraus auf­
gebaut (Eig. 9.) Grössere Aufschlüsse finden sich am Westfuß des Dür­
ren Berges, am Lexenweg, in der Schlucht des Steingrabens und in den 
Stollen A u. A, des itn Tannenloch gelegenen Steinkohlenbergwerkes. Das 
Gestein ist dem bituminösen Kalk von Volkäny ähnlich, unterscheidet 
sich jdoch von ihm durch hellere, mehr graubraune Farbe, schwächeren 
Bitumengeruch und geringere Zahl der Kalzitadern. Stellenweise fehlen 
Kalzitadern und bituminöser Geruch vollständig und die Farbe ist so hell, 
daß die Unterscheidung von Tithonkailk schwierig wird. Der Kalk ist 
überall gut geschichtet, die Schichten 2—10 cm dick, meist stark geneigt, 
vorherrschend nach Südost einfallend, doch kommen auch Abweichungen 
vor. Südöstlich von der Erlenquelle am Lexenweg ist starke sekundäre 
Faltung erkennbar. Der Dürre Berg scheint einer antiklinalen Aufwöl­
bung zu entsprechen. Am Südfuß des Sessler Berges und im Stollen von 
Grube II. im Steingraben wechsellagert bituminöser Kalk mit dunkel­
grauem plastischen Ton. Am Ochsenrücken und in den Bergwerksauf­
schlüssen beobachtete ich brecciös ausgebildete Bänke dieses Kalkes. Nach 
Versteinerungen suchte ich vergebens.
H e r b ic h  hebt die Aehnlichkeit des Gesteines mit dem durch Fossi­
lien als triassisch erwiesenen Kalk von Kuosulata und Lupsa hervor, 
rechnet es jedoch hier trotzdem zu den Liasablagerungen, weil, wie er 
sagt, im Sessler Graben der bituminöse Kalk im Hangenden des unteren 
Kohlenflözes mit Pecten liasinus erscheint. Dies Argument ist jedoch hin­
fällig, da der bituminöse Kalk am angeführten Ort nur scheinbar, infolge 
von Schuppenstruktur über dem Lias liegt. Daher reihe ich auch den 
bituminösen Kalk von Keresztenyfalva vorläufig in die Triasformation 
ein, glaube aber, daß hier ein höherer Horizont vorliegt als in Volkäny.
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2. Lias.
Die Liasablagerungen treten in zwei parallelen Südsüdwest—Nord- 
nordost streichenden Zügen auf, die infolge der geringeren Widerstands­
kraft der hierher gehörenden Schichten als langgestreckte Senkungen er­
scheinen. Die in diesen geologisch bedingten Talungen fliessenden Bäche 
werden nur durch niedrige Talwasserscheiden getrennt. Der westliche 
Liaszug wird durch einen 500 m breiten Riegel bituminösen Kalkes in 
zwei Stücke zerlegt, der südliche Abschnitt erstreckt sich in einer Länge 
von 2 km vom Sessler Berg bis zum Simonsgrund, der nördliche Teil er­
füllt die Niederung zwischen Freundschafts- und Schillenbrunnen und 
schiebt sich am West- und Ostrand der Niederen Eichen und Gräfenberg 
noch ein Stück in die Burzenländer Ebene vor.
Der östliche Liaszug beginnt auf der Höhe des Ochsenrückens öst­
lich von Bärcarozsnyö und streicht von hier ununterbrochen 5 km weit 
nach NNE bis zum Tannloch am Rand der Burzenländer Ebene. Die 
durchschnittliche Breite der beiden Züge beträgt je 500 m. Ein Riegel von 
Liasgestein querüber die Einsattelung des Schwarzen Berg bei Kote 847 
m verbindet die beiden Liaszonen. In petrographischer Hinsicht stimmt: 
der Lias von Keresztenyfalva mit dem von Volkäny—Holbak überein, 
jedoch fehlen Gesteine eruptiven Ursprungs bei Keresztenyfalva voll­
ständig. Auch hier können wir zwei Horizonte unterscheiden. Der untere 
kohlenführende Horizont wird gebildet von ungeschichtetem, plastischen 
hellgrau bis schwärzlichen feuerfesten Ton, Quarzsandstein, dunklen 
Kohlenschiefer mit einem bis T4 m mächtigen Kohlenflöz, sandigem 
fossilreichen grauen bis schwärzlichen, weicheren oder härteren unge­
schichteten Kalkmergel, gelben feinkörnigen, kalkigen Sandstein.
Der feuerfeste plastische Ton erscheint besonders gut aufgeschlos­
sen im Tagbau der Weißtonbrennerei nahe am Südende des westlichen 
Liaszuges. Im 15 m hohen Aufschluß sehen wir hier plastischen, unge­
schichteten, schwärzlichen, gelben oder weißlichen Ton. Die dünkleren 
und helleren Varietäten sind nesterartig in einander geknetet, die ganze 
Masse ist so weich, daß wir ganze Klumpen abreißen und formen können. 
Im Ton treten dünne Kohlenschmitzchen und bis über kopfgroße Eisen- 
steinmugeln auf. Die Gesamtmächtigkeit des unter einem Winkel von 
30—40° nach Südost einfallenden Tonlagers beträgt hier 12 m. Ich glaube 
jedoch, daß die bedeutende Dicke durch Zusammenstauchen einer ur­
sprünglich dünneren Tonsohicht entstanden ist, denn die übrigen von mir 
im krummen Grund, Sessler Graben und Sohneebrich beobachteten Ton- 
vorkoimmen haben sämtlich geringere Mächtigkeit, freilich sind auch die 
Aufschlüsse schlecht, denn wo der wasserundurchlässige, außerordentlich
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hygroskopische, plastische Ton zutage tritt, wird der Boden bald von 
Sumpfpflanzen dicht überwuchert. Nördlich von Grube I I  am oberen 
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F ig u r  5. G eologische K a r te  d e r  U m g eb u n g  von  K e re sz td n y fa lv a . M a ß s ta b : 1 : 62.500.
F G  =  P ro f il  No. I .,  H J  =  P ro f il  am  L ex en w eg , M N  =  P ro f ,  lä n g s  d en  S e ss le rg ra b e n s , 
K  =  T ith o n k a lk  au f K re id e k o n g lo m e ra t, A liC D E  =  K re id e fe n s te r , k a v ie s  =  S c h o tte n , 
k rö ta  =  K re id e , hom okkö  =  S a n d s te in , m ßszkö  =  K a lk s te in , ag y ag o s , sz ö n te lep es s z in t  =  
to n ig e r ,  k o h le n fü h re n d e r  H o r iz o n t.
Das wichtigste Glied des unteren Liashorizontes ist die. Steinkohle. 
Ira westlichen Zug sind abbauwürdige Kohlenflöze bisher nioht gefunden 
worden. Der östliche Zug dagegen wird in seiner ganzen Länge von einem
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Kohlenflöz durchzogen, dessen Mächtigkeit zwischen wenigen cm bis 
T5 m schwankt. Nach meinen Beobachtungen enthält der Lias hier ur­
sprünglich nur ein einziges Flöz, daß manche Stollen des Kohlenberg­
werkes im Tannloch scheinbar mehrere Flöze erschließen, beruht auf 
Schuppenstruktur. Im Hangenden des Kohlenflözes finden wir dunkel- 
grauen kalkig-sandigen Ton mit zahlreichen Fossilien. Herr E. J ek eliu s  
war so freundlioh die Bestimmung der von mir in den Grubenauf Schlüssen 
gesammelten Petrefakten zu übernehmen und wird die Liste derselben 
zusammen mit dem von ihm zusammengebrachten Material in seiner
F ig u r  6. D er S a n d s te in b ru c h  d e r  Z e m e n tfa b r ik .
demnächst erscheinenden Monographie des Brassöer Gebirges veröffent­
lichen. H e r b i c h  erwähnt von hier
Belemnites paxillosus Sciilo th ,
,, breviformis Z ie t .
Pholadomya decorata H a r t m .
Pecten liasinus N y s t .
Gresslya unioides G o ld f .
Nucula complanata P i i il l .
Modiola scalprum.
Diese Arten sprechen dafür, daß die kohlenführende Serie des Keresz- 
tenyfalvaer Lias den „Grestener Schichten“ des alpinen Lias entspricht.
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Der obere Horizont wird ebenso wie in Holbäk von feinkörnigen, 
leicht zerreiblichen Quarzsandsteinen mit kieseligem Bindemittel gebildet. 
Die unteren Bänke erscheinen als Quarzkonglomerat ausgebildet: faust­
große Individuen von weißem Quarz liegen in glimmerig-kieseliger Grund­
masse. Ich fand dieses Quarzkonglomerat besonders im Quellgebiet des 
Steingrabens südlich von Grube II. Am besten ist der Sandsteinhorizont 
aufgeschlossen im ca. 40 m hohen Steinbruchaufschluß des der Brassöer 
Zementfabrik gehörenden Sandsteinbruches (Fig. 6). Dieser Steinbruch 
liegt etwa 200 m oberhalb der Weißtonbrennerei im sohluchtartig engen 
Tal des Steingrabens. Gut geschichtete 10—100 cm mächtige, stark zer­
klüftete Bänke des sehr feinkörnigen, weißen, meist ziemlich weichen 
Quarzsandsteins fallen unter einem Winkel von 30° nach SE (10h). Der 
Sandstein ist oft durch Eisenhydrat oder Eisenoxydinfiltration braun oder 
rot gebändert, auch Kluft- und Schichtflächen werden von einer sehr 
charakteristischen, kräftig braunroten Rinde überzogen. Einlagerungen 
von Sphärosideritstiieken sammelte ich auf dem Sattel des schwarzen 
Berges, einen zusammenhängenden Eisenerzzug konnte ich nicht ent­
decken.
Der Sandsteinhorizont des östlichen Liaszuges wird gut aufgeschlos­
sen durch den bei Kote 814 m am Nordfuß des Triangelberges entsprin­
genden Arm des Sessler Grabens. In beiden Liaszügen nimmt der Sand­
steinkomplex die Osthälfte ein, eine scharfe Gremzbestimmung zwischen 
den beiden Zonen ist oft unmöglich, da auch in der kohlenführenden 
Serie Sandsteinlagen Vorkommen, daher konnte auch auf der Karte die 
Grenze der beiden Liashorizonte oft nur in schematischer Weise ausge­
schieden werden.
3. T ith on .
Tithonkalk von derselben Beschaffenheit wie der Zug des Zeidner 
Berges tritt in größerer Ausdehnung im Südosten des aufgenommenen 
Gebietes auf, indem er den südlichen Teil des Langen Rücken, der auf 
der Karte die Bezeichnung Räuberhöhlen führt, aufbaut und von da über 
den Kegel des Triangelberges nach Süden streicht. Eine größere und 
mehrere kleinere Tithonkalkklippen treten inmitten von Kreideablagerun­
gen östlich von Bürearozsnyö auf. Nordöstlich von Keresztenyfalva ragt 
isoliert aus der Alluvialebene die kleine Klippe des Magyarkö und die 
größere des Gräfenberges und Niedere Eichen auf. Am letzteren Ort er­
scheint Tithonkalk im Hangenden von Liasbildungen. Eine sehr kleine, 
durch Steinbruchbetrieb fast vollständig zerstörte Tithonkalkklippe be­
findet sich östlich von Keresztenyfalva neben dem zur Hutweide führen­
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den Wege. Größere und kleinere Brocken von Tithonkalk in weichen 
Li-aston eingebettet beobachtete ich in Grube II. des Kohlenbergwerkes. 
Der Kalk ist weiß oder hellgrau häufiger brecciös als kompakt, in den 
untersten Lagen treten Hornsteinbänke auf. In den plateauartigen 
Rücken der Räuberhöhlen sind mehrere 20—40 cm breite ca. 10 m tiefe 
Dolmen eingesenkt. Bestimmbare Fossilien fand ich nicht. Nach brief­
licher Mitteilung hat Herr J e i c e l i u s  aus dem Tithonkalk des Brassoer 
Gebirges in jahrelanger Tätigkeit eine relativ reiche Fauna von etwa 30 
Arten gesammelt. Von früher sind aus dem Kalk des Brassöer Gebirges 
bekannt:
Terebratula lacunosa S c h i ..
„ nucleata S c h l .
,, substriata S c h l .
„ biplicata Sow.
Belemnites hastatus B l a i n v .
4. Kreide.
Kreidekonglomerat, das herrschende Gestein des Brassöer Gebirges 
tritt innerhalb des von mir aufgenumiueneu Gebietes in größerer Ver­
breitung nur am Nordost und Sitdwestraude auf. Die hierher gehörigen 
Alllagerungen stimmen mit denen bei Volkäuy überein, östlich von Börca- 
rozsnvö in den Aufschlüssen des Burg-, Kirchen- und Mttlileugrnndgra- 
bens wechseln Konglomerate, die in schmutzig-grauer sandig-glimmeriger 
Grundmasse Gneis-, Glimmerschiefer- und Kalkgerölle führen mit fein­
körnigen, härteren Sandsteinbänken mit kalkigem Bindemittel. Im Kon­
glomerat erscheinen zuweilen mehrere Kubikmeter große Tithonkalk- 
blöcke, wie sie für das von P o po v ici-H atzeg  als Cenoman erwiesene 
Bucsecskonglomerat charakteristisch sind.
Dem nordöstlichen Kreidevorkommen gehört der lange Rücken öst­
lich des Schneebrich an, in großer Mächtigkeit streicht von hier das 
Kreidekonglomerat am Rand der Barcasag gegen Nordost.
Kleine Vorkommen von Kreideablagerungen, die aber für Ver­
ständnis der Tektonik von außerordentlicher Bedeutung sind, entdeckte 
ich innerhalb des Trias-, Lias-, Tithongebietes im Krummen Grund, am 
Lexenweg und am Wiesohen.
5. Terrassenbildungen.
Auf der bei Schilderung der Oberflächenformen erwähnten Hoch­
terrasse der Pojana fand ich in 950 m absoluter — 300 m relativer — 
Höhe auf der Wasserscheide zwischen dem Rozsnyöer Burggrundgraben
Jahresb . d. kgl. Ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 10
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und der Yalea Sticlariei auf Tithonkalk lagernden gelben lößartigen 
Lehm und aus erbsen- bis haselnußgroßen Individuen zusammengesetzten 
Schotter, die Quarzgerölle meist durch Eisenoxyd rötlioh gefärbt. Der 
Höhenlage der Terrasse entsprechend, halte ich diese Bildungen für 
Pliozän.
Als Rest einer zweiten, wahrscheinlich diluvialen, in 100 m rela­
tiver Höhe gelegenen Terrasse fasse ich den auf der flachen Höhe des 






F ig u r  7. P a r t i e  a u s  d e r  K o h le n g ru b e  N o. I I .
V etödSsi v o n a l =  V e rw e rfu n g , szC npala  -  K o h le n sc h ie fe r , sz fin te lep  =  K o h len flöz , fosz- 
sz i liä s  a g y a g  =  fo ss s ilf iih re n d e r  T on.
6. D i lu v iu m .
östlich von Keresztenyfalva, wo die Talung zwischen Breiter 
Rücken und Dürrer Berg in die Ebene heraustritt, werden die Hänge von 
einer 5 m hoch aufgeschlossenen mächtigen rötlichen oder braungelben 
Lehmlage überkleidet. Auch an den Rändern der Bergzunge Kote 667 m 
südlich von Keresztenyfalva tritt in Ziegeleiaufschlüssen gelber unge­
schichteter Lehm mit einzelnen Gerollen zutage. Dooh ist der Lehm hier 
entsprechend dem aus Kreidesandstein und Konglomerat bestehendem 
Untergründe sandiger und enthält Glimmerblättchen.
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7. A l lu v iu m .
Von der hierher gehörigen Bildungen erwähne ich den der Nord­
westseite des Sessler Berges vorgelagerten flachen Schuttkegel, in dessen 
Kalkgeröllen das Wasser des Sessler Grabens versickert, um an dem un­
teren Rande in der wasserreichen Erlenquelle zutage zu treten. Letztere 
Quelle speist die Wasserleitung von Keresztenyfalva. Auch der wasser­
reiche Schilienbrunnen nördlich vom Großen Sattel entspringt aus alt­
alluvialem Kalksohotter.
Ein besonderes Studium erfordern die eigentümlichen Wasserver- 
hä,Baisse der BnrzenliiadiT Kieme; trotz der zahlreichen Quellen am 
Rande und der wasserreichen Bäche und Fläße, die sie durchs Ironien, 
liegt der Grundwasserspiegel außerordentlich tief, etwa 100 m unter der 
■Oberfläche. Saw icki’s allerdings sehr einfache Erklärung, daß nämlich 
verschiedene Steilheit der Oberflächen- und der Grundwasserspiegelkurve 
die Ursache dieser Erscheinung sei, ist nicht stichhaltig, denn -auch 
nördlich der quellenreichen Linie der Brassöer Bienengärten, wo sich 
nach Savicici die Oberfläche des Burzenländer Schuttkegels und Grund­
wasserspiegel schneiden sollen, liegt das Grund W assern iveau  sehr tief, was 
der etwa 100 ni tiefe Brunnen der Zuckerfabrik von Botfalu beweist.
C) Tektonik.
über die Tektonik der Umgebung von Kcroszteny f nl va hat schon 
N e b b ic h  ein Profil publiziert. Die im Steingraben zu beobachtende Wie­
derholung verschiedener Horizonte in derselben Reihenfolge erklärt er 
durch eine Verwerfung. In der Gegend des jetzigen Saud-sleinbruches 
konnte er auch die mit Reibungsbreecie erfüllte Bruchspalte entdecken. 
Nach seinem Profile ist das EinInllen der Bruchlinie dem der Schichten 
entgegengesetzt, der Bruch wäre demnach durch Auseinanderzerren der 
Schichten entstanden. In den Abbauen der im östlichen Teil des H e r - 
iticn'sehen Profils gelegenen Grube I I  beobachtete ich nebenstehendes 
Profil. Das Einfällen der Verwerfung ist hier dem der Schichten gleich­
sinnig, die Schichten erscheinen nicht gezerrt, sondern zusamiuengesoho- 
ben, mit einem Worte SchuppenstruMur. Was hier in Kleinem zu beob­
achten ist, gilt auch im Großen: D ie  T r i a s  - u n d  L i a s b i l d u n -  
g e n  v o n  K e r e s z t e n y f a l v a  s i n d  i n  z w e i  S c h u p p e n  
ü b e r e i n a n d e r  g e s c h o b e n .  Die Kohlenbergbaue befinden sich in 
der östlichen Schuppe. Im Sessler Graben und den Grubeuaufschlüssen 
des Schneebrich sind innerhalb der östlichen Schuppe noch Schuppen 
zweiter Ordnung zu konstatieren, auch obiges Profil stellt eine solche dar.
10*
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F ig u r  8. P ro f i l  SO -lich  vou K e re sz tö n y fa lv a .
T  =  b itu m in ö se r  K a lk  (T r ia s ) , L  =  to n ig e r ,  k o h le n fü h re n d e r  H o r iz o n t  (L ia s ) , L 2 =  
L ia s s a u d s te in , J  =  T ith o n k a lk , K  =  K re id e k o n g lo m e ra t, D =  D ilu v iu m , A =  A llu v iu m .
bM  =  b itu m in ö se r  K a lk  (T r ia s ) , L h  =  L ia s -Q u a rz sa n d s te in , K k  =  K re id e k o n g lo m e ra t.
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Eigentümlich ist das Verhältnis der Kreidekonglomerate zu den 
mesozoischen Bildungen. Abweichend von den bisherigen Autoren, bin 
ich zur Ansicht gelangt, daß bituminöser Kalk, Lias und Tithon wenig­
stens in dem von mir aufgenommenen Teil des Brassöer Gebirges, nicht 
unter, sondern über dem Kreidekonglomerat liegen, daß also T r i a s ,  
L i a s  u n d  T i t h o n  a l s  Ü b e r s c h i e b u n g s d e c k e  f r e m d e n  
U r s p r u n g s  a u t o c h t h o n e  K r e i d e  ü b e r l a g e r n .  — D i e  
. S c h u p p e n s t r u k t u r  t r a t  a l s  B e g l e i t e r s c h e i n u n g  ‘d e r  
Ü b e r s c h i e b u n g  a u f .  Das Einfällen der Schichten in den einzel­
nen Schuppen deutet darauf, daß die Überschiebung von ESE erfolgte. 
(Fig. 11.)
Zu dieser Auffassung bin ich durch folgende Beobachtungen gelangt:
W E
ip/kke/y \npikke/y\ ur.p/kke/y
M L L i L2 Sessler droh szintje 
t
3~0® /W
F ig u r  11. P ro f il  im  S e ss le rg ra b e n .
bM  =  b itu m . K a lk , L  =  u n t .  k o lilen f. H o r iz o n t  (L ia s ) , L 2 =  ob. S a n d s te in lio r iz o n t 
(L ia s ), K k  =  K re id e k o n g lo m e ra t, t  =  T ith o n k a lk , p ik k e ly  =  S ch u p p e , K r4 ta  ab l. — 
K re id e fe n s te r ,  S ess le r  ä ro k  s z in tje  =  N iv e a u  d. S e ss le rg ra b e n s .
1. Im Einschnitt des Krummengrundgrabens treten südlich von 
Kote 757 m des Breiten Rückens an beschränkter Stelle Bänke von typi­
schem, schmutziggrauem, feinkörnigem Kreidekonglomerat unter einem 
Winkel von 15° nach NW (310°) einfallend, zu Tage. Am umgezwun­
gensten wird dies Kreidevorkommen erklärt, wenn wir es als „Fenster“ 
in einer Überschiebungsdeoke auffassen.
2. Ein Fenster von Kreidekonglomerat unter Tithonkalk beobach­
tete ich auch bei der „Wieselten“ genannten Lokalität des östlichen Lias­
zuges.
3. Im Oberlauf des Burggrundbaches östlich von Bäroarozsnyö 
in der Nähe von Kote 808 m erscheinen im Grabeneinschnitt Kreidekon­
glomeratbänke, während rechts und links davon an den Leimen Tithon- 
kalk ansteht.
4. Am beweiskräftigsten jedoch ist ein Aufschluß im südlichen Teil
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der Gemeinde Bärcarozsnyö. Im Winkel der Hauptstrasse mit einer nach 
SE einbiegenden Gasse, erhebt sich hinter den Häusern steil eine Fels­
wand. Hier kann die Auflagerung von Tithonkalk auf K r ei d ek o n gl o in erat 
wie nebenstehende Ansicht des Aufschlußes zeigt, unmittelbar beobachtet 
werden.
Man erkennt hier zugleich, daß die Grenzfläche der Überschiebungs­
decke nicht eine Ebene ist, weil auch die autoch.thonen Schichten des Un­
tergrundes durch die überschobenen Massen gestaut und gefaltet wurden..
F ig u r  12. D ie  G ru b e n k o lo n ie  I I .  d e r  B ra ssö e r  K o h le n g ru b e n  A .-G . im  S te in g ra b e n ..
Daß auch die untersten Glieder der Decke selbst durch Reibung- 
an der Unterlage in sekundäre, dicht gedrängte Falten gelegt wurden, 
sehen wir, wenn wir von der Eisenquelle den Lexenweg (Fig. 15.) hinan­
steigen; der durch den Wegeinschnitt gut aufgeschlossene bituminöse Kalk 
erscheint chaotisch gefaltet.
Durch Annahme einer Überschiebung wird auch das kleine Kreide­
vorkommen inmitten der Liasbildungen im Sessler Graben (Fig. 16.) bei 
Kote 698 m als „Fenster“ verständlich. Wie nebenstehendes Profil zeigt 
ist übrigens die Überschiebungsdecke hier in drei Schuppen übereinander­
gestaut.
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D) Nutzbare Lagerstätten,
1. Steinkohle. Kohlenausbisse des östlichen Liaszuges haben seit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts kleine Bergwerksbetriebe ins Leben ge­
rufen. Der älteste schon vom H e b b i c h  angelegte Stollen befindet sich 
östlich vom Eisernen Berg und steht als Grube I I  der „Brassöi Bänya
F ig u r  13. Ü b e rs ic h tlic h e  K a r te  d e r  G ru b e  N o. I I . ;  M a ß s ta b  1 : 25.000. 
M fezkö  =  K a lk , sz ö n p a la  =  K o h le n sc h ie fe r, köv iil. a g y a g  =  fo ss ilf . T on , azfin telep  =
K ohlenflöz .
Reszveny-Tärsasag“ noch gegenwärtig im Betrieb (Eig. 13). Ein stellen­
weise bis 2 m mächtiges Flöz streicht im großen Ganzen nach SW und 
fällt unter einem Winkel von durchschnittlich 45” nach SE ein. Durch 
Schuppenbildung zweiter Ordnung innerhalb der das Flöz beherbergen­
den Liasschuppe ist das Kohlenlager häufig zerrissen und verbogen, so 
daß Streich- und Fallrichtung oft wechselt. Der gewundene Verlauf des 
der Streiohriohtumg des Flözes folgenden Stollens veranschaulicht dies 
















b/tumenes mesz- agyagpala. 
kö.
fosszihas - lefejtett homokkö.
pa/a. sjente/ep.
F ig u r  14. Ü b e rs ic h tlic h e  K a r te  d e r  H a u p tg ru b e  d e r  B ra s sö i B ä n y a -R d sz v d n y tä rsa sä g . M a ß s ta b  1 : 10.000 
b itü iu . n ieszkö  =  b itu in . K a lk , a g y a g p a la  =  T o n sch ie fe r , fo ssz il. p a la  =  fo ss ilf . S ch ie fe r, l e f e j te t t  sz en te lep  =  a b g e b a u te s  K h o len flö z ,
hom o k k ö  =  S a n d s te in ,
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rere Kohlenlager, die aber meist bald auskeilen, das stets gleiche 
Hangende derselben — sehr fossilreicher schwärzlicher Ton — läßt er­
kennen, daß wir es nur mit zerrissenen Teilen eines und desselben Flözes 
zu tun haben. Unregelmäßige Lagerung erschwert den Bergbau. Immer­
hin kann ein primitiver Kleinbetrieb mit geringem Kapitalaufwand, wie 
er sich dort findet, noch mit Nutzen arbeiten. Die Grube I I  liefert ge­
genwärtig täglich 2 Waggon Kohle.
Als Großbetrieb geplante Bergwerksanlagen liegen im nördlichen 
Teil des östlichen Liaszuges. Der Lias des Schneebrich wird durch 6 quer 
zu Streichrichtung getriebene Stollen gut aufgeschlossen (Fig. 19). In 
den drei nördlichen Stollen A, At und A2 finden sich zwar Kohlenspu­
ren, doch fehlt ein abbauwürdiges Flöz. Die Stollen A und Ai dringen 
übrigens unnötigerweise hunderte von Metern in den bituminösen Kalk 
ein, trotzdem aus den Aufschlüssen obertags die vollkommene Flözleere 
des Kalkes unschwer zu erkennen ist.
Die drei 'Südlichen Stollen erschließen ein bis T5 m mächtiges 
abbauwürdiges Flöz, das durch im Streichen angelegte Strecken 700 in 
weit verfolgt wurde. Das Flöz ist von wechselnder Dicke und schrumpft 
zuweilen zu einem dünnen Blatt zusammen. Infolge sekundärer Schup­
penbildung sind die flüzführenden Schichten stellenweise übereinander 
geschoben, so daß auch hier wie in Grube II  scheinbar mehrere Flöze 
auftreten. Reibungsbreccien und Rutsohflächen bezeugen die stattgefun­
denen Störungen. Die wechselnde Mächtigkeit des Flözes und die gestörte 
Lagerung erschweren den Abbau. Ein Kleinbetrieb könnte jedoch auch 
hier noch mit Nutzen arbeiten. Zur Zeit liefert die Grube täglich 2—-3 
Waggon Kohle. Eine Verzinsung der von den hauptsächlich holländi­
schen Aktionären der „Brassöi Bänya Reszvenytärsasag“ hier investier­
ten 21/2 Millionen Kronen erscheint vollkommen ausgeschlossen und es 
ist unbegreiflich, daß ein so bedeutendes Kapital an das kleine Kohlen­
vorkommen gewagt werden konnte.
2. Feuerfester Ton. Einen erfreulichen Aufschwung nimmt die am 
S-Ende des westlichen Liaszuges im Steingrabental gelegene, aus kleinen 
Anfängen erwachsene Weißtonbrennerei (Fig. 20). Die Fabrik erzeugt 
zur Zeit jährlich etwa 600 Waggon Chamottewaren für den heimischen 
Markt und verkauft außerdem Rohmaterial nach Rumänien.
3. Gestellsandstein. Die Verwendbarkeit des feinkörnigen Lias­
quarzsandsteins zur Ausfütterung von Hochöfen ist schon von H ek b ic h  
entdeckt und der gegenwärtig der Brassöer Zementfabrik gehörende, etwa 
200 m oberhalb der Weißtonbrennerei gelegene Sandsteinbruch von ihm 
angelegt worden. Nur ein kleiner Teil des gebrochenen Materiales ist
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indes zu Werksteinen geeignet, der größere Teil wandert auf die mäch­
tige Halde des Steinbruohes.
4. Kalk. Die für den Verkehr günstig gelegenen aus der Alluvial­
ebene emporragenden Tithonkalkklippen des Magyarkö und Gräfenberg 
liefern Material für einfache Kalkbrennöfen. Tithonkalk findet auch als 
Baustein Verwendung.
5. Schotter. Als Straßenschotter wird mit Vorliebe der spröde, leicht 
zerkleinerbare bituminöse Kalk verwendet. Zu Betonbereitung dient 
Schotter und Sand des Weidenbaches.
6. Ziegelton. Die mächtigen diluvialen Lehmablagerungen an den 
Gehängen östlich und südlich von Keresztenyfalva haben zahlreiche kleine, 
für den lokalen Bedarf arbeitende Ziegelbrennereien ins Leben gerufen.
Zum Schlüße fühle ich mich verpflichtet Herrn Univensitätsprofessor 
Dr. L. v. L oczy, Direktor der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für 
den mir erteilten schönen Auftrag tiefgefühlten Dank auszusprechen. Als 
Saminarprofessor dazu berufen die Ergebnisse der Wissenschaft den brei­
ten Schichten des Volkes zu vermitteln, habe ich die Betrauung mit 
geologischen Terrainarbeiten als eine außerordentliche, auch meinem en­
geren Berufe in hohem Maße zu Gute kommende Förderung empfunden.
Warmen Dank sage ich auch den Behörden und Privaten die mich 
bei meiner Tätigkeit unterstützten, namentlich Herrn E. J ek e l iu s  der 
mit seltener Zuvorkommenheit mir eine Kopie seiner handschriftlichen 
geologischen Karle des Brnssücr Gebirges zur Verfügung stellte, und auch 
die Bestimmung der von m i r  gesnmimdteii Fossilien zu übernehmen die 
Güte halte; ferner Herren Bergmeister Rrooi.K in Volhäny-Concordia und 
Herrn W a ttn er  in Keresztenyfalva-Tannenloch, deren liebenswürdige 
Gastfreundschaft ich mehrere Tage hindurch genoß.
11. Die mesozoischen Bildungen des Keresztenyhavas.
Von E r i c h  J e k e l i u s .
(M it zw ei A b b ild u n g e n  im  T ex te .)
Diese Arbeit umfaßt kurz die Ergebnisse meiner Untersuchungen, 
die ich während des ganzen Sommers 1913 und z. T. auch im Sommer 1912 
ausgeführt habe.
Die Beschreibung des reichen und teilweise sehr schönen paläonto- 
logiscben Materiales behalte ich mir für später vor, bis ich es durch 
neue Aufsammlungen ergänzt habe. Unsere Sedimente sind leider nicht 
so reich an Versteinerungen, als man aus den weiter unten veröffentlich­
ten Listen folgern könnte. Ich muß bemerken, daß ich allein im Laufe 
der zwei Sommer nicht im Stande gewesen wäre, das mir zur Verfügung 
gestandene gesamte Material zu sammeln. Einen großen Teil des Mate­
riales verdanke ich Herrn F. P o d e k , der seit vielen Jahren mit zäher 
Ausdauer und viel Glück in dieser Gegend sammelt. Herr J o s e f  M e -  
s c h e n d ö r f e r  stellte mir seine reiche Sammlung zur Verfügung, das 
Ergebnis seiner in den 60-er und 70-er Jahren des vergangenen Jahr­
hunderts durchgeführten Untersuchungen. Aus dem Lias von Keresz- 
tenyfalv.a standen mir außerdem die im Besitz der kgl. ungar. geologi­
schen Reichsanstalt befindlichen, teils älteren, teils von Prof. W a c h n e r  
gelieferten Aufsammlungen zur Verfügung; die Benützung dieser ver­
danke ich dem großen und liebenswürdigen Entgegenkommen des Leiters 
der Anstalt Herrn Prof. Dr. L. v. L öozy. Ein kleines Heokommaterial 
findet sich auch in der Sammlung des geologischen Universitätsinstitutes 
(Aufsammlung des Herrn L. H o r o v i c ) .  Einige Tithonversteinerungen be­
kam ich zur Beschreibung von Herrn Prof. J. R o e m e r . Eine schöne 
Serie von Tithonversteinerungen von Hosszufalu ist das Eigentum des 
Burzenländer sächsischen Museums, wo auch die Sammlungen der Herren 
M e s c h e n d ö r f e r , R o e m e r  und P o d e k  aufbewahrt werden.
Mit der größten Bereitwilligkeit und Freude konstatiere ich 
auch hier das große Verdienst der erwähnten Herren, das sie sich um
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clas Bekanntwerden unserer Faunen durch ihre Sammlungen erwor­
ben haben.
Großen Dank schulde ich aber Herrn Dr. E. M. Y a d a s z  f ü r  sein 
meiner Arbeit entgegengebrachtes stets hilfsbereites Interesse.
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Im Jahre 1859 erwähnen H a u e r  und R i c h t h o f e n  das Konglome­
rat aus der Umgebung von Brassö, welches sie dem Eozän zuweisen, fer­
ner den von M e s c h e n d ö r f e r  entdeckten Neokonimergel des Ritbersteges 
am Cenk lind aus dem Ördögvölgy, braunen Sandstein (Lias) mit vielen 
Belemniten und seltenen Ammoniten vom Cenkalja und Liassandstein 
mit Pflanzenahdrücken aus der Umgehung von Keresztenyfa-lu.
Im Jahre 1860 veröffentlicht M e s c h e n d ö r f e r  auf Grund von Be­
stimmungen Q u e n s t e d t s  eine kleine Neokom-, Tithon- und Liasfauna 
aus den Brassöer Bergen.
Viel trug zu unserer geologischen Kenntnis dieser Gegend auch 
M esciien d ö rfer s  Arbeit „Die Gebirgsarten im  Burzenlande“ bei. Er er­
wähnt den Trachyt von Cenkalja, der den dortigen braunen, tonigen Lias­
sandstein durchbricht. Von den Keresztenyfalvaer „Lias“-Bildungen be­
spricht er: 1. den feuerfesten Ton; 2. den quarzigen, weißen Sandstein, der 
an mehreren Orten konglomeratartig wird und 3. den dunkeln bituminösen 
Kalk. Unter dem hellen Jurakalk beobachtete er auf der Ruja mare ge­
nannten Spitze grauen und roten /Jaspis. Eingehend beliamlrll er  den 
hellen Jurakalk, dessen Schichtung in den Bergen der &S8SÄ8T (o-gend 
nicht genau wahrnehmbar ist. Seine Streiehriehtnng i-d SW—NE und
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die Fällrichtung SE. Beim Schwarzen Turm in Brassö dagegen streichen 
die Kalkschichten nach NW und fallen nach NE. Den weißen Kalk 
verlegt M esch en d ö r fer  auf Grund einiger Versteinerungen in den mitt­
leren weißen Jura. Er kennt schon drei Vorkommen des Neoko.mmergels 
in den Brassöer Bergen: 1. Cenker Rittersteg; 2. Ördögvölgy; 3. hintere 
Pojana. Der graue Mergel ist slark zerklüftet und es schien ihm, als 
ob der Mergel im Ördögvölgy unter den Jurakalk falle. Das sehr ver­
breitete „Eozii.n“-Konglomerat füllt entweder Buchten zwischen den 
Kalkmassen aus oder umsäumt die Kalkfelsen. Er unterscheidet mehrere 
Abarten des Konglomerates. Versteinerungen fand er keine. Ebenfalls 
zum Eozän stellt er den Sandstein, der aus dein Tömöspaß duroh das 
Valea oalului sich nach Rozsnyö zieht, wo er sich weiter ausdehnt. Für 
Miozän hält er den Ton, der am Schneckenberg vorkommt.
S tur  beschreibt aus dem weißen quarzigen Sandstein von Keresz- 
tenyfalu einige Basische Pflanzenabdrücke.
H a uer  und S täche  (Geologie Siebenbürgens) sagen nichts neues, 
in der Arbeit M eschen  ui >rfers ist im Wesentlichen alles schon enthalten.
Mehrere neue Daten lieferte auch H eimucii (Das Szeklerland) zur 
Geologie des Kereszteiiyhftvas. E r belaßt sieh mit dem Liasgebiet von 
Keresztenyl'alva. Er teilt die ,.Lias"-Bildunge>n in drei Gruppen: 1. Lias­
kalk; 2. Kohlengruppe; 3. Geslcllsandstein. Die Wiederholung dieser 
Bildungen von NW nach SE gehend beobachtete er und führte sie auf 
einen Längsbruch zurück. Aus dem Hangenden des Kohlenflözes führt 
er eine kleine Liasfauna an. Das Streichen dieser drei Kchiektgruppen 
ist SW—NE-lich, sie fallen nach SE. Doch sind die Schichten ganz 
zerbrochen. Er widerlegt die Altersbestimmung des Konglomerate*, das 
nach H auer  Eozän ist, und beweist dessen kretazisches Alter. Im SE 
von Rozsnyö konstatiert er noch Senon-Sandstein und Mergel.
K och war der erste, der den geologischen Bau des Keresztenyhavas 
darzustellen versuchte (A brassöi hegyseg földtani szerkezeteröl stb.). 
Er führt den geologischen Bau dieses Gebietes auf 6 Antiklynalen zu­
rück, deren Streichen SW—NE-lich ist. Einen Querbruch weist er nach, 
der von Bäcsfalu gegen NW zur Brassöer Gesprengquelle verläuft und 
längs welcher Bruchlinie das Gebirge unter die Ebene gesunken ist, dann 
auch einen Längsbruch, der vom Grunde der Kalkwand des Kereszteny­
havas gegen Bäcsfalu streicht. E r nimmt an, daß die Faltung die Kalk­
schichten, den Neokommergel, die Kreidekonglomerate und Sandsteine 
in der selben Zeit betroffen hat. Das Alter des Konglomerates betrachtet 
er als mittelkretazisch, doch hält er es für nicht ausgeschlossen, daß 
dessen Ablagerung schon in der unteren Kreide begonnen hat. Verstei­
nerungen enthält weder das Konglomerat noch der Kreidesandstein. Das
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Gebirge ist an der Grenze gegen die Ebene tief unter die Ebene gesunken 
und das früher viel tiefere Becken wurde allmählich mit Geröll- und 
Schuttmassen aufgefüllt.
P o d e k  (Geologisches aus dem Schulergebiet) erwähnt aus der hin­
teren Pojana, dem Teufelsgraben, bituminösen „Lias“-Kalk und vom 
Salamonsfelsen weißen, quarzigen ,,Lias“-Sandstein.
T oula (Paläontologische Mitteilungen) beschreibt aus der Gegend 
von Keresztenyfalu eine kleine Grestener Liasf.auna und publiziert eine 
durch U h l i g  bestimmte Neokomfauna. Leider versagt diese Arbeit, die 
berufen gewesen wäre unsere Kenntnisse über die Liasfauna von 
Keresztenyfalva sehr zu fördern, in vieler Beziehung, sie ist sehr ober­
flächlich.
P odek  (Über ein neues Vorkommen von Liasgestein im  Burzen­
lande) befaßt sich eingehender mit dem „Lias“-Sandsbein zwischen den 
Salamonsfelsen und in seiner Arbeit „Der Neokommergel der Brassöer 
Berge“ vermehrt er die bis dahin bekannten Neokomvorkommen um einige 




Dünngeschichteter, grauer, bituminöser Kalk. Er ist stark zerklüf­
tet und von vielen Kalzitadern durchsetzt.
Leider ist in diesem Kalkstein keine Spur von Versteinerungen 
zu finden. Die bisher in der Literatur erwähnten Pecten liasinus usw. 
stammen nicht aus diesem Kalkstein, sondern aus den Kalkschichten, 
die zur Liasgruppe gehören. Da das Hangende des Kohlenflözes, das 
Kohleinflöz selber und die unter ihm liegende mächtige Tonschichte den 
unteren Lias repräsentieren und diskordant sich auf diese mächtige Kalk­
schichte legen, müssen wir diesen Kalk noch in die Trias stellen.
H ek b ic h  (Das Szeklerland pag. 121) hat auf seine Aehnlichkeit 
mit dem Guttensteiner Kalk des Persänyer Gebirges hingewiesen.
Im Osten von Keresztenyfalu kommt er in größerer Ausdehnung 
vor, u. zw. in zwei größeren Zügen, die von einander durch Lias und 
Dogger getrennt werden. In kleinerer Ausdehnung finden wir diesen 
Kalkstein am Beginn des Ördögärok (Hintere Pojana).
Der dünngeschichtete Kalk ist stark zerfältelt und zerbrochen, 
so daß das Fallen der Schichten von Schritt zu Schritt wechselt. Die
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Hauptrichtung des Fullens ist aber in allen beiden Zügen von Keresz- 
tenyfalva — bei einem Streichen der Schichten nach N 50 E — SE.
Am westlichen Abhang des Großen Sattels fällt aber der Ivalli 
nach NW, so auch am W-liehen Abhang des Sehwarzenberges. NW-liches 
Fallen kann noch am westlichen Abhänge des Dürrerherges beobachtet 
werden. Doch ist, dies nur eine untergeordnete Erscheinung und muß 
auf Schleppung längs der Bruchlinien zurückgeführt werden.
2. Lias (Grestener Fazies).
Die mittlere der drei Liasgruppen H erbich s  (Liaskalk, Kohlen­
komplex. GestßUsandstei u) repräsentiert die ganze Liasreihe.
1. Im Hangenden des bituminösen Triaskalkes tritt als älteste Lias- 
bildnng grauer, feuerfester Ton auf. Dieser Ton schließt untergeordnete 
Sandsteinschichten, Koblenstüeke, Quarz, Pyrit, und Glimmer ein. Ver­
steinerungen enthält er keine. Im westlichen Liaszug im Steingrabon 
verarbeitet die dortige Tonfabrik diesen Ton. Südlich von hier im Sessler- 
graben, auf der Butaturawiese befinden sich auch alte eingestürzte Gru­
ben, aus welchen früher auch Ton gewonnen wurde. Im östlichen Lias­
zuge haben die Stollen des Kohlenbergwerkes in Kereszt-enyfalva den 
Ton im Hangenden des Triaskalkes aufgeschlossen. Weiter südlich in 
diesem Zuge habe ich ihn noch im Sesslergraben gefunden.
2. Über dem Ton folgt das Kohlenflöz, welches in der ganzen 
Längserstreokung des östlichen Liaszuges beobachtet werden kann. Die 
Stollen de« Bergwerkes folgen ihm weit. Überall ist das Taugende der 
Kohle der Ton, das Hangende jedoch ein feiner grauer Sandstein. Das 
Kohlenflöz ist durchsetzt von lonig-sandigem Schiefer, der an verkohlten 
Blättern sehr reich ist.
Der Schacht vor dem Stollen Ba hat ein kleineres Flöz durchfahren, 
dessen Hangendes ein quarziges Konglomerat ist. Die Mächtigkeit des 
Konglomerates ist selir gering, es geht in feinkörnigen Sandstein über. 
Dies ist ein zweites, aber sehr unbedeutendes Flöz. Der Aufschluß war 
leider nicht mehr zugänglich, weshalb ich die stratigraphisohe Stellung 
dieses Flözes nicht bestimmen konnte. Dieses Flöz wurde nur an diesem 
Piuikt beobachtet.
3. Das Hangende des Kohlenflözes ist ein feinkörniger, grauer 
Sandstein. Es werden in ihm oft haselnußgroße Quarzgerölle gefunden. 
Er enthält viel Pyrit.
Dieser Sandstein ist mächtig und seine pctrogruphische Zusammen­
setzung wechselt in vertikaler Richtung sehr, bald ist er tonig, bald 













PiguT 1. Geologische Ü bersichtskarte des K ereszlenyhavas. 
NB. alsö =  unter.
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Terebratula punctata Sow . (häu fig ).
„ „ v a r . ovatissima Q u en st .
„ „ v ar. carinata T r a u th . 
Rhynchonella variabilis S chloth . (h äu fig ). 
Pinna n. sp.
„ Hartmanni Z ie t . (häu fig ).
Lima (Plagiostoma) punctata Sow.
„ c fr . inaequistriata Münst .
Pecten aff. Uasinus N yst. (seh r häu fig ).
„ subulatus M ünst .
„ cfr. Bellampensis D em . e t  d i B las .
„ priscus S ohloth . (häu fig ).
,, aequivalvis S ow . (häufig).
Grgphaea cymhium L am . (häufig).
Madiola cfr. Newnayri T tetze.
„ Schneebrichensis T oula .
„ n. sp.
Astarte subtetragona M ünst .
Lucina liasina A g.
Pleuromya striatula A g .
„ Toucasi D um .
„ viridis T ie t z e .
„ cfr. meridionalis D um .
„ pelecoides T r a u th .
„ triangula T r a u t h .
Ceromya Schneebrichensis T oula (seh r h äu fig ). 
Pholndomya Idea d ’Or b .
„ „ v.ar. cycloloides (seh r h äu fig ). 
„ ambigua Sow .
„ decorata H a r tm . (h äu fig ).
„ Hausmanni G olde .
„ Neuberi S t u r .
Pleurotomaria sp. (c fr. subturrita d ’Or b .) 
Phasianella cfr. Jason d ’O rb .
Belemnites alveolatus W e r n e r .
Der größere Teil dieser Versteinerungen sind langlebige Arten, die 
dem unteren und mittleren Lias gemeinsam sind. Doch fehlen auch solche
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Formen nicht, die für den unteren Lias bezeichnend sind: Pinna Hart- 
manni Z i e t ; Lima punctata Sow. (nur selten im mittl. Lias); Modiola 
Neumayri T ie t z e ; Pleuromya striatula Ao.; Pleuromya Toucasi D um ,
Andere Formen sind eher aus höheren Horizonten bekannt: Pecten 
aequivalvis Sow.; Pleuromya viridis T ie t z e . Auch die erwähnten Phola- 
domyen sind häufiger im mittleren Lias als im unteren.
Da der größere Teil dieser Versteinerungen "von den Halden des 
Kohlenbergwerkes gesammelt wurde und ich sie nur auf Grund der 
petrographischen Ausbildung des sie umgebenden und erfüllenden Ge­
steines in die einzelnen Gruppen einteilen konnte, ist es nicht unmöglich, 
daß ich einzelne Versteinerungen irrtümlich hierher gestellt habe (wenn 
auch nicht identische so wiederholen sich doch ähnliche graue Mergel 
und Sandsteine im mittleren Lias).
Soviel aber kann als sicher angenommen werden, daß diese Gruppe 
den unteren Lias vertritt, wenigstens dessen obere Abteilung (L iasß). 
An den Beginn des Lias müssen wir das Kohlenflöz und den Ton stellen.
Nach weiteren Beobachtungen und Sammlungen werde ich auf 
diese Frage zurückkommen, dann werde ich auch die Beschreibung der 
Fauna geben.
4. Über dieser Gruppe folgt ein gelber, kalkiger Sandstein, der die 
folgenden Versteinerungen geliefert hat:
Bruchstücke von Crinoiden-Stie]gliedern (Pentacrinus) 
(sehr häufig).
Terebratula cfr. subovoides D e s l .
Rhynchonella tetraedra Sow. (häufig).
Avicular inaequivalvis Sow.
Pinna sp.
Lima densicosta Q u en st .
„ cfr. Hausmanni Dkk.
Pecten Hehlii v a r. di Blasii S t e f . (seh r h äu fig ).
„ textorius S chloth .
,, priscus Schloth .
„ aequivalvis Sow.
„ cfr. subulatus M ü nst .
Plicatula pectinoides L a m . (h äu fig ).
Ostrea acuminata Sow.
Gryphaea Geyeri T e a u t h .
Modiola cfr. Neumayri T ie t z e .
Astarte cfr. irregularis T qm. (h äu fig ).
Cypricardia aff. brevis W k ig t ii.
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Ceromya Schneebrichensis T oula (häu fig ).
Liparoceras spec. ind.
Diese Fauna ermöglicht die Altersbestimmung noch weniger, da 
ich bisher fast ausnahmslos nur langlebige Arten aus diesem Sandstein 
gesammelt habe. Doch bildet dieser Sandstein das Hangende der oben 
beschriebenen Schichten des unteren Lias und über ihm folgt grauer 
Mergel und Sandstein der oberen Abteilung des mittleren Lias, daher 
bann dieser gelbe Sandstein dennoch mit einiger Wahrscheinlichkeit in 
die untere Abteilung des mittleren Lias gestellt werden, umso eher, als 
die ganze Fauna gut in diesen Horizont paßt (Liparoceras) .
5. Die folgende Bildung — grauer Tonschiefer und toniger Sand­
stein — schließt die folgenden Versteinerungen ein:
Myoconcha n. sp.
Modiola Sturi T ie t z e .
Nucula sp. cfr. N. inflexa Q u en st .
Cucullaea n. sp.
Cardinia gigantea Q u en st .
„ Listen  Sow.
„ cfr. crassiuscula Sow.
Lucina liasina Ao. (häufig).
Protocardia Philippiana D k r . (var. magna T kau th .).
Cardium n. sp.
Pholadomya Neuberi S tur  (seh r häu fig ).
Natica sp. (häufig).
Amaltheus margaritatus M onte .
Harpoceras radians R e in .
Belemnites alveolatus W e r n e r .
„ c fr . Zieteni W e r n e r .
„ compressus S t a h l .
,, apicicurvatus  B l a in v.
„ faseolus D um .
,, paxillosus S chloth . var. C.
„ tripartitus S chloth . v a r .
,, c fr. pyramidalis Z ie t e n .
„ lagenaeformis Z ie t .
Saurier-Zahn.
Der Horizont dieser Bildung kann auf Grund der Versteinerungen 
genau bestimmt werden. Wenn auch einige Arten der oben angeführten 
Fauna nach unseren bisherigen Kenntnissen eher für einen tieferen Ho­
rizont bezeichnend sind (Cardinia Listen  Sow.; Cardinia cfr. crassiuscula 
Sow.; Protocardia Philippiana D k r .), ist die ganze Fauna doch entschie­
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den für die obere Abteilung des mittleren Lias charakteristisch. Auch 
hier besteht die Möglichkeit, daß ich irrtümlich einige Formen zu dieser 
Fauna rechne, welche aus dem grauen Sandstein des unteren Lias stam­
men. Hievon habe ich schon bei Besprechung der Unterliasfauna Erwäh­
nung getan. Genaue Daten diesbezüglich hoffe ich nach neuen Aufsamm­
lungen und Beobachtungen gelegentlich der paläontologischen Beschrei­
bung der Fauna zu liefern.
Sehr bezeichnend für die obere Abteilung des mittleren Lias (Lias 5)' 
sind: Amaltheus margaritatus M ontf . (3 gute Exemplare und mehrere 
Bruchstücke); Harpoceras radians R e in .; Bel. compressus S t a h l .; Bel. 
lagenaeformis Z ie t .
6. Die Liasreihe wird abgeschlossen durch einen gelben tonigen 
Sandstein, der die folgenden Versteinerungen enthält:
Coeloceras commune Sow.
Belemnites Zieteni W e b n e b .
,, breviformis V oltz var. B—C.
„ cfr. Milleri P h il l ip s .
„ paxillosus S chloth . var. A.
,, paxillosus S chloth . var. B.
„ (Belemnopsis) sp.
„ (Belemnopsis) sp.
Diese kleine Fauna ist sehr bezeichnend für den oberen Lias, be­
sonders: Coeloceras commune Sow.; Bel. breviformis V oltz v ar. B.-C. 
Auch die Formen Belemnites (Belemnopsis) sp. mahnen schon an das-- 
Herannahen des Dogger.
Der Lias bildet bei Keresztenyfalu zwei von SW nach NE strei­
chende Züge. Seine Schichten streichen nach N 30 E und fallen nach SE,, 
sind übrigens ebenso sehr zerbrochen wie die Schichten des Triaskalkes. 
Das Liegende beider Züge ist der Triaskalk, das Hangende weißer, 
quarziger Doggersandstein.
Ein großer Teil der Liasbildungen enthält sehr viel Pyrit, ein 
Zeichen dafür, daß sie in seichten, schlammigen Meeresbuchten abgelagert 
wurden. Die Schichten der Bildungen keilen auch oft aus, an einer Stelle 
des westlichen Liaszuges sogar der ganze Liaskomplex, so daß hier der 
Doggersandstein unmittelbar auf dem Triaskalk liegt.
Das Trias-Lias-Dogger-Gebiet von Keresztenyfalva ist an zwei von 
SE nach NW streichenden Brüchen hochgekommen. An diesen Verwer­
fungen haben sich die Schollen in vertikaler Richtung beträchtlich ver­
schoben. Diese Verschiebung der Schollen hat natürlich die Struktur der 
dem Bruch benachbarten Teile stark beeinflußt. Besonders in der Nähe 
der südlichen Verwerfung treffen wir auf große Unregelmäßigkeiten. Den
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■südlichen tief gebliebenen Teil der Scholle stellt das Kreide-Tithongehieit 
von Uosssuyd dar, den nördlichen tiefgebliebenen Teil dagegen der Tithon­
kalk des Gräl'enberg und Brunzhügel.
Dali das ganze Gebiet einmal von Titlionkalk und Kreidekonglo­
merat bedeckt war, beweisen einzelne Erosionsn-liklc: so eine kleine Kon­
glomeratscholle im Kurmesgrund (das Tal, das im SE des Breiten Rücken 
nach SW abfällt) nahe der Grenze zwischen dem Triaskalk und dem Lias­
komplex. In der Nähe der Komglomeratscholle am rechten Abhang des 
Tales ist auch ein wenig Tithonkalk vorhanden. Weißer Titlionkalk in 
größerer Ausdehnung ist am NW-lichen Abhange des Großen Sattels 
nahe der Arbeiterkolonie des Kohlenbergwerkes über Triaskalk zu be­
obachten.
Von der C eukal j a  erwähnte schon im Jahre 1857 B ie l z  den gelben, 
tonigeu Sandstein (oberer Inas). Gegen Süden wird dieses Liasvorkom­
men durch den Abbruch des Tithonkalkes der Cenk begrenzt, nach Nor­
den zu legt sich der Tithonkalk des Schneckenberges darüber. Quer über 
den Sattel streicht ein schmaler (5 m) Traohytgang (?) nach NNE. Der 
Sandstein ist am Weg, der über den Sattel führt, nur an einem kleinen 
Punkt aufgeschlossen, doch besteht der Boden der dortigen kleinen Gärten 
und Höfe aus diesem Sandstein oder seinem Verwitterungsprodukt. Aus 
dem Sattel zieht er sioli gegen die Stadt zu hinab. Nach Norden, im Tale, 
das den Sohneckenberg vom Galgenberg trennt, ist Liassandstein und 
Ton zu beobachten. Noch etwas nördlicher zieht sich auf den Galgenberg 
ein kleines Tal hinauf. In diesem ist auch Liassandstein zu finden. Doch 
finden wir im oberen Teile dieses Tales schon den weißen quarzigen Dog­
gersandstein, der auch schon in dem Tal zwischen Schneckenberg und 
Galgenberg vorkommt.
Zwischen den Salamonfeisen findet sich ein kleines Vorkommen 
von Liaston. Der Ton ist grau, gelb, sogar grün, er enthält viel Schwefel. 
In Verbindung mit dem Ton kommt ein Inniger, glinunerreicher grauer 
Sandstein vor. Auch hier finden wir über dem Lias weißen, quarzigen 
Doggersandstein.
3. Unterer Dogger.
Wie wir gesehen haben, ist über dem Lias weißer, quarziger Sand­
stein (Gestelknndstein H K uw eit) zu beobachten, der mächtiger (160 m) 
als der ganze Ljaskomplex ist. Versteinerungen enthält er keine, nur 
schlecht erhaltene seltene Blattabdrücke. In Ermangelung von Verstei­
nerungen kann sein Alter nicht genau bestimmt werden. Allerdings hat 
S tuk Liaspflanzen aus diesem Sandstein beschrieben, doch sind diese
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schlecht erhalten. Die Ablagerung des Sandsteines hat wahrscheinlich 
gegen Ende des Lias begonnen, der größere Teil desselben gehört aber 
in den unteren Dogger.
Zwischen diesem quarzigen Sandstein und den Cal lovienbildungen 
habe ich im Gebiet des Keresztenyhavas keine andere Bildung gefunden. 
An der Westlehne des nahe liegenden Bucsecs aber ist die ganze Dogger­
reihe vorhanden nach M e s c i i e n d ö r f e k  auch auf dem, dem Kereszteny­
havas benachbarten Nagyköhavas und am Teszla. Es ist nicht ausge­
schlossen, daß es bald gelingen wird, auch auf dem Keresztenyhavas 
eine vollständigere Doggerreihe nachzuweisen.
Die Größe der Körner des weißen, quarzigen Sandsteines wechselt. 
An mehreren Punkten wird er grob konglomeratisch (Quarz und Bruch­
stücke kristalliner Schiefer, ohne Sedimentgesteine.).
Verbreitung und Tektonik. — Dieser Sandstein bildet dasHangende 
der beiden Liaszüge von Keresztenyfalva. Hier finden wir ihn in großer 
Ausdehnung, er wird in großen Steinbrüchen gebrochen. Wegen seiner 
Feuerfestigkeit verwendet ihn die Zement Fabrik in Brasso für ihre Öfen.
Die dickbankigen Schichten streichen N 35 E  und fallen nach SE 
unter 45°—55°.
Auch am Galgenberg bei Brasso finden wir diesen Sandstein. Am 
NW-Abhange des Galgenberges ist er überall im oberen Abschnitt der 
Täler vorhanden. Von hier zieht er auf den Rücken des Berges und ist 
sogar am SE-Abhange des Berges an mehreren Punkten bis hinab an den 
Fuß des Berges nachweisbar.
Daten über das Streichen und Fallen der Schichten können nirgends 
beobachtet werden. Bezeichnend ist es jedoch, daß am Fuße des NW-lichen 
Abhanges des Berges Lias auftritt, weiter oben und am SE-lichen Ab­
hang aber außer den Erosionsrelikten des Tithonkalkes nur Doggersand­
stein zu finden ist. Dies zeugt jedenfalls davon, daß die großen Züge im 
geologischen Bau des Schneckenberges und Galgenberges die gleichen sind, 
wie die, welche wir im anderen Gebiet beobachten können: SW—NE- 
liches Streichen und Fallen nach SE.
Zwischen den Salamonsfelsen ist noch ein kleines Vorkommen dieses 
Sandsteines zwischen den Liasschichten und dem Tithonkalk zu finden.
Ganz untergeordnet kommt dieser Sandstein noch im Ördögvölgy 
in der Nähe des Neokomvorkommens vor. Doch ist er nur als Gerolle zu 
finden.
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4. C a llo v ie n .
Das Ca.llovien wird auf dem Keresztenyhavas durch dünngeschich­
teten, grauen und roten, von Kieselsäure oft durchtränkten Kalk, der oft 
als graue oder rote Jaspisschicht erscheint, vertreten. An zwei Punkten 
ist unter diesem Schichtenkomplex noch grauer toniger Sandstein zu 
beobachten (Ruja mare und Ördögarok).
Diese kieselsäurereichen Kalksteine sind, wenn auch nicht in 
großer Mächtigkeit, unter dem weißen Jurakalk überall verbreitet. Daran, 
daß sie nicht überall im Liegenden des weißen Jurakalkes zu beobachten 
sind, sind nur die schlechten Aufschlüsse und die tektonischen Verhält­
nisse schuld, die es bedingen, daß das Liegende des weißen Jurakalkes 
überhaupt nur sehr selten beobachtet werden kann.
Diese Kalksteine konnte ich im Gebiet des Keresztenyhavas an fol­
genden Punkten untersuchen: 1. An dem NW-lichen Abhange der „Räu- 
berhöhlen“-Kalkm!asse an der Grenze des Doggersandsteines als dünn­
geschichteten, graugelben, kieselsäurereichen Kalkstein. 2. An der W- 
lichen Grenze der Kalkmasse, die der Ördögarok durchschneidet, in der 
Nähe der Sonnabendquelle als dunkelrote fast vollständig aus Jaspis be­
stehende Schicht und grauen kieselsäurereichen Kalk. 3. Am Anfang des 
Ördögarok an dem östlichen Abhange als Gerölle teils roten Jaspis, teils 
roten konglomeratartigen Kalk mit vielen Versteinerungen, teils grauen 
kieselsäurereichen Kalk. Am Anfänge des Ördögarok finden sich noch 
zahlreiche Gerölle eines grauen tonigen Sandsteines längs des Baches 
(mit Ammoniten und Posidonomya alpina). Die Aufschlüsse sind jedoch 
so schlecht, daß weder das Anstehende der Kalksteine noch das des Sand­
steines zu beobachten ist. 4. Am Monte Ruja an der SW-lichen Grenze 
des weißen Jurakalkes sind die dünnen Schichten des hier verhältnis­
mäßig mächtigen roten, kieselsäurereichen Kalkes zu beobachten. Ebenso 
fand ich hier gelbgrauen dünngeschichteten Kalk, der auch hier so wie 
am NW-lichen Abhange des Kirälykö unter dem roten Kalk liegt. Unter 
diesem kommt noch grauer toniger Sandstein mit Brachiopoden vor. 5. Tn 
der Schlucht, die zwischen dem Ruja mare und dem Gipfel des Keresz­
tenyhavas in NE—SW-licher Richtung gegen die Große Lämba zu zieht 
ist roter Jaspis zu finden. 6. In großer Ausdehnung fand ich ferner den 
roten und grauen Kalk an der SE-lichen Grenze der Kalkmasse, die 
sich aus der Großen Lämba gegen den Gipfel des Keresztenyhavas er­
streckt. Bei der Stina Postovar nimmt er dieselbe Richtung nach NW an, 
die das vierte Vorkommen eänhält.
Den roten und grauen Kalk finden wir also entweder an der Grenze
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des weißen Kalkes gegen ältere oder gegen jüngere Bildungen, oder er 
durchschneidet die Massen des weißen Kalkes. Immer geben sie aber die 
Richtung tektonischer Linien am, längs deren das Liegende des weißen 
Kalkes ans Tageslicht kam.
In diesen Bildungen sind Versteinerungen selten. In den roten kom- 
glomeratischen Kalkgeröllen des Ördögärok fand ich zahlreiche Bivalven- 
bruchstücke:




Aus dem grauen Kalk besitzt Herr Podeic einen schlecht erhaltenen 
Ammoniten: cfr. Hecticoceras metomphalum B o n a r e l l i  (=  Hecticoceras 
punctatum S t a h l . ) ,
Der unter diesen Bildungen liegende tonige, graue Sandstein lieferte:
Phylloceras flabellatum N e u m .
Perisphinctes sp.
Hecticoceras sp.
Posidonomya alpina G r a s  (in riesiger Menge).
Rhynchonella cfr. Beneckei N e u m .
An dem NW-lichen Abhänge des Kirälykö unter dem weißen Kalk 
fand ich dieselben Bildungen, doch konnte ich auch hier nur wenige Ver­
steinerungen sammeln. In Dünnschliffen des Kalkes sind Radiolarien- 
skelette in ungeheurer Menge zu beobachten. Auch hier enthält der dar­
unter liegende gelbgraue tonige Sandstein eine reichere Fauna (Posido­
nomya alpina).
Etwas südlich im Liegenden derselben weißen Kalkmasse bei Rucar 
sind dieselben Bildungen an Versteinerungen reich. Nach S im io w e s c u ’s 1)  
Untersuchungen enthalten diese Kalke eine Callovienfauna.
F. P o d e ic  fand im Jahre 1909 in der Nähe der Almaser Höhle ein 
Hwwowfiew-Bruchstück. Im Jahre 1912 suchten wir diesen Puinkt auf, 
wo ich dieselben Bildungen fand, die S i m io h e s o u  und P o p o v i c i - H a t z e g  
aus dem Valea Lupului beschrieben haben. Dünngeschiohteter roter Kalk 
dessen Grund ein aus Bruchstücken kristalliner Schiefer bestehendes Kon­
glomerat oder Muschelbreccie ist. Ich fand viele Phylloceras tortisulca- 
tum d ’O r b . und andere Phylloceras-Arten, sowie mehrere Perisphincten. i)
i) S im io n esc u , Ü b er d ie  G eologie des Q uellg eb ie tes  d e r  D im b o v ic io a ra  1898. 
Ü b er d ie  K e llo w a y fa u n a  v o n  V a lea  L u p u lu i  1898 
A s u p ra  p re se n te i  c a llo v ia n u lu i in  C a rp a t i i  H om ftnesei 1898. 
F a u n a  c a llo v ia n a  d in  v a le a  L u p u lu i  1899.
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Manchmal besteht das Gestein fast aus Bruchstücken von Crinoiden- 
Stielgliedern.
H e r b ic ii giebt auf seiner Karte „A Szekelyföld“ hier schon Acan- 
l/ucwm-Schichten an, ebenso NE-lich und SE-lich von Alsöräkos und 
aus Nagyhagymäs.
Die fazielle Ausbildung dieser HcaniWcMTO-Schiichten, wie sie H e r ­
bich  beschreibt, stimmt mit den Callovienschichten des Kirälykö überein. 
Davon konnte ich mich im Jahre 1913 am Nagyhagymas auch überzeugen.
Hier haben wir es also wahrscheinlich mit einem interessanten 
Wandern der Fazies zu tun. Im Callovien herrschte die Fazies des roten 
und grauen Kalkes bei Rucar und der Gegend des Kirälykö, damit auch 
im Burzenland. Diese Fazies wunderte von S nach N und während sie 
zur Zeit der Ablagerung der Acanthicumschichten den Nagyhagymas 
erreicht, herrscht bei Rucar und den Brassoer Bergen schon die Fazies 
des weißen Kalkes.
Interessante Ergebnisse verspricht die Untersuchung der Fazies und 
der paläontologischen Verhältnisse dieser vier Vorkommen: Rucar, Ki- 
rdlykö—Alsörakos—Almäser Höhle—Nagyhagymäs. 5
5. M a lm .
Der weiße Kalk, der in großer Ausdehnung im Burzenland sowie 
im benachbarten rumänischen Gebiet vorkommt und überall die gleiche 
petrographische Ausbildung zeigt, wurde in einer Mächtigkeit von über 
300 m abgelagert. In unversehrtem Zustand ist der Kalk dicht und hell 
gelblich weiß. Am Keresztenyhavas aber ist er fast überall brecciös und 
von Kalzitadern dicht durchsetzt.
Der weiße Kalk erscheint entweder am NW-lichen Abhange der 
Gebirgszüge (Großer Krukur, Dealul Cernit), oder er bildet die Gipfel 
der Berge und die Bergrücken (Cenk, Räuberhöhlen, Gipfel des Keresz­
tenyhavas, Oedwegfelsen etc.). Kreidekonglomerate und Sandsteine um­
säumen die zahlreichen voneinander getrennten Kalkmassen.
Im Liegenden des weißen Kalkes sind die Callovienschichten ver­
breitet. Zwischen diesen zwei Bildungen ist keine Spur einer Regression 
oder Transgression zu beobachten. Die Sedimentation des weißen Kalkes 
muß also bereits im Oxford eingesetzt haben.
Aus dem weißen Kalk des Keresztenyhavas waren bisher nur we­
nig Versteinerungen bekannt. In der Nähe des Flintschloches aber lie­
ferte eine kaum 12 cm dicke Schicht (diese Fundstelle fand Herr P o d ek ) 
zahlreiche sehr schön präparierbare Versteinerungen:
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cfr. Phylloceras diopsis G em m .
Haploceras carachtheis Z euschn .
„ crislifer Z it t .
Lytoceras quadrisulcatum d ’Ob b .
Berriasella carpathica Z it t .
„ Oppeli K il ia n .
Aspidoceras sp.
Tylostoma corallinum Z it t e l .
Natica Moroi G em m .
„ Fourneti G u iea n d  e t O g e k ie n .
Actaeonina cfr. Picteti G em m .
Nerita Neumayri Z it t .
„ favarottaensis G em m .
Pseudomelania cfr. columna d ’Ob b .
Cerithium Suessi G em m .
Ditremaria granulifera Z it t .
Purpurina incrassata Z it t .
Pileolus imbricatus G em m .
Diceras sp.
Terebratula sp.
Ein anderer Fundort, der allerdings nicht zum Gebiet- des Keresz- 
tenyhavas gehört, aber sehr nahe dabei, neben Hosszufalu liegt, lieferte 
aus dem selben weißen Kalk:
Pecten arotoplicus G em . e t  d i  B la s .
„  c fr . cordiformis G e m . e t d i  B la s .
„  c fr . acrorysus G e m . e t d i  B la s .
Lima cfr. Moeschi G e m .
Lithophagus avellana d ’O b b .
Ostrea (Alectryonia) rastellaris M ünst .
>, „  sp.
Diceras sp.
Pleurotomaria sp.
Terebratula moravica G lock .
,, c fr . Himeraensis G e m .
„ c fr . Tychaviensis S uess .
Waldheimia magasiformis Z euschn .
„ cataphracta S uess .
Megerlea pectunculoides S c h l .
Einige Einzelfunde:
Perisphinctes transitorius Opp . (Keresztenyh-avas). 
Bhynchonella lacunosa S c h l . (Jalomitza).
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Rhynchonella lacunosa v ar. rariplicata Q u en st .
(Jalomitza).
Rhynchonella trilobata Z ie t e n  sp. (Cenk).
Terebratula sp. (cfr. aliena Opp.) (Jalomitza).
Terebratulina substriata S c h l . (Jalomitza).
Ellip&actinia (?) (Keresztenyhavas).
Unter den näher bestimmten 34 Arten sind 25 (73% der Fauna) 
aus den Stramberger oberen Tithonschichten bekannt, die übrigen 9 Arten 
wurden aus den oberen Tithonschichten Siziliens beschrieben.
Auf paläontologischer Grundlage ist es daher nur möglich oberes 
Tithon nachzuweisen. Darauf aber, daß durch den weißen Kalk auch das 
untere Tithon ja sogar das Oxford vertreten sein muß, habe ich schon hin­
gewiesen.
Fast überall, wo wir die Schichtung des Kalkes beobachten können, 
streicht er SW—NE-lich und fällt unter großem Winkel nach SE. 
Der Kalk aber ist fast immer vollständig zerbrochen und oft kann 
die Schichtung sehr schwer von Bruchflächen unterschieden werden. Der 
Kalk zeigt oft Breccienstruktur, besonders dort, wo er sich den großen 
Bruchlinien nähert (Csigahegy, Gespreng, Brunzhügel, Rozsnyo etc.). Ein 
Zeichen dafür, daß der Kalk großen tektonischen Bewegungen unterworfen 
war. Das selbe zeigt eine eigenartige Breccie, die in dem Kalksteinbruch 
neben der Honteruswiese zu beobachten ist. In den weißen Kalk einge­
lagert kommt dort eine dunkelgraue Kalkschichte vor, die an der Grenze 
gegen den weißen Kalk mit diesem brecoienartig verrieben ist.
Wie ich in dem Abschnitt über die Konglomerate begründen werde, 
setzen große tektonische Bewegungen zur Zeit des oberen Neokoms ein, 
welche die von SW nach NE verlaufenden Brüche und die stufenförmige 
Lagerung der Schollen hervorgerufen haben. Der Druck kam von SE und 
rief das Fallen der Schollen nach SE hervor, gleichzeitig sanken die NW- 
lichen Schollen stufenförmig längs der Brüche.
Die das ganze Gebiet des Keresztenyhavas in SW—NE-licher Rich­
tung durchziehenden nach SE einfallenden Kalkschollen wurden später 
(Turon?) durch SE-liche Brüche zerstückt. Die großen Lücken, welche 
dadurch zwischen den größeren Kalkmassen entstanden, werden nur von 
einzelnen kleinen Kalkklippen überbrückt. Wir haben es mindestens mit 
7 Kalkzügen zu tun, die teils sehr gut, teils nur in kleinen Bruchstücken 
nachgewiesen werden können.
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6. Neokom.
Der Neokommergel ist grau-gelblichgrau, oft dünngeschichtet, von 
Kalzitadern durchsetzt. Überall ist er stark zerbrochen.
Im Gebiet des Keresztenyhavas konnte ich 7 Neokomvorkommen, 
die alle schon bekannt sind, bestätigen: 1. Am Rittersteg, der aus 
der Stadt auf die G'enk führt, ist der Mergel in geringer Ausdehnung 
aufgeschlossen. 2. Von diesem Weg zweigt ein blau-rot markierter Weg 
nach SW ab, der hinab in die Stadt führt. Auf diesem Weg treffen 
wir bald auf ein zweites Vorkommen des Mergels. Es liegt im selben 
kleinen Tal, wie das erste, nur auf dessen linkem Abhang. 3. Aus 
dem Pasistea genannten kleinen Gäßchen der oberen Vorstadt zieht sich 
der Mergel längs der SE—NV/-liehen Bruchlinie zwischen Jurakalk und 
Kreidekonglomerat über einen niederen felsigem Rücken in den oberen 
Teil des Ürdögszorosa (Eata dracului) hinauf. Das Streichen des Mergels 
ist SE—NW-lich und er fällt steil nach SW. In seiner Hauptmasse ent­
hält der Mergel hier keine Versteinerungen, nur am rechten Ufer des 
Baches, der im Tale des Ördögszoros hinabfließt, wo der Mergel sich auf 
den Kalk legt, also in den untersten Schichten des Mergels fand ich die­
selbe Eauma, die aus dem Ürdögvölgy bekannt ist. 4. Im Ördögvölgy ist 
der Mergel an der SE—NW-liehen Bruchlinie zwischen Kalk und Kon­
glomerat aufgeschlossen. Dieser Punkt hat bisher die meisten Versteine­
rungen geliefert. Auch hier ist der größere Teil des Mergels fossilleer, 
doch lassen sich die Lagerungsverhältnisse der fossil führenden zu den 
fossilleeren Schichten wegen der Zerquetschung der Schichten nicht klären. 
Hier findet sich auch ein eigenartiger konglomeratischer Kalk, der viele 
Brachiopoden, Belemniten und Ammoniten enthält. 5. Nördlich von Ör­
dögvölgy an derselben Bruchlinie zwischen Kalk und Konglomerat an 
dem Weg, der von der Ürdögcsiics zum Hollökö führt, ist auch Neokom­
mergel zu beobachten. 6. In der Pojana (Valea Sticlariei) kommt Neokom­
mergel an der SE—NW-lichen Bruchlinie zwischen Kalk und Konglomerat 
in größerer Ausdehnung vor. Hier sind Versteinerungen selten. 7. Auch 
im Schneebrich, im Liasgebiet von Keresztenyfalva findet sich ein kleines 
Neokomvorkommen neben einer kleinen Scholle weißen Kalkes. Kalk und 
Mergel sind so zerbrochen, daß keine ihre Lagerung betreffenden Daten 
zu ermitteln sind. Mit großer Wahrscheinlichkeit kann angenommen wer­
den, daß dies eine kleine von der NE-lichen Grenze der Kalkmasse der 
Räuberhöhlen (an welcher auch das 6. Vorkommen liegt) abgebrochene 
Scholle ist.
Das von Herrn P odek  an 8. Stelle angeführte Vorkommen muß fort­
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bleiben, da wir es hier mit dem grauen tonigen Sandstein zu tun haben, 
den ich in dem das Callovien behandelnden Abschnitt erwähnt habe. 
So muß auch das an 9. Stelle unter der Bezeichnung Sonnabendquelle er­
wähnte Neokommergelvorkommen gestrichen werden, da dies grauer Cal- 
lovienkalk ist.
Von dieser Gegend SW-lich liegt das von M esch en d ö r fer  bei 
Politza (Bucsecs) entdeckte Neokommergelvorkommen und der Fundort, 
den ich im Sommer 1912 an dem aus Törcsvär nach Felsö-Moecs führen­
den Weg in der Nähe der letzten Dorfes gefunden habe. Trotz meines 
kurzen Aufenthaltes gelang es mir in diesem Mergel einen Abdruck von 
Hoplites (Neocomites) sp. zu finden.
Die Neokomvorkommen von Politza (Bucsecs) und Felsö-Moecs ver­
binden den Neokommergel der Brassöer Berge mit dem Neokommergel, 
der im Yalea Chei in Rumänien vorkommt, den H e r b ic h  entdeckt hat 
und der nach neueren Untersuchungen (H aug , K il ia n , U h l ig , S im io n e s c u , 
P o po v ici-H atzeg) das Hauterivien und Barremien vertritt. In den ober­
sten Schichten aber erscheinen auch schon Aptienarten.
Aus dem mir zur Verfügung gestandenen Material konnte ich 
die folgenden Arten bestimmen:
1. Aus dem Mergel:
4 Belemniten-Arten.
Phylloceras infundibulum d ’Or b .
„ Tethys d ’Or b .
Lytoceras subfimbriatum d ’Or b .
„ (Costidiscus) sp. aff. recticostatum d ’O r b .
Haploceras Grasi d ’O r b .
Hoplites (Neocomites) transsylvanicus n. sp.
„ (Kilianella) pexiptychus U h l .
Holcodiscus (Spitidiscus) intermediiis d ’O r b .
„ „ cfr. incertus d ’Or b .
Crioceras Emerici L e v .
„ aff. Emerici L e v .
„ Nolani K il . (— Picteti N ol .)
„ cfr . Jourdani A st ie r .
Hamites (Hamulina) sp. cfr. paxillosus U h l .
„ „ c fr . Hoheneggeri U h l .
Aptychus angulicostatus P ic t . e t L or .
„ Didayi C oqu.
Pholas sp.





Pleurotomaria cfr. provincialis d ’O r b .
Actaeonina (Goniocylindrites) hungaricus V adäsz i. m.
Terebratula Moutoniana d ’Or b .
Bhynchonella cfr. contracta d ’Or b .




2. Aus dem Kalkkonglomerat des Ördögvölgy:
Phylloceras serum Opp.
Haploceras Grasi d ’Or b .
Holcostephanus (Astieria) c fr . Klaatschi W e g .
„ ,, psilostoma N. u. U h l .
Belemnites (Duvalia) dilatatus B l a in v .
„ „ Orbignyanus Duv.
,, sp. ind.
Terebratula biplicata B rocch i.
„ cfr. sella Sow.
„ (Glossothyris) hippopus R o em er .
Bhynchonella Moutoniana d ’Or b .
„ cfr. multiformis R o em er .
Hoplites (Neocomites) transsylvanicus n. sp.
Diese Art gehört in die Formemreihe des Hoplites Theodori Op p .
Die Rippen der inneren Windungen sind 'dünn, stehen dicht, ver­
laufen geradliniger und 2—3 vereinigen sich an der Nabelkante, manch­
mal gabeln sie sich auch in der Nähe der Nabelkante.
An dem äußeren Umgang (Wohnkammer ?) größerer Exemplare 
sind die Rippen viel kräftiger, stehen viel weiter auseinander und sind 
geschwungener, sie gabeln sich in der Nähe der Nabelkante, bisweilen 
aber auch über der Seitenmitte.
Die Außenseite ist abgerundet. Bei kleineren Exemplaren setzen die 
Rippen über die Außenseite nicht hinweg, sondern endigen ein wenig 
verdickt, jedoch ohne Knoten, und lassen einen glatten Teil frei, der sich 
furchenähnlich die Außenseite entlangzieht. Bei größeren Exemplaren 
(ca. von 30 mm Durchmesser angefangen) setzen die Rippen .über die 
Außenseite in stark vorgreifendem Bogen, u. zw. oft derart, daß 1—3 
Rippen auf der Externseite nur schwach, die folgende Rippe jedoch stark
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ausgebildet ist, so daß kräftige Rippen nur in größeren Zwischenräumen 
über die Außenseite hinwegsetzen.
Durchmesser 24 mm 62 mm 75 mm
Nabelweite 16% 22% 25%
Windungshöhe 46% 47% 48%
Windungsdicke 33% 27% 33%
Da ich, nach neueren Aufsammlungen, gelegentlich der Beschrei­
bung der Neokomfauna, auf diese Art zurüokkommen werde, begnüge ich 
mich jetzt mit obigen Bemerkungen.
Actaeonina (Goniocylindrites) liungarica Y adasz i. m.
In der Sammlung des Herrn P odek  fand ich diese von Herrn Dr. 
"Va d ä s z  schon früher bestimmte Art (Ördögvölgy).
Die Umgänge wachsen sehr rasch, der letzte überdeckt das ganze 
Gehäuse. Das Gewinde ist tellerförmig eingesenkt. Die Innenlippe ist glatt.
F ig u r  2.
Diese Art dürfte der jüngste bisher bekannte Vertreter dieser Un­
tergattung sein.
Der Neokommergel enthält eine Valangien—Hauterivien—Bar- 
remienfauna. Nach Horizonten zu sammeln ist hier ausgeschlossen. Die 
Aufschlüsse sind schlecht und die Schichtung des Mergels ist sehr ge­
stört. Der Mergel ist in petrographischer Hinsicht vollkommen einheit­
lich. Nur der merkwürdige konglomeraitisclie, eisenhaltige Kalk im Ör­
dögvölgy, der eine reine Hauterivienfauna enthält, unterscheidet sich 
scharf vom Mergel. Im Hauterivien ist er entstanden, jedoch auf welche 
Weise, ist noch ungeklärt.
Dieselben Horizonte (ohne Valanginien) vertritt der nahe rumä­
nische Neokommergel, der faunistische Unterschied aber ist ziemlich 
groß. Besonders fällt auf, daß im Brassöer Neokom von der Gattung Des- 
moceras, die im rumänischen Neokom so sehr verbreitet ist, keine Spur 
zu finden ist.
Die gewöhnlichsten Formen des Neokommergels sind: Hoplites 
(Neocomites) n. sp. und Haploceras Gtasi d’ORB. Das Zahlenverhältnis ist 
so auffallend, daß ich einige Daten anführen möchte:
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Es standen mir aus dem Neokommergel 160 Versteinerungen zur 
Verfügung:
39 Haploceras Grasi d’Or b . =  24%.
37 Hoplites (Neocomites) n. sp. =  23%.
9 Lytoceras subfimbriatum d ’Or b . =  5 % .
8 Thylloceras infundibulum d’Or b . =  5 % .
Die übrigen Arten sind in 1—4 Exemplaren vorhanden.
Der Neokommergel ist überall stark zerbrochen, so daß es weder 
mir, noch sonst jemandem bisher geglückt ist über seine Lagerung 
sichere Daten zu beschaffen. Nur das Vorkommen im Ördögszoros 
zeigt ein NW—SE-liches Streichen und ein steiles Einfallen nach NW. 
Der größere Teil der Vorkommen liegt an den NW—SE-lichen Bruch­
linien zwischen Kalk und Konglomerat.
Wegen den BildungsVerhältnissen der Kreidekonglomerate konnte 
der Neokommergel nur längs der SE-lichen Grenze jeder Scholle (über 
dem sinkenden Teil der Sohollen), wo er vor der Brandung des Meeres 
geschützt war, erhalten bleiben. So daß der Mergel jetzt in den tieflie­
genden Teilen der nach SE einfallenden Schollen über dem Tithonkalk 
gefunden werden kann, jedoch vom Konglomerat überdeckt wird.
Daher finden wir den Neokommergel nirgends an den gegenwärtig 
zu beobachtenden str.atigraphischen Grenzen zwischen Konglomerat und 
Tithonkalk, das ist längs der SW—NE-lichen Verwerfungen, die eben 
die Klippenwerdung des Kalkes und infolge davon die Bildung des Kon­
glomerates bewirkten.
Nur den jüngeren SE—NW-lichen Verwerfungen verdanken wir 
es, daß wir den Neokommergel in einigen kleinen Schollen beobachten 
können. Ich fasse sie auf als Teile zerrißener Flexuren.
Der Mergel lagerte sich konkordant auf den Kalk ab. Im Ördög­
szoros aber, am einzigen Ort, wo wir auf das Streichen und Fallen des 
Mergels bezügliche Daten beobachten können, steht seine Streichrichtung 
fast in rechtem Winkel zu der Streichrichtung des Kalkes und er fällt 
ganz anders. Wenn wir noch in Betracht ziehen, daß wir den Neokom­
mergel nur längs der SE—NW-lichen Verwerfungen finden (eine einzige 
Ausnahme bildet der Neokommergel am S-lichen Abhange der Cenk, den 
wir zwischen Tithonkalk eingekeilt finden) scheint mir meine Auffassung 
wahrscheinlich.
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7. Gault — Cenoman.
Die im Gebiet des Keresztenyhavas am weitesten verbreitete 
Konglomeratvarietät besteht aus verschieden großen, verschieden farbi­
gen Kalkgeröllen (überwiegend jedoch sind die weißen Kalkgerölle, die 
manchmal eine beträchtliche Größe erreichen), aus Sandstein, Quarz, 
Gneis, Glimmerschiefer. Quarz-, Gneis- und Glimmerschiefergerölle er­
reichen selten Faustgroße. Zusammengehalten werden diese Gerolle durch 
kalkiges oder toniges Sandbindemittel. Dieses Konglomerat bezeichne ich 
als polygenes Konglomerat.
Teils als verschieden mächtige Bänke in das polygene Konglomerat 
eingeschaltet, teils in einem großen selbstständigen Gebiet neben Rozsnyö 
verbreitet sich eine andere Varietät des Konglomerates. Dieser fehlen Se­
dimentgesteine als Gerolle, sie besteht nur aus Bruchstücken kristalliner 
Schiefer: faustgroße und kleinere stark abgerollte Quarzgerölle, Gneis, 
Glimmerschiefer mit tonig-sandigem Bindemittel.
Das Hauptverbreitungsgebiet der dritten Varietät ist die Gipfel­
region des Keresztenyhavas und sein SE-licher Abhang gegen das Valea 
calului und den Ödweg. Sie besteht aus eckigen Kalkstücken (überwiegend 
weißer Kalk, seltener roter und grauer) mit viel sandigem Bindemittel.
Man könnte noch mehr Varietäten unterscheiden, doch ist deren 
Ausdehnung sehr untergeordnet.
Die Sandsteine sind auch in petrographischer Beziehung mindestens 
ebenso abwechselungsreich. Die hie und da zwischen die Konglomerate 
eingeschalteten Sandsteinbänke und die bei Rozsnyö mächtig entwickel­
ten Sandsteine sind in petrographischer Beziehung identisch mit dem Bin­
demittel des Konglomerates.
Auf diesen Sandstein legt sich hei Rozsnyö (Steinbruchschleife 
und Mühlgrund) ein feiner körniger, mit viel kalkigem Bindemittel ver­
sehener, bankiger, in frischem Zustande grauer, gelb verwitternder Sand­
stein. Oft enthält er eine eigenartige grüne, fettigglänzende Substanz in 
Form von flachen, länglichen Blättern. Er enthält auch viele Limonit­
konkretionen.
Das polygene Konglomerat ist unter oben genannten Bildungen 
das älteste. Diskordant lagert es sich auf die älteren Gesteine: weißen 
Jurakalk. Da im Gebiet von Keresztenyhavas bisher niemand weder 
im polygenen Konglomerat noch in jüngeren Bildungen Versteinerun­
gen gefunden hat, müssen wir zur Altersbestimmung der Konglomerate 
in anderen Gebieten gesammelte Daten zuziehen. Aus den Verhält­
nissen des Keresztenyhavas können wir nur feststellen, daß die Kon-
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glomerate jünger als Barremien sind. Unser Konglomerat aber erstreckt 
sich weithin und daß es zu gleicher Zeit und unter ähnlichen Verhält­
nissen gebildet wurde, ist wegen seiner petrographischen Identität sowie 
den überall vollkommen übereinstimmenden stratigraphischen Verhält­
nissen sicher, ob wir es nun im Persanyer Gebirge oder in Rumänien finden.
H e e b i c i i  (Szeklerland 1878. S. 243 u. 251) fand bei Tohän über 
dem polygenen Konglomerat ein kleinkörniges Konglomerat aus Quarz- 
geröllen und gelbem, sandig-tonigen, glimmerreichen Bindemittel, das in 
seinem Hangenden in dickschichtigen Sandstein übergeht, ebenso wie bei 
Rozsnyö. Der über dein Sandstein folgende Mergel aber enthält bei To- 
lian Senonversteinerungem.1) Deswegen stellte H e e b i c i i  die Konglomerate 
in die mittlere Kreide ein. In seiner nicht veröffentlichten Karte bezeich- 
nete er sie jedoch als Gault, ebenso in seiner Arbeit „Über die Kreide­
bildungen der siebenbürgischen Ostkarpathen“. (Verh. d. k. k. geol. R.- 
Anst. 1886.)
Zu dem selben Ergebnis kam K o c h  (A brassöi hegyseg földtami 
viszonyairöl), ja er hält es nicht für ausgeschlossen, daß ein Teil der Kon­
glomerate schon dem Neokom .angehört.
Einen sichereren Boden zur Beantwortung dieser Frage gewannen 
wir durch die Entdeckung eines eine untere Cenomanfauna führenden 
Sandsteines,2) der in Rumänien über dem Konglomerat liegt und iden­
tisch ist mit dem feiner körnigen Sandstein bei Rozsnyö. Das Konglo­
merat muß daher ins Gault gestellt werden und, wie K och schon be­
merkte, ist es möglich, daß dessen Ablagerung schon gegen Ende des 
Neokoms begann.
Unser Konglomerat ist auf Kosten der in seiner nächsten Nachbar­
schaft anstehenden älteren Bildungen entstanden. Das äußere Bild seines 
Auftretens ist vollständig identisch mit dem einer Transgression und jeder 
Geologe, der sich mit dieser Frage abgab, setzt eine Transgression voraus.
Nach meiner Meinung spreohen aber verschiedene Gründe gegen 
diese Erklärung.
!) SiMiONEScm, Über die obercretacisclie F a u n a  von Ürm ös. Verb. d. k . k . geol.
F a u n a  c re ta c ic a  su p e r io r a  de la  Ü rm ö s. A cad . R o m a n a  1899. 
2) T o u l a , B e r ic h t  ü b e r  e in e  geol. R e ise  in  d ie  tra n s s y lv a n is c b e n  A lp en  1897. 
P o po v ic i-H a tzeo  : S u r  l ’A ge des c o n g lo m ö ra ts  de B uceg i 1897.
,, f i tu d e  göo log ique des e n v iro n s  de C a m p u lu n g  e t  de S in a ia  1898. 
S im io n esc u , U b er e in e  U n te rc e n o m a n fa u n a  a u s  d en  K a rp a th e n  R u m ä n ie n s  
1897.
,, S c u r ta  d a r e  de sfim a a s u p ra  e s e c u rs iu n ii  d in  b a se n u l D äm bo-
v ic iö re i 1897.
„ Ü b er d ie  G eologie des Q uellg eb ie tes  d e r  D im b o v ic io a ra  1898.
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Der Begriff der Transgression verlangt eine vorhergehende Fest­
landsperiode. Die Ablagerung des Mergels dauert bis ins Barremien. Für 
das Aptien bezeichnende Formen finden wir in unserer Neokomfauna 
nicht. Doch erwähne ich, daß nur die unteren verhältnismäßig wenig 
mächtigen Schichten des Mergels Versteinerungen enthalten, die obere 
viel mächtigere Schichtenreihe hingegen fossilloer ist (Onlögszoros). 
ßaalt transgrediert. Die Fesllandspcriode müßte daher ins Aptien ver­
legt werden, doch können wir mit großer Wahrsclieiulichkeit die o b ere  
fossilleere Schichtenreihe des Ncokommergels als die Meeresablagerung 
des Aptien betrachten, umsoeher, als S im ionescu  u . a. aus den oberen 
Schichten des rumänischen Neokonimergels Aptienformen erwähnen.
Als die oberste Schichte des Festlandes müßten wir uns den kaum 
widerstandsfähigen Neokoinmergel denken. Es ist jedoch kaum denkbar, 
daß diese wenig mächtigeu. damals wahrscheinlich noch gar nicht petri- 
fizierten Sedimente während der Festlaudsperiode den Atmosphärilien 
und später der mächtigen Brandung des transgredierenden Meeres hätten 
Widerstand leisten können. Und dennoch finden wir zwischen weißem 
Kalk und dem Konglomerat an vielen Punkten Neokommergel.
Es steht fest, daß die Konglomerate, wie schon Uhlig betonte, nicht 
als organische Fortsetzung der Neokomsedimente aufgefaßt werden kön­
nen, irgend etwas muß zwischen der Ablagerung dieser beiden Bildungen 
geschehen sein. Doch kann andererseits als sicher betrachtet werden, daß 
diese Gegend vom Callovien angefangen bis zum Cenoman überflutet war, 
trocken konnte diese Gegend also vor dem Gault nicht gelegen sein.
Das selbe Bild, das durch eine Transgression zustande kommt, kann 
auch durch untermeerische tektonische Bewegungen zustande kommen, 
durch die ältere Schichten, die den Boden des Meeres bilden, als Klippen 
emporsteigen und durch die mächtige Brandung des Meeres zerstört 
werden.
Die tektonischen Bewegungen, die die Klippen werdung der älteren 
Schichten hervorriefen, verliefen nur langsam und lange Zeit hindurch. 
Als Beweis dafür, daß die Konglomerate in Verbindung mit der Fortent­
wicklung der Bewegung abgelagert wurden, kann auch angeführt werden, 
daß das Streichen der Konglomeratbänke fast identisch ist mit dem Strei­
chen dos weißen Kalkes (es nähort sich etwas mehr der E—W-Richtung) 
sein Fallen aber ist sanfter. Es muß also angenommen werden, daß die 
eben abgelagerte Konglomeratsehichte auch der Bewegung, die das 
SW—NE-liehe Streichen des Kalkes und sein SE-liches Fallen bewirkte, 
unterworfen war. Da aber die erste Konglomeratsehichte erst, nachdem 
diese Bewegung die Kalkschollen ans ihrer horizontalen Lagerung schon 
beträchtlich heraus gebracht hatte, abgelagert wurde, dislozierte die Be­
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wegung diese auch nur in geringerem Maße aus ihrer horizontalen Lage 
und in einen je höheren Horizont der Konglomerate wir kommen, umso 
mehr nimmt die Intensität der Bewegung ab, der Winkel, unter dem die 
Konglomerataschichten fallen wird flacher und flacher.
In der SE-lichen Umgebung einer jeden Scholle entstand ein sich 
ständig vertiefendes Becken, in das der Schutt der Klippe als Konglo­
merat in beständig wachsender Mächtigkeit abgelagert wurde. Inzwi­
schen wurde die NW-liche Front jeder Kalkscholle ständig gehoben.
So konnten die Konglomerate die große Mächtigkeit erreichen.
Es fällt die Erscheinung auf, daß die kristallinen Schiefer, ja sogar 
die Quarzgerölle stets vollständig abgeschliffeu sind, die Kalk- und Sand- 
steingerölle aber oft noch eckig und wenig abgeschliffen erscheinen, ein 
Zeichen dafür, daß die kristallinen Schiefer und Quarzgerölle einen län­
geren Weg zurücklegen mußten, als die Sedimentgerölle. Jene entstam­
men wahrscheinlich hauptsächlich dem im Westen gelegenen Festland, 
diese aber unmittelbar den aus dem Meer sich erhebenden Klippen und 
wurden nur kurze Zeit durch die Brandung geschliffen.
Die dem polygencn Konglomerat eingeschalteten, Sedimentgerölle 
entbehrenden Konglomerate und Sandsteinbänke scheinen solchen Zeiten 
zu entsprechen, in denen die Hebung der Schollen in einen gewissen Still­
stand kam und die Klippen dadurch der Brandung entzogen wurden. 
Material zur Sedimentation lieferten in solchen Zeiten nur die vom kristal­
linen Festland ins Meer strömenden Flüße.
Auf einem großen Gebiet sind diese Sedimentgerölle entbehrenden 
Konglomerate und Sandsteine bei Rozsnyö bis in die Pojana und zum 
Auseifental verbreitet. Es ist wahrscheinlich, daß die Bewegung gegen 
Ende des Gault ihr Ende erreichte und die Klippen unter die Oberfläche 
des Meeres gerieten. Die quarzigen Konglomerate und mächtigen Sand- 
steinablagerungen östlich von Rozsnyö lagern diskordant über dem poly- 
genen Konglomerat (ihr Streichen isl SE—NW-lich, sie fallen nach SW) 
und stehen in engem Zusammenhang mit den Sandsteinen (Steinbruch­
schlei fc—Bogdän), die nach ihrer potrographischen Erscheinung identisch 
sind mit den von Simionescu und P ofovioi-H atzeg als unterstes Ceno­
man beschriebenen Sandsteinen (Rucär und Podul Dimbovitei).
Der oben beschriebene geologische Bau beschränkt sich nicht auf 
das Gebiet des Keresztenyhavas. An dfr Kalkscholle des Kiralykö be­
obachtete ich dasselbe Streichen und Fallen der Schichten. Auch auf den 
SE-lichen Abhang des Kiralykö legen sich die Gaultkonglomerate.
S im ionescu  (Über die Geologie des Quellgebietes der Dimbovieioara 
pag. 51) erwähut vom rumänischen Teile des Kiralykö, sowie aus der 
Dimbovicioaraschlucht, daß die Kalkschichten ebenso wie im Persänyer
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Gebirge und dem östlichen Ende der Fogaruser Berge SW—NE-lich 
streichen und nach SE fallen, im Gegensätze zu dem übrigen Teil der 
Fogaraser Berge, wo die Schichten in E—W-Hoher Richtung streichen.
P o p o v i c i - H a t z e g  (Etüde geologique des environs de Campulung et 
de Sinaia p:ag. 85) bestättigt ebenfalls, daß die vorherrschende Fallrich­
tung des Kalkes SE-lich ist, das selbe Fallen, das M r a z e c  an dem näm­
lichen Kalke der Oltenia beobachtet hat.
An der Kalktafel, die an der westlichen Seite des Buesecs untyer 
dem Konglomerat hervorkommt, beobachtete R e d lic h  (Geologische Stu­
dien in Rumänien jmg, 80) .V 70 E-liches Streichen und Fullen unter 
einem Winkel von 30". ebenso beschreibt T oula (Eine geologische Reise 
in die tritassylvanisehen Alpen pag. 173) vom Virfu Tatar (Bucsecs) 
das Fallen der Schichten nach SE mit 25°.
So ist also dieser Typus weithin verbreitet, bezeichnend für das 
ganze Burzenländer Gebirge und gleichzeitig das im Süden mit ihm 
benachbarte rumänische Gebiet, nach W a b er  bis zum kristallinen Gebiet 
der Fogaraser Berge. 8
8. Senon .
Der äußerste Bergrücken im Süden der Berge bei Rnzsuyü, der 
SE—NW-lioh streicht, besteht aus dünugeschichtetem, glimmerreiohem 
Sandstein und grauem, manchmal rotbraunem Mergel. Diese Bildungen 
legen sich diskordant auf den Cenomansandstein. Sie streichen SW—NE- 
lieh und fallen nach SE. Versteinerungen konnte ich keine linden.
Bereits H ekihch (Szeklerlnnd pag. 252) erwähnt diese Bildungen. 
Diese Bildungen sind identisch mit dem von Hicutum zwischen Volknny 
und Otohs7.ii gefundenen Mergel mit HrlrnimlrHa mnertmaln und l'ucnidm 
und dem dortigen Sandstein, sowie den rumänischen Vorkommen, die 
P opovioj-Hatzeo (Etüde sur le geologique etc. 1808) bekannt gemacht 
hat. Auch diese legen sieh diskordant auf die Konglomerate und Sand­
steine und enthalten lielevniitcito mucronata.
e) In den Südkarpathen.
12. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung des CindreL
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Yon Dr. A u rel  L if f a  und Dr. A lad ak  V e n d l .
(M it fü n f  A b b ild u n g e n  im  T ex te .)
Iin Sommer des Jahres 1013 hatten wir nach Beendigung des Blat­
tes Zone 23, Kol. XXIX SE, die Aufnahme auf den benachbarten Blät­
tern fortzusetzen. Wir begannen die Arbeit deshalb auf dem Borge 
Piatra alba einerseits, weil der Anschluß an das bereits kartierte Gebiet 
sich gegen den Podelul mic, Dealu Domnilor und Dealu Cibanul am 
zweckmäßigsten erwies, andereseits aber weil die bis zur rumänischen 
Grenze reichende Partie des Blattes Zone 24, Kol. XXX NW von hier 
aus am leichtesten erreichbar war. Nach Begehung der rumänischen 
Grenze übergingen wir auf das Blatt Zone 23, Kol. XXIX NE und 
schließlich schritten wir — da uns nach Fertigstellung dieses Blattes 
noch genügend Zeit zur Verfügung stand -— an die Reainbnlation des 
1006 von L ackheb1) aufgenommenen Blattes SE dieser Sektion.
Da besonders der SE-liche Teil unseres Arbeitsgebietes von den 
Gensdarmen- und Finanzwächterkasernen Piatra alba und Dus abgesehen 
vollkommen unbewohnt war, hatten wir auch in diesem Jahre mit viel 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Resultate unserer Untersuchungen kön­
nen im folgenden kurz zusammengefaßt werden:
I. Morphologie.
Der größte Teil des im obigen kurz umschriebenen, E-lich vom 
Sebesbaohe gelegenen Gebietes gehört zum Gebirge von Szeben, das am 
linken Ufer des Sebes gelegene Gebiet hingegen zum Gebirge von Kudzsir.
Der zu besprechende Teil des Gebirges von Szeben bietet rnorpho- i)
i) L a c k n f R: B e r ic h t  ü b e r  m e in e  i. J .  1906 d u re h g e f tih r te  g eo log ische  A u f­
n a h m e  in  dem  H o ch g eb irg e  bei S z ä sz v ä ro s  u n d  K u d z s ir . J a h re s b e r ic h t  d. k g l. U ngar., 
geol. A n s ta l t  f ü r  1906. S. 151— 156.
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logisch ein viel wechselvolleres Bild als die im vorigen Jahre aufgenom- 
mene und in diesem Jahre reambulierte, von L a c k n e r  kartierte Partie des 
Gebirges von Kudzsir. Einerseits ist nämlich sein Hochgebirgscharakter 
— besonders im Süden und Osten — viel ausgeprägter, andererseits aber 
trifft man hier auf Schritt und Tritt viel auffälligere Spuren von Glazial­
wirkungen an.
Die höchstgelegenen Teile des Gebietes — Cindrel 2245 m, Stef- 
listye 2244 m, Piatra alba 2180 m, Frumoasa 2205 m, Serbota mare
F ig u r  1. D a s  g ro ß e  K a r  des C in d re l (A u fn ah m e  von  V en d l.) .
201(1 m — sind Reste einer R. u m p.1* f 1 ä e h e, die nur durch die tief 
ei ngesehnil lenen Täler von einander getrennt werden. Diese dachen Höhen 
gehören samt den in unserem vorjährigen Berichte erwähnten höchsten 
Punkten der Umgebung des SuriänJ) zu dem De Ma r t o x n ß'sehen Bo- 
rcseo-Typus der Rumpf flächen. Die erhalten gebliebenen Reste dieser 
hohen Rumpftläclie bilden ein ausgebreitetes Kammsystem, das durch 
abzweigende Nebenkämme reich gegliedert wird. Das Kammsystem bil­
det ilie Wasserscheide von ausgedehnten Wassersamm eigebieten, die einer­
seits den Bebes und Zsil, andererseits den Lotru und die Olt speisen.
ü  L if f a  u . Ve n d l : B e itr ä g e  z u r  G eo log ie  d e r  G eb irg e  v o n  K u d z s ir  u n d  Sze- 
ben. J a h re s b e r ic h t  d. k g l. Ungar, geol. R e ic h s u n s ta l t  f. 1912. S. 80
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In diese Rumpffläche tiefen sich die durch Glazialerosion entstan­
denen Kars ein, die jung oder höchstens fast reif sind, indem das Gebiet 
ober ihnen allenthalben seinen Peneplaincharakter beibehal'ten hat. Das 
mächtigste dieser Kars ist jenes des Jezerul mare an der Nordlehne des 
Cindrel, dessen Wände etwa 200 m hoch sind. An seiner Sohle breitet 
sich in 1999 m Höhe ü. d. M. der etwa 200 m lange und 80—100 m breite 
See aus, der an seinem SW-lichen Rande, am Fuße der steilen Felswand 
jäh 2—3 m Tiefe erreicht.
Außerdem ist am Ostrande des Cindrel noch ein kleineres Kar zu 
beobachten.
An der Nordlehne des Yrf. Frumoasei schneidet sich das ziemlich 
mächtige, von einer 200 m hohen Felswand unusäumte Kar des Jezerul
mic in das 2200 m hohe Terrain ein. Zwischen den zur Foltea und Gro- 
peta, lunga führenden Kämmen ist in den Fumoasei noch ein kleineres Kar 
eingeschnitten.
Die aus dem Jezerul mare und Jezerul mic entspringenden Bäche 
fließen in breiten, muldenförmigen Tälern gegen X; in den Tälern sind hie 
und da ungeschliffene Glimmersohieferplaiten zu beobachten. Diese beiden 
großen Zirkustäler Vereinigen sich im Rin mare, sie verlaufen also im 
großen Ganzen gegen Norden.
In die Nord- bezw. Nordostlehne des Steflistye sind zwei große 
Kars eingeschnitten deren Täler ebenfalls gegen N verlaufen und deren 
Bäche sich im Izvorul .1 urainuloj vereinigen.
Mehrere nahe aneinander gelegene, fast reife Kars finden sich außer 
den erwähnten auch an den Lehnen zwischen der Piatna alba und dem 
Cristesci. In einem derselben, in dem östlichen Kar des Steaja findet sich
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ein durch Trümmerwerk fast vollständig aufgefüllter See, dessen Wasser 
den Lotru speist.
Ein Teil der Zirkustäler entspringt also aus dem Kamme zwischen 
dem Cindrel, Dealtt Scrhola und Folien in N- und O-licher Richtung, ein 
anderer Teil aller aus dem Kamine der T’iulra albn. Steflislye und Foltea 
in N-, 0- und S-Iieher Richtung. Das grüßte unter diesen ist das in die 
N-Lehne des Cindrel eingeschnittene Zirkustal, das sich weiter im Riu 
mare fortsetzt. Große Zirkustäler erstrecken sich noch um den Kamm 
zwischen der Steaja und der Steflistye herum, dieselben entwässern sich 
gegen S zu in den Lotru.
In den den Höhen um nächsten gelegenen Teilen der Kars sind 
Schneereste noch in der Mitte des Monats August in den Kars des Cindrel 
und der Piatra alba sogar auch noch Ende August anzutreffen.
Partien eines tieferen — 1400—1600 m hohen — Peneplains sind 
jene Höhen, die in der Umgehung des Piciorele Cailor Vorkommen. Bei 
diesen sind jedoch die Merkmale einer Rumpffläche infolge der zahlreichen 
eingeschnittenen Täler weniger ausgesprägt, als beim Boresco-Typus. Die 
peneplaiinart.ige Ausbildung fällt von der Erumoasa aus am besten in die 
Augen, wie dies im Figur 2 dargestellt erscheint.
Wie an dieser Skizze zu sehen ist, sind die Cinciula 1630 m, der 
Dealu Casile 1603 m, die Tortura 1524 m, Piciorele Cailor 1586 m, Mij- 
looiea 1474 m, Guga mare 1390 m u. s. w. die höchsten Punkte dieses 
Peneplains, die meist mit dichten Waldungen bestanden, und nur im N mit 
größeren, zusammenhängenden Lichtungen, Weiden bedeckt sind. Sie 
bilden mehr oder weniger zusammenhängende Kämme, und stellen die 
Hauptverkehrslinien des Gebietes dar.
In dieses Peneplain sind die verhältnismäßig sehr wasserreichen Ge­
birgsbäche eingeschnitten, die in die tiefergelegenen Täler hinab mäan­
dern und an vielen Punkten Gelegenheit zur Entstehung von ausgedehnten 
Alluvialflächen bieten. Dies ist in gewissen Partien der Täler Riu Fru- 
inoasa, R. Foltea und teils auch des Bisztra- und Dobratales der Fall. I.
II. Geologie.
Das begangene Gebiet wird — ebenso wie die Umgebung des Suriän 
— von der Glimmerschiefer gruppe der kristallinischen Schiefer bedeckt, 
die von den rumänischen Geologen als die kristallinischen Schiefer der 
■ersten Gruppe bezeichnet wird. Diese kristallinische Schiefergruppe bil­
det die Decke und setzt sich samt den darin auftretenden Eruptiven gegen 
■'S nach Rumänien fort.
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Die Gesteine der am Aufbau des Gebietes teilnehmenden Glimmer­
schiefergruppe sind die folgenden:
A) Kristallinische Schiefer:
* gewöhnlicher Glimmerschiefer 
a) Glimmerschiefer { ß pneumatolithische Injektionsprodukte
führender Glimmerschiefer.
b) Quarzit
c) Amphibolit a mit Granat ß ohne Granat.
B) Tiefengesteine:
a) Granitgneis
, , „ . I 1. mit Biotitb) Gneis „ . .. ., ,| z. mat Amphibol.
C) Ganggesteine:
a) diaschistische Leukokrat-G.anggesteine: Pegmatit und Aplit.
D) Serpentin.
Der überwiegende Teil des Gebietes besteht aus Glimmerschiefer.
Der Glimmerschiefer ist ein ursprünglich sedimentäres, nachträg­
lich vollständig umkristallisiertes Gestein, das durch Vermittlung von 
Injektionen mit dem Gneis selbst innigst verbunden ist. Seine typomor- 
phen Gemengfceile sind: Quarz, Biotit, Muskovit, denen sich öfter auch 
Feldspate hinzugesellen (feldspatführender Glimmerschiefer). Stellen­
weise scheinen Feldspate jedoch zu fehlen. Die Ausbildung des Glimmer­
schiefers ist nicht überall gleich. Hie und da — meist in unmittelbarer 
Nähe des Gneis — führt er viel Biotit, so daß er die Merkmale des para­
genetischen Gneises aufweist. An der Grenze des Gneises, wie im oberen 
Tale der Frumoasa, oder in den Aufschlüssen der tieferen Täler ist der 
Glimmerschiefer regelmäßig von dieser Ausbildung. Vom orthogenetischen 
Gneis — hier betrachten wir lediglich dieses Gestein als Gneis — unter­
scheiden sich diese paragenetischen Gesteine durch den Mangel an rosen- 
farbenem Orthoklas. An verwitterten Stücken, oder in grandigem Trüm­
merwerk ist die Unterscheidung sehr schwer.
Ein solcher gneisartiger Glimmerschiefer aus dem Dobratale erwies 
sich u. d. M. als vorwiegend aus Quarz bestehend, dem sich als wesent­
liche Gemengteile Muskovit, Biotit, weniger albit-oligoklasartiger Plagio­
klas, Mikroklin und Orthoklas hinzugesellen. Der Biotit ist stark pleo- 
chroistisch: y =  grünlichbraun, ß =  y, a =  bräunlichgelb. Als Akzesso- 
rium kommt darin Apatit und Zirkon vor.
Weiter entfernt vom Gneis, tritt allmählich mehr Muskovit auf,, 
und in dem von pneumatolithischen Injektionsprodukten durchsetzten 
Glimmerschiefer herrscht nunmehr fast ausschließlich Muskovit vor.
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Der Glimmerschiefer ist von mehr oder weniger typisch lepido- 
blastischer Struktur.
Für den pneumatolithische Injektionsprodukte führenden Glimmer­
schiefer ist porphyroblastische Struktur charakteristisch. Als Porphyro- 
blaste treten in der Grundmasse des Gesteines: Granat, Disthen, Stau- 
rolith, stellenweise Turmalin und selten Rutyl auf. Am häufigsten kommt 
darunter Granat vor. Seine Individuen erreichen mitunter einen Durch­
messer von bis 1—2 cm, wie in der Umgebung des Steflistye, Cristesci, 
Cindrel, Hanesul usw. Der Disthen tritt bereits viel isolierter auf, jedoch 
gewöhnlich in Gesellschaft von Granat. Seine Individuen sind tafelig, 
durchschnittlich 1—3 cm lang, .selten fingergroß. Gewöhnlich sind sie 
blaugrau infolge von darin eingebetteten schwarzen, opaken Einschlüssen. 
Nur selten sind sie schön blau oder weiß (Umgebung der Stina am 
Cindrel). Der meisle Disthen kommt am Cindrel und am Domnilor, sowie 
auf dem 2000 m hohem Kamme zwischen diesen beiden Spitzen vor. 
An diesen Punkten ist der Glimmerschiefer mit Disthen wahrhaftig an­
gefüllt. Staurolith spielt bereits eine viel untergeordnetere Rolle, er tritt 
nur an wenigen Punkten in bedeutenderer Menge auf, so S-lich vom 
Steflistye. Die Individuen des Stauroliths erreichen zuweilen eine Länge 
von bis 1 cm, sie sind prismatisch ausgebildet. Mitunter kommen sie mit 
Disthen in der bekannten Weise parallel verwachsen vor. Turmalin ist 
noch seltener als die bisher erwähnten Minerale, er kommt in dem Glim­
merschiefer fast nie vor. Gewöhnlich ist er nur sporadisch anzutreffen. 
Den meisten Turmalin weist noch der Glimmerschiefer in der Umgebung 
des Steflistye und Gotia auf, wo bis 3—4 cm lange Individuen zu be­
obachten sind. Rutyl ist noch seltener; er fand sich nur in der Umgebung 
des Cristesci und Steflistye, wo er in haselnuß- bis nußgroßen Stücken 
vorkommt. Ebenso wie der Rutyl für die Renchgneise des Schwarzwaldes 
gleichsam als Fossil die sedimentäre Herkunft bezeichnet, so ist sein 
Auftreten auch in diesen Glimmerschiefern ziemlich wichtig.
Das Vorkommen all dieser Minerale, besonders aber des Turmalins 
deutet darauf hin, daß der Glimmerschiefer von ziemlich intensiven pneu- 
matolithischen postvulkanischen Wirkungen betroffen worden ist. Diese 
pneumatolithischen Wirkungen haben die Bildung der Pegmatite beglei­
tet., die in Form von mehr oder weniger starken Adern an vielen Punkten 
zwischen die Schichten der Glimmerschiefers eingedrungen sind. Stellen­
weise durchsetzt der Pegmatit den Glimmerschiefer in sehr dünnen Adern. 
Zuweilen hat das Pegmatit-Eutekfikum den Glimmerschiefer so dicht 
durchsetzt, daß das Gestein größere oder kleinere Feldspat-Quarz-Knoten 
führt, und deshalb eine an Augengneis erinnernde Textur besitzt, wie z. 
B. in den Aufschlüssen des Sebestales zwischen Gura Bisztra und Sugäg,
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in der Gegend des Dealu Cucuiu, im unteren Abschnitt des Bisztra-Tales 
usw. Dieses äußerst sauere Magma des Pegmatits mußte -sehr dünnflüßig 
gewesen sein, da es sonst nicht hätte in so dünnen Adern zwischen die 
Schichten des Glimmerschiefers eindringen können. Dies aber war nur 
in dem Falle möglich, wenn dieses Magma mit mineralbildenden Dämpfen 
und Gasen gesättigt toar. Eine wichtige Rolle spielte unter diesen Mine­
ralbildnern das Bor, und dies erklärt das Auftreten von Turmalin im 
Glimmerschiefer besonders dort, wo viel Pegmatitgänge vorhanden sind.
Bei der Bildung des Glimmerschiefers spielte daher der pneurna- 
tolithische Kontaktmetamorphismus eine wesentliche Rolle.
Der Glimmerschiefer enthüllt stellenweise Amphibol und Augit, 
der Glimmer tritt in den Hintergrund. In solchen Fällen ist er ziemlich 
dicht, bläulichgrau getönt. Eine solche Ausbildung weist er nördlich von 
der Guga mare, ganz lokal an einigen Punkten auf.
Im nördlichen Teile unseres Gebietes, östlich von der Steana mare 
und der Gegend von Batrina, in der Umgebung der Batrina kommt in 
den Glimmerschiefern zwischen der Gegend von Mijlociea bis zurr Strimba 
in kleinen Einlagerungen Eisen- und Manganerz vor. Diese wurden bereits 
von L acknkr  aus dem Bereiche der Sektion NW erwähnt.1) Diese Ein­
lagerungen bestehen vornehmlich aus Mangan- und eisenhaltigen Sili­
katen, nach deren Verwitterung sich das Mn und Fe in Form von Oxyden 
bezw. Hydroxyden ausscheidet.
Der Glimmerschiefer erlitt in seiner ganzen Masse geringere Fal­
tungen, wie dies in den Aufschlüssen der Täler sehr gut zu beobachten 
ist. Figur 3 stellt eine solche gefaltete, sehr dünne Amphibolit- und 
Quarzinjektionen führende Glimmerschieferpartie aus dem Sebestale von 
Km 434 dar. Bedeutendere, intensivere Faltungen kommen bloß im 
N- liehen Teile unseres Gebietes, N-lich von der Luna nuce vor, wo bei der 
Guga mica die N-liche Flanke der Antiklinale beginnt.
Stellenweise dürfte das Sediment, aus welchem der Glimmerschiefer 
entstanden ist, überwiegend aus Quarz bestanden sein und aus diesem 
bildeten sich die Quarzite. Dieselben bilden nur unbedeutende Einlage­
rungen. In der größten Verbreitung findet sich der Quarzit an den Punk­
ten 1969 m und 1887 m, wo er bis zu dem Tale des Hanesul-Baches 
zu beobachten ist. Stellenweise, wie in der Gegend der Guga mica und 
Guga mare, kann er nur als sehr quarzreicher Glimmerschiefer betrachtet 
werden. Der vorherrschende Gemengteil der Quarzite ist der Quarz; außer­
dem kommt darin untergeordnet Mushovit, Biotit, zuweilen Chlorit und 
selten Zirkon vor. Sie sind stets vorzüglich geschichtet, was auch in den i)
i) Lackner 1. c.
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Dünnschliffen entschieden zum Ausdruck gelangt. Infolge ihrer bedeu­
tenden Härte bilden sie gewöhnlich ziemlich steile Wände (Steaja).
Die Amphibolite treten vornehmlich im nördlichen Teile unseres 
Gebietes häufig in Form von dünneren oder mächtigeren gangförmigen 
Einlagerungen im Glimmerschiefer auf. Meist bilden sie nur kleinere 
Flächen. Hie und da — z. B. in den Aufschlüssen des nach Dus füh­
renden Weges zwischen Luna nuce und Dus — sind sie in Form von 
zahlreichen dünneren Adern zwischen die Schichten des Glimmerschiefers 
eingelagert. Diese sind gewöhnlich vorzüglich geschichtet. Anderwärts
F ig u r  3. M it  A m p h ib o li t  u n d  Q u a rz in je k tio n e n  d u rc h s e tz te r  g e fa lte te r  G lim m e r­
sc h ie fe r  a u s  dem  S eb esta le  (P h o t. v. V en d l.) .
wieder — wie z. B. am Dealu Grindii und an mehreren Punkten N-lich 
von der Magura — ist ihre Schichtung kaum wahrnehmbar und sie erin­
nern mehr an ein Massengestein. Diese führen meist auch Granat. W ahr­
scheinlich sind diese mehr an Massengesteine erinnernden Amphibolite 
von eruptiver Herkunft. Der Amphibolit des N-lich von der Stina Stefles- 
cilor ziehenden Kammes führt viel Feldspat, so daß er an Amphibolgneis 
erinnert, oder zumindest als ein Feldspatamphibolit mit sehr hohem 
Feldspatgehalt zu betrachten ist. Übrigens scheinen sämtliche Amphibo­
lite auch mehr oder weniger Plagioklas zu führen. Da die Amphibolite 
von einem der Verfasser dieser Zeilen einem detaillierterem Studium
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unterzogen werden, wollen wir die petrographischen Verhältnisse hier 
nicht weiter berühren.
An einem Punkte, am Kamme der Piatra Tomnatekuluj, auf der 
Spitze 1272 m beobachteten wir, daß der granatführende Amphibolit von 
dünnen Pegmiatitadern durchsetzt wird. Der Verlauf dieser Pegmatit- 
adern ist häufig meanderförmig. An den Rändern der Pegmatitadern ist 
Kontaktmaterial ausgeschieden. Stellenweise war dieser Kontaktmeta- 
morphismus so intensiv, daß der Pegmatit kaum zu erkennen ist.
Die Amphibolite widerstehen der Wirkung der Atmosphärilien viel 
besser als der Glimmerschiefer; daher kommt es, daß sie gewöhnlich in 
Form von aufragenden Blöcken zu beobachten sind.
Einen geringeren Teil unseres Gebietes bedeckt orthogenetischer 
Gneis, welcher gewöhnlich rosenfarbenen Orthoklas führt. Dieser Gneis 
tritt vornehmlich im Frumoasa-Tale zutage. Bis zu etwa 1460 m Höhe 
ist der Gneis im Frumoasa-Tale als Biotitgneis, ober dieser Höhe aber 
überwiegend als Amphibolgneis ausgebildet.
Der Biotitgneis besitzt meist eine entschieden geschichtete Textur; 
seine typomorphen Gemengteile sind gewöhnlich wie im Injektionsgneis 
in Flächen angeordnet, die Ausbildung als Augengneis kommt nicht vor. 
Stellenweise jedoch, so von der Mündung der Frumoasa und Salanile bis 
zu der rumänischen Grenze besitzt er den Charakter eines Granitgneises. 
Bei diesem ist die Schichtung entweder nur schwach ausgebildet, oder 
kaum wahrnehmbar, so daß dieses Gestein eher an Granit erinnert. Selbst­
verständlich können zwischen diesen keine scharfen Grenzen gezogen 
werden. Die Gemengteile dieses Granits sind von xenoblastischer Aus­
bildung. Der Kalifeldspat ist überwiegend Mikroklin, Orthoklas ist unter­
geordnet. Der Plagioklas ist sauer (albit-oligoklasartig), der Quarz farb­
los. Der Biotit ist gewöhnlich braun, sehr pleochroistisch: a =  gelb, 
ß =  y, X =  dunkelbraun mit einem Stich ins grünliche. Hie und da 
ist der Biotit von idioblastischer Ausbildung, anderwärts ist er zerfetzt. 
Stellenweise ist er chloritisiert. Typomorphe Gemengteile sind noch der 
Magnetit, Apatit, Zirkon. Als histerogener Gemengteil ist der Epidot 
zu betrachten, der sich auf Kosten der Feldspate ausgebildet bat.
Für den Amphibolgneis ist es charakteristisch, daß er nebst wenig 
Biotit als farbigen Gemengteil überwiegend Amphibol führt. Der Amphi­
bol ist sehr pleochroistisch: a =  grünlichgelb, ß =  grün, X — dunkel 
(bläulich) grün, c X =  22". Unter den akzessorischen Gemengteilen 
ist gelblichgnauer Titanit häufig. Am typischesten ist der Amphibolgneis 
in der Umgebung der Kote 1487 m der Frumoiasa ausgebildet, wo er 
Biotit nur sehr untergeordnet aufweist.
Der Biotitgneis ist in seiner Ausbildung sehr verschieden; hie und
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da ist er sehr reich an Feldspat, anderweitig wieder herrschen darin 
Glimmer vor. Letztere Erscheinung ist vornehmlich dort zu beobachten, 
wo er nahe beim Glimmerschiefer auftritt oder Injektionen im Glimmer­
schiefer bildet. Sehr wahrscheinlich sind diese an Glimmer (Biotit) sehr 
reichen Schichten bereits durch Metamorpose aus Sedimenten entstanden. 
Der Gneis ist in Form von dünneren oder dickeren Injektionen auch in 
den Glimmerschiefer eingedrungen, wie dies in den Einschnitten der 
tiefen Täler, so in erster Reihe in den Aufschlüssen des Sebestales zu 
beobachten ist. An der Grenze des Glimmerschiefers sind zahlreiche In ­
jektionen zu beobachten, so daß sich die beiden Gesteine oft schwer gegen­
einander abgrenzen lassen. Natürlich haben wir deshalb auf der Karte 
innerhalb des Glimmerschiefers nur die wichtigeren Gneisflecken aus- 
geschieden.
Auch der Glimmerschiefer und Gneis wird von differenzierte« 
lenkokrnten Ganggesteinen. von Pegmatiten und Apliten durchsetzt.
Die Peg.uatite überwiegen im Allgemeinen. I n Gneis sind sie ge­
wöhnlich sehr biotitreich, sie führen keinen Muskovit, hingegen kommt 
darin reichlich rosenfarbener K ilifeldspul, vor, zuweilen in faustgroßen 
Stücken. Diese Feldspate sind häutig sekundär epidotisiert, so im Sei) es- 
ttile, im Tale des Kudzsirbnehe.s usw. Betreffs dieser wollen wir unseren 
vorjährigen Bemerkungen nichts hinzu fügen, nur soll bemerkt werden, 
daß dieser bi.otithalt.ige Peg.nat.il in unserem diesjährigen Gebiete viel 
untergeordneter ist, als in der Umgebung des Surjän.
Die im Glimmerschiefer auf tretenden Pegmatite — die sich heuer 
in viel geringerer Verbreitung landen als in dein im vorigen Jahre auf­
genommenen Gebiete — führen vorwiegend nur Muskovit. Biotit ist 
darin viel seltener zu beobachten, u. a. z. B. an der N-Lehne der Sztrimba, 
Der Pegmatit durchsetzt den Glimmerschiefer stellenweise sehr dicht 
in Form von dickeren oder dünneren Injektionen, wie dies vornehmlich 
in den tiefen Einschnitten des Weges Uns—Frumoasa zu beobachten ist, 
Wo der Weg von zahlreichen dünnen Pegmatitaderu gekreuzt wird. Stel­
lenweise tritt das den Pegmatit bildende Quarz-Fehlspat-Euteklikutn im 
Glimmerschiefer so dicht auf, daß man von feldspathaltigem Glimmer­
schiefer reden kann. Zuweilen besitzt dieser feldspathaltige Glimmer­
schiefer eine an Augengneis erinnernde Struktur. Die Pegmat itgänge 
führen häufig sehr viel Turmatin, dessen Individuen häufig mehrere cm 
lang sind, wie z. B. auf der Piatrn alba und den S-lich von derselben, 
gegen das Lotru-Tal ziehenden Kämmen. Die Prismenzone der Turmaline 
ist gewöhnlich gut ausgebildet, die Terminalflächen hingegen nicht. Der 
Pleochroismus ist intensiv und bestimmt e =  blaßgclb, =  braun (mit 
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Feldspaten und Quarzen des Pegmatits in 
Drusen auf. Zuweilen kommt er im Quarz als 
Einschluß vor, wie z. B. auf der Piatra alba. 
Der meiste Turmalin findet sich vielleicht in 
den Pegmatiten am Kamme der Gotia.
Die Aplitgänge, die im Gneis V orkom ­
men, sind sehr untergeordnet, gewöhnlich nur 
1— 2  m breit.
Der Serpentin kommt im Glimmerschie­
fer nur in sehr untergeordneten Partien vor. 
Diese Flecken bilden die Fortsetzung des im 
Vorjahre beobachteten, etwa 2 0  km langen 
Serpentinzuges, der sich von der Gegend der 
Stina Bouluj bis zum Dobratale in SW—NE- 
licher Richtung hinzieht. Dieser Zug wird be­
reits von D. S tu r1) und Baron F r . N orcsa1 2)  
erwähnt. Dem im vorigen Jahre in der Ge­
gend des D. Negru und des Mlacile beobach­
teten Serpentin schließen sich gegen NE die 
in der Gegend des Paltinei und in dem Kirpa- 
tale befindlichen Partien an; dieselben waren 
bereits L a c k n er  bekannt.3) Auf dem Blatte 
Bisztra beobachteten wir kleinere Serpentin­
partien im oberen Abschnitt des Dobra tales, 
sodann am Kamme an der linken Seite des 
Bisztrabaches. Die bisherigen Resultate der 
mikroskopischen Untersuchungen deuten dar­
auf hin, daß sich diese Serpentine aus einem 
Pyroxen (Bronzit, Diallagit), olivinhaltigen, 
vielleicht gabbroartigen Eruptivgestein gebil­
det haben. Sie kommen in den Glimmerschie­
fern in gangförmigen Einlagerungen vor. Be­
sonders gut sind die bronzartigen Pyroxene
1) D. S t u r : B e r ic h t  ü b e r  d ie  geo log ische Ü b e r­
sieh  ts a u f  n äh m e  des sü d w estl. S ie b e n b ü rg e n s . J a h r b .  
d. k . k . geol. R .-A . B d. 13. S . 45. W ie n  1863.
2) F r . N o p c s a : Z u r G eolog ie  d e r  G egend  zw i­
schen  G y u la feh firv ä r , D 6va, R u s z k a b ä n y a  u n d  d e r  
ru m ä n isc h e n  G ren ze . M itt .  a . d. J a h r b .  d. k g l. u n g . 
geol. A n s t.  B d. 14., H e f t  4.
3) L a c k n e r : 1. c.
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— auch makroskopisch — an dem Gestein des kleinen Pyroxenfleckes 
S-lich vom Bisztnatale zu beobachten; das Gestein ist zwar hier ziemlich 
verwittert, der darin selten auftretende Pyroxen jedoch verhältnismäßig 
frisch.
Besondere Erwähnung verdient außerdem noch jenes kleine Serpen- 
tinvorkommun, Welches auf dem Kamme zwischen der Frumoasa und der 
Foltea zu beobachten ist. Dieser Serpentin ist insofern interessant, als 
er Granat führt, was wir nur in diesem einzigen Falle beobachteten. Auch 
die Reste der einstigen Pyroxene und Olivine sind in diesem Gestein 
u. d. M. ziemlich gut zu beobachten. Die Granate werden von einer 
breiten Kelifitzone umgeben.
Wie schon in unserem vorjährigen Berichte erwähnt wurde, wäre 
dieser Serpentinzug an so manchem Punkte abbauwürdig. Doch muß.
G lim m e rsc h ie fe r  G n e is  P e g m a t i t
F ig u r  5. S ch em atisc h es  P ro f i l  d u rc h  d en  D. P o d e lu l m a re  u n d  den  C in d re l. M a ß s ta b
f ü r  d ie  L ä n g e  1 : 165,000.
mit dem Umstand gerechnet werden, daß dies durohwegs weit abseits 
gelegene Orte sind, so daß der Transport fast undurchführbar erscheint.
Für die tektonischen Verhältnisse des Gebietes ist es charakteris­
tisch, daß der Glimmerschiefer-Gneiskomplex überall sanft gefaltet ist* 
In der Gegend der Frumoasa, bezw. etwas N-lich von derselben, bildete 
sich eine Synklinale, deren S-liche Flanke in unserem Gebiete gegen 
Rumänien zu überall nachweisbar ist. Die Schichten fallen in dieser 
Flanke überall sehr sanft ein, hie und da — lokal — liegen sie ganz, 
horizontal. Die nördliche Flanke der Synklinale bildet im N-lichen Teil 
des Gebietes im großen Ganzen den südlichen Teil einer W —E-lich 
streichenden Antiklinale. Hier in der Nähe der Antiklinalachse sind die 
Schichten intensiv, steil aufgefaltet und jenseits dieses Gebietes fallen 
sie gegen N ein (Figur 4). Im ganzen genommen findet sich also im 
nördlichsten Teil des Gebietes eine Antiklinale, die sanft einfallend gegen 
W, —  teils auf dem von H a l a v a t s  aufgenommenen Blatte — gegen den
Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 13
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Muncelul zu streioht. Die Synklinale tritt N-lich von der Frumoasa auf 
und streicht im S-liohen Teile des Yerfu Rudarilor über den N-lichen 
Teil des D. Casile längs der Valea Piciorului über die D. Paltinei bis in 
die Glegend von Mlacile in ziemlich W-licher Richtung, von hier aber 
in WSW-licher Richtung gegen den Valea Dimpul. An der S-lichen 
Flanke dieser Synklinale befinden sich die höchsten Gipfel (Cindrel, 
Steflistye, Frumoasa, Dömnilor, Piatra alba, Surian).1)
Den Zusammenhang zwischen dem Glimmerschiefer und dem Gneis 
führt das in Figur 5 dargestellte Profil vor Augen. i)
i) V erg l. B. v. I n k e y : G eo k te k to n isc h e  S k izze  d. w estl. H ä lf te  d, U n g a r .-ru m ä n . 
G re n z g e b irg e s . F ö ld ta n i  K ö z lö n y . B d. 14. S. 116. 1884.
f )  Im Krassöszörenyer (Banater) Mittelgebirge.
13. Revision der kristallinischen Schiefer des Krassöszörenyer 
Grundgebirges in petrographischer und tektonischer Beziehung.
(M it zeh n  A b b ild u n g e n  im  T exte.)
(B e r ic h t ü b e r  d ie  im  J a h r e  1913 a u s g e fü h r te  R e am b u la tio n .)
Von Dr. F ranz S c h a fa r zik .
Die geologische Detailaufinahme des Krassöszörenyer Komitates ist 
bereits beendigt; die Edition der diesbezüglichen geologischen Karten­
blätter im Maßstabe 1:75.000 ist gegenwärtig im Zuge und stehen wir 
jetzt vor einer zusammenfassenden monographischen Beschreibung dieses 
abwechslungsvollen und komplizierten Gebirges. Diese Bearbeitung hat 
der Hauptsache nach auf Grund jener Kartenaufnahmen zu erfolgen, die 
wir dem unermüdlichen Eifer weil. J ohann v . B ückii, ferner auch den 
langjährigen Aufnahmen der Geologen L u d w . R oth v . T e l e g d , J ulius 
H alavats und F ranz S ch a fa r zik  verdanken. Nach einer alten Gepflo­
genheit würden diese Beschreibungen auch in diesem Falle mit der Be­
handlung der kristallinischen Schiefer beginnen, bei diesem Punkte tauch­
ten jedoch sofort derartig prinzipielle Fragen auf, deren vorhergehende 
Erledigung wünschenswert erschien. Gehörten doch bekanntlich die kristal­
linischen Schiefer gerade in den letzten Jahren, also im großen Ganzen 
bereits nach dem Abschlüße der geologischen Kartierung in den südli­
cheren Banater Gebieten zu den teils in petrographischer, teils tektoni­
scher Beziehung am meisten umstrittenen Objekten.
So tauchten vor allem neuere Ansichten auf bezüglich ihres We­
sens und ihrer Entstehung, infolgedessen auch ihre Gruppierung einer 
Revision unterzogen wurde. Ferner wurde auch ihre tektonische Stellung 
von anderen Gesichtspunkten aus betrachtet, als früher. Als wir Auf­
nahmsgeologen in den achtziger und neunziger Jahren von einander ge­
trennt an verschiedenen Punkten dieses ausgedehnten Gebirges arbeiteten, 
waren wir nach der damaligen Arbeitseinteilung kaum in der Lage auch 
die geologischen Verhältnisse der gegenseitigen Nachbargebiete zu stu-
1 3 “
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dieren, woraus sich mit der Zeit der Nachteil herausstellte, daß wir vom 
allgemeinerem Standpunkte keinen Überblick gewinnen konnten. Diesem 
Mangel abzuhelfen hat der jetzige Direktor der kgl. ung. Geologischen 
Reichsanstalt Dr. L u d w ig  v . L oczy nicht nur in Südungarn, sondern 
auch in den übrigen Gebieten des Landes eine ausgedehnte Reambulation 
angeordnet. Auf diesem Wege gelangte die Reihe einer erneuerten über­
sichtlichen Begehung auch auf das kristallinische Grundgebirge des Kras- 
soszörenyer Koni ital.es und ich kann bei dieser Gelegenheit nicht umhin,, 
dem gewesenen kgl. ung. Ackerbauminister Gf. B ela  v . S e r e n y i für 
diesen abermaligen Auftrag, ebenso wie auch dem derzeitigen Direktor 
der ung. Geologischen Reiehsanstalt L u d w ig  v , L oczy für die betreffende 
Vorlage meinen ergebensten Dank auszusprechen, da ich hiedurch in die 
angenehme Lage versetzt wurde, die mir bisher unbekannten westlichen 
Vorkommen des kristallinischen Grundgebirges in Augenschein nehmen 
und zugleich auch der Frage der kristallinischen Schiefer im Allgemei­
nen näher treten zu können.
Es ist das unleugbare Verdienst weil. J ohann v . B ückii’s (1 8 7 7 )  
daß er im Krassöszördnyer Komitate die übersehobenen glimmerigen 
Gneise und Glimmerschiefer, nach ihm die kristallinischen Schiefer der1 
II. Gruppe, den von ihm als Gneise der I. Gruppe gegenüber als diskor­
dant gelagert erkannt hat. Besonders hat derselbe bezüglich des O-Uandes 
des Almäs-Beekens eine auffallende NNO—SSW-liche Bruehlinie nach- 
gewiesen, entlang deren die erwähnten Gruppen scharf von einander ge­
trennt erscheinen. An anderen Punkten ist diese Diskordanz weniger 
in die Augen springend, jedoch kann der Kontakt zwischen beiden stets- 
mit befriedigender Schärfe naohgewiesen werden.
Diese sichere kartographische Trennung der Glimmergneis- und 
Glimmerschiefer-Komplexe war ihm durch eine glückliohe Vereinigung 
ihrer petrographischen Merkmale ermöglicht gewesen. Die hierher gehö­
rigen Gesteine, die in dieser Gruppe in charakteristischer Weise auftre- 
ten, nämlich die glimmerigen Gneise, Glimmerschiefer mit, oder ohne Gra­
naten, Turmalin, Staurolit und Kyanit, mitunter mit Marmorlagern hatte 
derselbe von seinem, S-lich der Almäs gelegenen Terrain in ziemlich voll­
ständiger Reihenfolge angeführt, so daß bloß nur noch die Erwähnung 
der Augengneise unterblieben ist, die wir nun noch als für diese Schiefer- 
gruppe besonders bezeichnend hinzufügem können; der Zufall wollte es 
nämlich, daß im Alu äs-Gebirge gerade dieser Gneistypus fehlt. Die im 
Krassoszörenyer Gebirge beschäftigt gewesenen übrigen Geologen (J. H a- 
i.a vä ts , L. Roth v. Tjslbot», Fit. S c u a fa h zik )  haben dem Beispiele J. 
Boomt’s folgend die kristallinischen Schiefer auf dieselbe Art in Gruppen 
geschieden, ein Vorgang, welcher bezüglich der II. und III. Gruppe in:
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den meisten Fallen auch vollkommen gelungen ist. Allmählig fiel es aber 
doch auf, daß mit Ausnahme des Orsovaer Gebirges die I. Gruppe B ö c k h ’s 
in keinem anderen Gebirgsteile wieder aufgefunden werden konnte. Be­
züglich dieser Gruppe wies dann später Verfasser dieser Zeilen nach, 
daß die sogenannte I .  Gruppe B ö c k i i ’s  eigentlich nichts anderes ist, als 
jener Teil der obgenannten III. (pliyllitischen) Gruppe, welcher durch 
zahlreiche Eruptionen dicht injiciert und stelleniveise gänzlich durch die­
selben vertreten erscheint.1)
Später trat dann ( M r a z e c , M u r g o c i , R e i n h a r d , S c h a e a k z iic  u . A.) 
immer deutlicher die Auffassung hervor, daß der Gruppe der glimmerigen 
Schiefer den übrigen gegenüber die Rolle einer mächtig überfalteten 
Decke zukomme. An einzelnen Punkten war die deckenförmige Dage der 
Glimmergneise (am Godjän-Boldoven) unzweifelhaft zu erkennen, an an­
deren Stellen war dieses Verhältnis weniger offenbar (Almäs) und end­
lich gab es noch verschiedene Gebietsteile, die von diesem Gesichtspunkte 
a.us noch völlig unbekannt waren.
Bei jeder überfalteten Decke, sei dieselbe von bedeutenderen Di­
mensionen, oder von geringeren Ausmaßen, muß die Stirn-, Rücken- und 
Wurzelregion unterschieden werden. Die Decke der Krassöszörenyer 
Grenzgebirge fällt, namentlich was die Stirne anbelangt, gänzlich auf 
rumänisches Gebiet, während wir in den Ko-mitaten Hunyad und Krassö- 
szöreny bloß einzelne Teile des Rückens dieser Überschiebungsdecke ken­
nen; über .die Wurzelregion oder deren Regionen dagegen hatten wir 
noch überhaupt gar keine Anhaltspunkte.
Im Allgemeinen glaubte man den W-lichen und NW-liohen Rand 
des Krassöszörenyer Mittelgebirges als die „Wurzel“ betrachten zu müs­
sen, wo namentlich am Verseczer Burgberge derartige Augengneise auf- 
treten, welche dem intrusiven Eruptivuin der Decke am besten zu ent­
sprechen scheinen. In Rumänien ist von M a x  R e i n h a r d  tatsächlich nach­
gewiesen worden, daß der dortige Augengneis („Cosiagneis“) die intru­
siven Massen der glimmerigen Schieferserie bildet und auch mir ist es 
gelungen in der Pojäna Ruszka granitische Augengneise in engstem 
Verbände mit der Zone der glimmerigen Gneise und Schiefer zu ent­
decken. Da mir von dem ganzen breiten Krassöszörenyer Gebirge gerade 
der W-liche Rand am unbekanntesten war, habe ich in diesem Jahre 
einige Wochen dazu verwendet, um mit den dortigen kristallinischen 
Schiefern und deren Tektonik näher bekannt zu werden. Zugleich hatte
!) F n . S c h a f a r z ik : Ü b er d ie  V e rh ä ltn is s e  des G eb irg es  am  E is e rn e n  T o re  e tc . 
F ö ld t .  K ö z lö n y  1903. p. 327— 365.
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ich die Absicht, womöglich auch jenes Terrain zu eruieren, das vom 
Standpunkte der Deckenteorie aus als „Wurzelregion“ anerkannt wer­
den könnte.
Die von mir begangenen Gegenden sind folgende:
1. D a s  G e b irg e  von  B u ziä s .
Dieses niedrige, mit einzelnen seiner flachen Rückenkuppen 300 m 
kaum übersteigende Gebirge besteht aus kristallinischen Schiefern, die 
im Allgemeinen als schlecht aufgeschlossen bezeichnet waren (J. H a la - 
vats, Aufnahmsbericht a. d. J. 1895). Wahrscheinlich ist es auf diesen 
Umstand zurückzuführen, daß auf der vorliegenden geologischen Karte 
i. M. 1:75.000 das ganze Gebirge als der „oberen Gruppe“ angehörige 
Schiefer angedeutet ist, in welchen sich bloß am IST-Ende ein SE—NW- 
lich streichender, gangförmig kartierter „Amfibolgneis“ befindet. Heute, 
also nach 18 Jahren nach dieser ersten Aufnahme, konnte ich von Buziäs 
aus auf dem „Skamien“ genannten Ende dieses Hügelzuges unter gün­
stigeren Aufschlußverhältnissen folgende wichtige Beobachtungen ma­
chen. Auf dem Besitztum W ie n k r ’s in Szilas hat der Eigentümer in 
letzterer Zeit auf den erwähnten Amfibolit einen Steinbruch eröffnet, 
dessen 11 m hohe Rückwand einen prächtigen Einblick in die Verhält­
nisse dieses Gebirges gewährt. Von oben herab beobachten wir zuerst 
einen 5 m mächtigen Schichtenkomplex von pbanerokristallinen Biotit- 
Muskovitgneisen, dicht injiciert mit Pegmatitlinsen, darunter folgt hier­
auf ein 0 20 m starkes Lager von weißem Quarz, dann 0 40 m eine Biotit­
gneis-Bank, hierauf 0 50 m Biotit-Amphibolgneis, dann 0 25 m wieder 
Biotitgneis, darunter abermals eine 0 20 m starke weiße Quarzbank und 
zuunterst vorderhand bloß auf 5 ;m aufgeschlossen Bänke eines schwarzen 
Amphibolites, welcher das Hauptobjekt dieses Steinbruches bildet. Alle 
diese Gesteinsbänke zeigen ein S-liches Einfallen (11—12h) unter 20°. 
Außerdem habe ich *an diesem Ende des Gebirges noch einen anderen 
Punkt in Augenschein genommen und zwar im Ogasu neagru-Graben, 
welcher sich in W-licher Richtung nach der S-Lisiere der Gemeinde 
Szilas hinabzieht. In diesem Graben habe ich gleichfalls Biotit-Muskovit- 
Glimmerschiefer und Gneise beobachtet und zwar unter demselben S- 
lichen Einfallen mit 20° gegen S.
Aus dem Angeführten geht hervor, daß man es hier am N-Ende 
des Buziäser Gebirges nicht mit der „oberen“ BöcxH’schen kristallinischen 
Schiefergruppe zu tun hat, sondern — bloß zwei Gruppen angenommen — 
mit der unteren glimmerigen Gruppe, die an diesem Orte reichlich von 
Pegmatiten injiciert ist und außerdem auch noch Amphiboliteinlagerun-
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gen enthält, ferner daß ihr Streichen nicht ein NW—SE-liehes, sondern 
deutlich ein W—E-liches ist, hei einem Einfallen unter 20° nach Süd.
Nach diesen Erfahrungen erschien es mir wünschenswert auch mit 
dem S-lichen Ende dieses Gebirges bekannt zu werden.
Als ich zu diesem Zwecke von Buziäs nach Magyarszäkos fuhr, 
gewann ich den Eindruck, daß das am N-Rande in OSO—WNW-licher 
Richtung sich hinziehende Valea Salcei einer dieses Gebirge N-lioh be­
grenzenden Bruchlinie entspreche. Es treten nämlich entlang dieser Linie 
kohlensaure Quellen auf. Als die stärksten sind die bereits seit lange be­
kannten Buziäser Quellen am morastigen, W-lichen Ende dieses Tales 
zu bezeichnen, ebenso wie auch die jüngst erbohrte and in einem hohen 
Strahle aufspringende Antalquelle; dooh existieren außer denselben auch 
noch andere Säuerlinge spendende Brunnen in dieser Gegend, und zwar 
eiiler etwa 4 km O-lich von Buziäs entfernt (im Y. Salcei selbst, ferner
B u z iä s  S z ila s  M agyorszokos
Skamien Soimul Dilma Grindul Petri
I2 e m  3 4 6 m  3 2 5  m  2 9 3 m  3 is m
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im V. Purkar und von dieser etwas N-lich im Hofe des an der Land­
straße gelegenen Waldhüterhauses), sowie auch nooh in der direkten 
Fortsetzung dieser Richtung bei der Kis-Obiandapuszta.
Unter der allgemein vorkommenden bohnerzführenden Tondecke 
treten bei Magyarszäkos in den Wasserrissen überall die zur pontischen 
Stufe gehörigen oberen sandigen Schichten zutage. Im SW-lichen Teile 
des Gemeindehotters erreichen wir hierauf die kristallinischen Schiefer, 
die hier ausnahmslos zu der III. oder obersten Gruppe gehören, wie 
dies auf seiner Karte bereits auch J. H a l a v a t s  angedeutet hat. S-lich 
von der Gemeinde, zugleich O-lich von der Bianca genannten Rücken­
kuppe (355 m) stoßen wir in der Gegend Grindul Petrii auf ebenfalls zur 
oberen Gruppe gehörige phyllitische Tonschiefer, zwischen deren unter 
30° nach SO einfallende Schichten mehrere Marmorbänke eingeschaltet 
sind. Die stärkste derselben ist senkrecht zu ihren Schichtflächen gemes­
sen 2 0  m. Dieser prächtige, grau geflammte, grobkörnige, gut bearbeit­
bare weiße Marmor ist gegenwärtig total unfachgemäß aufgeschlossen
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(Eigentümer: Advokat Dr. E. Gyiica in Temesvär) und dient derzeit aus­
schließlich zur Befriedigung des geringen Bausteinmaterial-Bedarfes der 
Gemeinde. Bei entsprechender Aufdeckung hingegen könnten hier wahr­
scheinlich aus den 30—50 cm dicken Bänken auch verschiedene Stein­
metzobjekte, wie z. B. Stufen u. dgl. erzeugt werden.
In dem S—N-lich verlaufenden Kirchengraben dagegen kommen 
im Hangenden des ebenfalls tonschieferartigen Phyllits anfangs bloß 
in Form von einzelnen eigebetteten Schichten, weiterhin aber in geschlos­
senen Serien auffallend weiße ausgewalzte Quarzitschiefer vor, im oberen 
Grabenteile mit einem NO, bis O-licheii, weiter unten dagegen vorherr­
schend mit SO-lichem Einfallen unter 30—40°. Von hier aus etwas wei­
ter gegen N treten i.n einem linksseitigen Wa-sserriße des SW—NO-lichen 
Hauptgrabens zwischen den Phylliten abermals weiße, aber bloß 2  m 
■starke Marmorbänke zutage, die daselbst in primitivster Weise zu Funda- 
mentierungzwecken gewonnen werden. Die Struktur dieses Vorkommens 
ist ebenfalls grobkörnig, seine Farbe jedoch prächtig rosafarben gebän­
dert, so daß dieser Marmor zu Dekoratiomszweoken außerordentlich geeig­
net wäre. Aehnlich kristallinische Kalkvorkommen wurden auch von 
J ulius H alavats von Vermes (in der Nähe der Dagmar-Quelle) ebenso 
wie aus der Gegend von Duleo erwähnt.
Alles das Gesehene zusammenfassend, können wir im Buziaser Ge­
birge zweierlei kristallinische Schiefer unterscheiden, u. zw. im SO-lichen 
Teile die obere Phyllitformation (Phyllit, Quarzit, serizitisohe Quarzit­
schiefer, Marmorlager) die einem jugendlicheren, jüngeren Horizonte des 
autochtonen metamorphosierten Schieferkomplexes entsprechen, ferner die 
untere glimmerige Gneisgruppe von intrusivem Charakter (Glimmergneis, 
Amphibolit), welche hier als ein geringer Teil dieser sonst eher in Auf- 
faltungen und Decken vorkommenden Formation, einer Wurzelpartie ent­
sprechen dürfte,
2. D ie  k r is ta l l in is c h e n  S c h ie fe r  z w is c h e n  R e s ic a  u n d  F e r e n c fa lv a .
Vom Standpunkte der Überschiebungsteorie und der Uberfaltung 
des glimmerigen Gneiskomplexes, oder aber auch eventuell von dessen 
Gegenteil schien es nicht uninteressant, die kristallinischen Schiefer ent­
lang des von Resica nach Ferencfalva führenden Weges in Augenschein 
zu nehmen. Vorerst traf ich am O-liohen Ende der Stadt nahe an der 
Einmündung des Valea Kuptore in das Berzava Haupttal einen mächtigen 
Gesteinskomplex an, welcher einem dinamometamorphen serizitischen 
Vorphyroide anzugehören scheint, infolge dessen ich diese Felswände eher 
noch zu dem N-lich und S-licli von der Stadt auf tretenden’ Karbon-
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Systeme angliedern möchte. Als ioh hierauf der Straße folgend im Valea 
Kuptore aufwärts schritt, konnte ioh beobachten, daß die Porphyroide, 
die anfangs mit einem S-liclien Einfallen unter 25° noch vorhanden wa­
ren, bald wegbleiben, um einem Orthogneis das Terrain zu überlassen, 
dessen Bänke gegen SW unter 42°, also unter die Porphyroide einfallen. 
Weiter talaufwärts betreten wir eine Zone von glimmerigen Gneisen und 
Glimmerschiefern, die in überwiegender Weise injieierte orthogenetisehe 
Elemente enthält. Die mehr oder weniger dem granitischen Magma nahe­
stehenden Gneisarten sind in dieser sich bis Feremcfalva erstreckenden, 
nach NNO zu streichenden Serie, die von der NW—SO-lich dahinziehen­
den Landstraße verquert wird, folgende. Diesseits des Sattels von Kup­
tore: undeutlich geschieferter Biotit-Granit, gepreßter Granit (Biotit­
führender Orthogneis, stellenweise mit pegmatitischen Linsen, ferner stär­
ker schieferige, glimmerige Gneise etc.). Diese Gneise sind stark gefaltet
F ig u r  2. P ro f il  d e r  u n te re n  (I) k r is ta l l in is c h e n  G lim m ersch ie fe r  zw ischen  R esica- 
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1 =  G lim m e rs c h ie fe r ; g r a n a te n f  iih re n d e r  G lim m e rs c h ie fe r ; 2 =  A m p h ib o lg n e is ;
3 =  g e p re ß te r  B io t i tg r a n i t ;  4 =  p a ra lle le  A p li tg ä n g e . S e d i m e n t e :  5 =  P e r m ;  6 =  L ia s ;  
7 =  D o g g e r ; 8 =  M a lm ; 9 =  K re id e . H öhe z u r  L ä n g e  =  2 :1 .
und mitunter saiger auf gerichtet; gegen den Übergang bei Kuptore aber 
stellt sich in vorherrschender Weise ein SO-liches Einfallen ein. In dieser 
Serie findet man aber auch einzelne paragenetische Schiefer, ferner kon- 
taktmetamorphe granatenführende Glimmerschiefer eingeschaltet, in grös­
serer Mächtigkeit aber treten vorerst Biotit, hierauf Muskovit führende 
Glimmerschiefer auf, die das unmittelbare Liegende des Sedimentzuges 
am Sattel von Kuptore bilden. Unter dieser eine schiefe Mulde bildenden 
sedimentären Synklinale, bilden die kristallinischen Schiefer auch ihrer­
seits eine Synklinale, wie wir dies an der SO-Seite des aus Lias, Dogger, 
Malm und Neokomschichten bestehenden Sedimentzuges beobachten kön­
nen, indem wir dort die kristallinischen Schiefer konkordant mit einer 
daselbst auftretenden schmalen Permzone im Allgemeinen gegen NW 
unter das Neokom einfallend erblicken. Unmittelbar unter dem dortigen 
Perm treten bloß schwach injicierte Glimmerschiefer von paragenetischem
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Charakter auf und entsprechen den an der NW-lichen jenseitigen, unter­
tauchenden Glimmerschiefern, als deren emporstreichender Flügel. In der 
Gegend des Räuberbrunnens (713 m) finden wir Glimmerschiefer stellen­
weise mit fingerdicken weißen Aplitadern und einzelnen stärkeren Biotit­
granit Einlagerungen, die sämtlich mit den Schiefern ein paralleles Strei­
chen aufweisen. Bei der Kolonie Jozsavölgy bemerken wir an den stetig 
gegen NW einfallenden Glimmerschiefern eine allmählig intensivere In ­
jektion von Feldspatelementen, so zwar daß wir am Ausgange dieses Sei­
tentales gegen das Berzava Haupttal zu schon bereits einen bedeutenden 
Komplex von ebenflächigen biotitreichen Orthogneisen auftreten sehen. 
Hier gibt es einige Stellen, an denen in primitiver Weise Steine gebro­
chen werden, und zwar in der länglichen Form von Radabweisern für 
den soeben zurückgelegten Straßenzug. Diese orthogenetischen Biotit­
gneise bilden die unmittelbare Umgebung von Ferencfalva und nachdem 
ihr Streichen und Fallen auch im Haupttale so ziemlich dasselbe ist, wie 
im Jözsatale, nämlich Einfällen gegen NW unter 45—60°, so können 
wir dieselben in dem gegen SW hinabziehenden Haupttale ebenfalls noch 
ziemlich weit verfolgen. In der Umgebung der 2x/ 2 km unterhalb des 
Ortes erbauten neuen Talsperre kommen dieselben Orthogneise vor, die 
hier mit ihren ebenflächigbrechenden Bänken das vortreffliche Baumaterial 
zu diesem imposanten Werke geliefert haben. Gegen NO setzen diesel­
ben Biotitgneise mit konstantem Streichen aufwärts zu fort.
Wenn wir die Zugehörigkeit der kristallinischen Schiefer von Kup- 
tore, Jozsavölgy, sowie des Haupttales der Berzäszka in Erwägung zie­
hen, so können wir nicht umhin, dieselben in Übereinstimmung mit 
L. R otii v . T eleg d  (im Abschnitte von Jozsavölgy und Ferencfalva) 
und J. H alavats (Abschnitt von Kuptore) entschieden der tieferen glim- 
merigen Schiefergruppe anzugliedern. Dazu sind wir ermächtigt durch 
den vorwaltenden Glimmeranteil und den phanerokristallinischen Cha­
rakter der auf der ganzen Linie beobachteten Schiefer, ferner durch das 
häufige Auftreten von echten Glimmerschiefern, stellenweise Granaten 
führenden Glimmerschiefern, sowie auch zwischengelagerten Pegmatit- 
linsen. In tektonischer Hinsicht bildet diese Gruppe das Liegende des 
karbonneokomen Sedimentzuges bei Kuptore.
3. D ie  k r is ta l l in is c h e n  S c h ie fe r  von  N e m e tb o g s d n ,  V a sk ö ,  D o g n d c sk a
u n d  R a f fn ik
Von Resica aus entlang der Berzava gegen Nemetbogsän zu gehend, 
begleitet uns bis zur Gemeinde Monio das klassische Profil der hiesigen 
Karbonkonglomerate, deren ich später noch gedenken werde. Über die
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Gemeinde Monio hinaus, etwa 1 km NW-lich von derselben beginnt am 
rechten Ufer der Berzava die von J. H alavats ausgeschiedene III. 
Gruppe, oder aber die Serie der obersten kristallinischen Schiefer. Die­
selben treten uns hier in der Form von chloritischen und grauen serizi- 
tischen Phylliten entgegen, die im Allgemeinen gegen 22n unter 65° ein­
fallen. Stark gefaltet und in Gestalt von scharfen Antiklinalen waren 
sie auch schon etwas früher nämlich bei Ivölnik zu bemerken. Ihr enger 
tektonischer Zusammenhang mit den sie bedeckenden Karbonkonglomera­
ten kann nicht bloß auf Grund ihrer gleichzeitigen Faltung vermutet 
werden, sondern geht auch daraus hervor, daß ihre Bänke schon bereits 
außer der Zone der Karbonkonglomerate vereinzelt noch immer zwischen­
gelagerte, gepreßte und ausgewalzte, aus Rollstücken bestehende Konglo- 
meratschichten enthalten. Im Allgemeinen sind hier die Verhältnisse ähn­
lich wie am Szärkö-Godjän, woselbst ich (1897) ähnliche gegen oben zu
F ig u r  3. G eolog isches P ro f il  des p lii l li t is c h e n  G ru n d g e b irg e s  bei V askö .
1 =  g lim m e rig e r  P h y l l i t ;  2 =  A u g e n g n e isb ä n k e ; 3 =  in j ic ie r te r  P h y l l i t ;  4 =  A p l i t ;  
5 =  P e g m a ti t ;  6 =  Q u a rz itb ä n k e ; 7 — T ith o n k a lk ;  8 =  W e iß e r  M a rm o r ;  9 =  G ran o - 
d io r i t ;  1 0  =  S to m o lith . —  H ö h e  z u r  L ä n g e  sk iz zen m äss ig .
in Konglomerate übergehende grüne Schiefer und Phyllite beobachtet 
habe.
1 km von Monio NW treten am rechten Ufer der Berzava chlori- 
tische und semitische Phyllite mit einem Einfallen von 65° gegen 22h 
zu auf, doch gibt es zwischen ihnen auch hier einzelne gepreßte Ge­
schiebe (injicierte Schiefer, Pegmatit). Weiterhin stoßen wir auf grüne, 
chloritische (Serpentin-) Schiefer (Phyllit), hierauf dann SO-lich von 
Nemefbogsän auf einen die Berzava in NO-licher Richtung übersetzenden 
Neokom-Kalksteinzug und unmittelbar vor dem auf diese Kalke eröffne- 
ten Steinbruche erblicken wir Gneise (injicierte, gepreßte Granite) und 
weiße Granitporphyre, deren Lagen stellenweise stark gefaltet erscheinen. 
Jenseits des Neokomkalkzuges taucht der grünliche granitische Gneis 
nochmals empor, bald darauf folgt dann wieder Phyllit, welcher beson­
ders lehrreich in dem großen Steinbruche 1'25 km S-lich von Nemetbog­
sän aufgeschlossen ist, mit einem Einfallen von 40° gegen 15h.
Nachdem auf dem zuletzt erwähnten Terrainabschnitte zwischen
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Monio und Nemetbogsän die kristallinischen Schiefer von SW nach NO 
streichen, so ist zu erwarten, daß dieselben »auch SW-lich von hier, also 
in der Gegend von Yaskö anzutreffen sein werden. Trotzdem ist es nicht 
überflüßig ihr Auftreten und ihre Entwicklung auf Grund der dortigen 
guten Aufschlüße an der Hand eines Profils näher zu erörtern, und zwar 
um so mehr, weil die hiesige phyllitische Gruppe (H a la v a ts : III . oder 
oberste Gruppe) mehrere derartige Charaktere 'aufweist, wenn auch ge­
wissermaßen in schwachen Anklängen, die sonst in voller Entwicklung 
für die Glimmergruppe (B öcich’s II. Gruppe) bezeichnend zu sein pflegen.
Wie wir bei Nemetbogsän entlang des nach S abschwenkenden 
Fahrweges ins Vasköer Tal herübergelangen, bemerken wir in diesem 
letzteren aufwärts schreitend bald, daß der Granodiorit, über den unser 
Weg führte, absetzt und denselben weiterhin kristallinische Schiefer ab- 
lösen. Vorerst sind es Phyllite, hierauf in der Nähe der Einmündung 
des rechtseitigen Ferendiatales ei.n von Feldspatelementen fein durch - 
wobener injicierter Phyllit, welcher Typus sowohl im Ferendiatale, als 
auch im Haupttale aufwärts ziemlich weit das herrschende Gestein bil­
det. Einen Abstecher ins Eerendiatal unternehmend, stoßen wir außer 
den erwähnten auch noch auf weiße serizitische Phyllite, erfüllt mit klei­
nen schwarzen Turmalinkriställchen; ferner fand ich im Bachgerölle des 
Ferendia wiederholt Granaten führenden Phyllit. Ins Haupttal zurück­
gekehrt finden wir zwischen dem Phyllit aufwärts wiederholt körnigere, 
sowie stellenweise an Granulite erinnernde Lagen. Alles dies, besonders 
aber der auf pneumatolitischen Wege entstandene Turmalin sind als 
derartige Anzeichen zu betrachten, die sonst für die Glimmerschiefer­
gruppe bezeichnend aufzutreten pflegen. Ganz in der Nähe von Vaskö 
erblicken wir im Bachbette an den wie poliert aussehenden abgewasche­
nen Felsen vielverzweigte Granodioritgänge, um dies herum der Phyllit 
prächtig stomolitisiert ist; oberhalb dieser Stelle finden wir einen sehr 
zähen, zwischen unsere Phyllite parallel injicierten Augengneis (porphy- 
rischen Gneisgranit), der uns lebhaft an die verschiedenen Augengneis- 
Varietäten erinnert, die im Versecer Gebirge in so klassischer Weise auf­
geschlossen sind (intrusive Granite der Glimmerschiefergruppe). Diese 
Augengneisbänke sind sowohl in dem gegenüber liegenden neuen Erbstol­
len, teilweise aber auch .noch im SW-lichen Zweige des Vasköer Tales 
entlang der daselbst befindlichen Montanbahn gut aufgeschlossen. Un­
mittelbar oberhalb derselben erreichen wir den weißen Kontakt-Marmor, 
sowie den nicht veränderten Teil des tithon-neokomen Kalkzuges über 
den hinaus dann bereits im Inneren der Gemeinde unweit der Kirche 
abermals Phyllitbänke, jedoch mit entgegengesetztem Einfallen zutage 
treten (NW 40°). Das soeben besprochene Profil habe ich weiter gegen
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HO hin anf Grund clor in der Resicaer-Classe befindlichen Aufschlüsse 
ergänzt und ist aus demselben zu ersehen, daß hier eben falls Phylliten, 
resp. injieierten Phylliten die Hauptrolle zufällt, Ihre häufig steil gestell­
ten Schichten behalten auch weiterhin ihre Hauptstreichungsriehtu ng von 
S W nach NO, dabei sind sie aber zu wiederholten malen gefaltet. Gegen­
über dein Hause Nr. 182 erblicken wir an der Tal wand eine 046 m 
starke weiße Aplil (Grmmlit) Einlagerung, weiterhin am Ende des Dor­
fes in dem neben der Schmiede befindlichen Baohbette eine etwa zwei 
Spann breite Pegmatitlinse. Noch etwas weiter, bereits an der Straße 
außerhall) des Ortes bemerken wir schneeweiße Quursilbimke zwischen den 
Phylliten, welch letztere nun bis zum nicht mehr entfernten Granodiorit-
F ig u r  4. S c h ic h te n se rie  N O -lich  v o n  M a jd ä n , v o n  dag G egend  K e rp e n is  m ik  a u s  
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stock erhalten. Aus allen diesem ist ersichtlich, daß durch Injektion stel­
lenweise Granulite (Aplite), Pegmatite und Quarzit-Einlagerungen und 
Linsen entstanden sind, sowie daß auch der Phyllit (selbst infolge sol­
cher Infiltrationen zu einem gneisartigen Phyllit (Phyllitgneis) umge­
wandelt worden ist.
Außerdem untersuchte ich SW-lioh von Vaskö die gegen Binis und 
Doklin zu sich erhebende, wasserscheidende Gebirgsmas.se des Djalu Ka- 
silor (583 m) und der Kulmea mare (615 m). Solange man auf der Höhe 
dieser Rücken marschiert, findet man gar keine bemerkenswerteren Auf­
schlüsse, so daß selbst die Konstatierung des vorhandenen Phyllites in 
der mächtigen Waldbodendecke mit Schwierigkeiten verbunden ist. Umso 
lehrreicher sind aber die Verhältnisse, wenn wir vor diesem Rücken in 
den mittleren Ast des Peter Paulitales, nämlich in seinen SW-lichen
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Quellehgraben herabsteigen. Hier finden wir in der SW. Streichungsfort­
setzung zwar abermals die Vasköer Phyllite, jedoch nicht bloß zu Phyl- 
Utgneisen injioiert, sondern auch von echten Glimmergneisen durchdrun­
gen. Daselbst stieß ich auch noch auf einen bisher unbekannten dunkeln 
Granodiorit-Stock. Im Graben abwärts schreitend finden wir zwischen 
den, abgesehen von gewissen Schwankuugen, im großen Ganzen NO— 
SW-lieh streichenden Glimmergneisen auch nooh einen 2  m starken Gra- 
wR-Gang, dessen Streichen das Phyllitlager verquert (NO—SW). Seine 
Masse besteht aus einem pegmatitisch-grobkörnigen Granil.it mit fleisch­
roten Feldspaten. Unmittelbar neben ihm ist die weiß ausgebleichte Phyl- 
litzone ganz erfüllt von Pyriikövnevn. Weiter abwärts sind hierauf inji- 
cierte Biotitschiefer, und bereits ganz in der Nähe des nun folgenden 
Waldhegerhauses ein von Pyrit imprägnierter Quarzitgang anzutreffen. 
Im Ganzen genommen erscheint also die Vasköer Phyllitzone hier im 
Peter Paulitale nooh intensiver mit granitischen Elementen injiciert, wie 
bei Vaskö selbst.
Von Vaskö übersiedelnd verfolgt die Fahrstraße über Dognacska 
mit geringer Ausnahme beinahe beständig das Granodioritgebiet. Bloß 
im Dognacskaer Tale stieß ich abermals auf Phyllit, der am Kontakt 
mit dem Granodiorit nahe an der Einmündung des Simon-Juda Seiten­
tales zu einem überaus harten und zähen Stomolith umgewandelt er­
scheint. Unweit von dieser Stelle habe ich an der Straße das Einfallen 
der injicierten Phyllitbänke mit 45° nach SO gemessen. Bei dieser Gele­
genheit erwähne ich, daß die Stomolitisierung durch die zu Ende der 
oberen Kreidezeit, emporgedrungenen Granodiorite hervorgebracht wurde, 
welche Erscheinung sich jedoch bloß auf die nächste Nähe ihrer Stöcke 
und Gänge beschränkt hat.
Durch die Gemeinde Dognacska führt die Straße ausschließlich auf 
Granodiorit und erst am S-Ende der Gemeinde stoßen wir bei den letzten 
Häusern abermals auf injicierte Phyllite mit einem Einfallen von 20° 
gegen OSO, ebenso auch bei der Einmündung des Vinyere mare Seiten­
tales, woselbst das Einfallen ein O-liches unter 65° ist. Nachdem das 
SSW-lich verlaufende Tal von Dognacska sich streng nach dem Strei­
chen der hiesigen Phyllite ausgerichtet hat, erachtete ich es für zweck­
entsprechender, behufs eines besseren Einblickes in die petrographischen 
und tektonischen Verhältnisse der dortigen Phyllitforrnation jenen Seiten­
weg zu wählen, welcher unterhalb Vinyere mare das Haupttal verläßt 
und in SO-licher Richtung über die Hügel von Raffnik ins Karastal 
hinüberleitet. Auf dieser .Strecke konnte ich jenen Teil der hiesigen Phyl- 
litformation verqueren, welcher sich gegen 0  bis an den Rand des Sedi- 
rnentzugos Goruja-Gerlistye binzieht. Auf diesem ganzen Wege befinden
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sioh echte Phyllite, injicierte Phyllite und aplitische Gneise, glim tnerige 
grüne Phyllite in fortwährender Abwechslung und mit einer lebhaft 
gefalteten Tektonik. Gegen die Karas zu absteigend gewinnt aber das 
NW-liche Einfällen der Phyllite die Oberhand und mit dieser Sohichten- 
st eil urig überlagern dann schließlich dieselben den W est-K rassöszörenyer 
Sedimentzug, wie dies bereits früher von L. R o t h  v . T e l e g -d , J u l i u s  H a - 
i .a v a t s  und unlängst von Dr. Z o u t ä n  S c h e e t e e  beobachtet wurde.
Endlich erwähne ich noch, daß ich von der Gegend Raffnik-Goruja 
aus entlang des rechten Ivarasufers bis Nagytikvnny noch einmal die 
O-lichc Partie dieses Phyllitzuges verqueren konnte. Die Landstraße, die 
sich iu dem stets breiter werdenden Knrastale an der rechten Seite des 
Flußes liiiix.ii-hl. bietet viele gute Aufschlüsse, in denen die Phyllite 
(injicierter Phyllit, grüner Phyllit etc.) in ähnlicher Entwicklung, wie 
auf der Linie Dognäoska—Goruja beobachtet werden können.
F ig u r  5. G eolog isches P ro f il  e n t la n g  des W eges zw isch en  O ra v ic z a  u n d  C sik lova .
1 =  G lim m e rig e r  P h y l l i t ,  G lim m e rsc h ie fe r  m it  Q u a rz i t l in s e n ;  2 =  G n e is s ; 3 =  P e r -  
m isch e  S a n d s te in e  u n d  A rk o se n ; 4 =  G ra n o d io rit .
Die Überlagerung der Phyllitformation über dem Sedimentzuge 
kann nicht nur bei Goruja beobachtet werden, -sondern -auch weiter SSW- 
lich von hier entlang seines ganzen Randes. Um mich davon auch selbst 
zu überzeugen, habe ich diesen Kontakt noch an einigen ferneren Punk­
ten aufgesucht.
Einer der bemerkenswertesten liegt im Lissavatale ca. 1'5 km N0- 
lich von Majdän. An diesem Orte gehören die Schiefer der Phyllitgruppe 
dem bisherigen gewöhnlichen Typus an, indem daselbst feinerkörnige 
Muskovitschuppen führende Schiefer, aplitische Gneise, chloritische und 
aktinolitische grüne Schiefer, Quarzitschiefer etc. anzutreffen sind. Diese 
Schiefer sind stark gefaltet und sind es besonders die Quarzitschiefer, 
welche selbst die geringsten Details der intensiven Faltungserscheinungen 
am besten bewahrt haben. Die dem Kontakte zunächst gelegenen und 
dem Perm unmittelbar aufliegenden Schieferbänke sind stark zermalmt 
und zerknittert, mit einem Worte zu einer echten Reibungsbreccie um­
gewandelt. Diese Zermalmung ist stellenweise eine derartig bedeutende,
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daß in der lockeren, leicht zerbröckelnden Masse bloß nur noch die här­
teren Quarzlinsen als Knoten erhalten geblieben sind. Und gerade diese 
durch die Überschiebung zu einer Breccie zerriebene Zone wird durch 
einen bisher noch unbeachteten, durchschnittlich 0  80—100 m starken 
Porphyritgang durchsetzt. In der Masse dieses letzteren erblicken wir 
außer den porphyrisch eingestreuten kaolinischen Plagioklasen, obzwar 
spärlicher auch noch einzelne Quarzkörner. Die Zugehörigkeit dieses (lau 
ges zu den Granodioriten dieser Gegend ist unzweifelhaft. Der östliche 
Teil des Profiles wird vom Penn, dem Dias, Dogger und dem Malm 
eingenommen, wie es dies bereits auch L. R o t h  v . T e l e g d  und Dr. Z. 
S c h k e t e k  gemeldet haben. Bei dieser Gelegenheit bemerke ich nur noch, 
daß hier am rechten Bachufer neben dem Fahrwege in der aus Tonschie­
fer, Arkosen und zwischengelagerten Porphyrtuffen bestehenden permi­
schen Serie nahe unter der tiberkippten glimmerigen Phyllitdecke ein 
ca. 040 m starkes linsenförmiges Anthracitlager aufgeschlossen worden 
ist mit einem beobachteten Einfallen von 60—70° nach WKW.
Gleichfalls in überkipptor Stellung befinden sieb die aus glimme- 
rigem Phyllit, feinkörnigen Glimmerschiefern und phyllitisehem Gneis 
bestehenden kristallinischen Schiefer bei Oravieza und (Viklova, wie man 
dies an der von Oravieza nach dem letzteren Orte führenden Straße 
beobachten kann.
4. D a s  V e r s e c z e r  In se lg e b irg e .
Nach der Besichtigung des Nemetbogsän-Oraviczaer Phyllitzuges 
erschien es wünschenswert auch mit den kristallinischen Schiefern des 
von Majdän und Oravieza W-lich gelegenen Verseczer Inselgebirges näher 
bekannt zu werden. J. H a l a v .vts (1882) versetzte den W-lichen Teil 
dieses Gebirges bis Kis-Szredistye in die mittlere Gruppe (J. Böokh’s) 
die übrige Q-Hebe Partie dagegen iu die obere Gruppe, wobei er aus- 
ftihrte, daß in dieser Hälfte bereits Phyllite und Chloritgneise auftreten. 
Bei meinen Neubegehungen legte ich namentlich auf den O-liehen Teil 
das Hauptgewicht und besuchte bei dieser Gelegenheit die Szolcsiczu, 
Filzes und Korkhn-Gräben, ferner die Täler Moes an du und Szelosovec, 
weiterhin durchstreifte ich das IIaupttal bei V.aradia, ebenso wie das 
Purkürtal N-lich von dieset Gemeinde. Hierauf besichtigte ich das Vrela- 
tal S-Jich von der Gemeinde Markovee, ferner die Umgebung der Ge­
meinde Kis-Szredistye, den 641 m hohen Kmlriezcr Kopf und schließlich 
noch das W-liche Ende dieses Gebirges bei der Stadt Versec. Als End­
resultat aller dieser Begebungen hat sieh ergeben, daß das ganze Gebirge 
zu einem Typus der kristallinischen Schiefer nämlich zu den unteren
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Glimmergneisen und Glimmerschiefern (J. B ö c k h ’s mittlere oder II. 
Gruppe) gehört. Höchstens kann man bemerken, daß am W-lichen Ende 
die Gneisvarietäten, am 0-lichen hingegen die Glimmerschiefer die vor­
wiegenden Gesteine bilden, und anscheinend ist es dieser Unterschied, 
welcher auf der HALAVA'rs’schen Karte zum Ausdrucke gekommen ist.
Der W-liche Teil des Gebirges besteht vornehmlich ans Augen­
gneisen, oder aber aus geschichtet-schieferigen intrusiven porphgrischen 
Granitmagmen, die aber von dieser Haupt Varietät an alle Stufen der 
Pressung erkennen lassen. Bei Kis-Szredistye kommen gänzlich ausge­
walzte Plattengneise vor, in denen man bloß sporadisch einzelne Karls­
bader Orthoklaszwillinge beobachten kann. Am Kudriczer Kopf dagegen, 
sowie noch weiter nach 0 fangen dann die Glimmersrhiefer an häufiger 
aul'ztil rf-t.cn, iiuiiient lieh im Eüzesgrahen der Gemeinde Xzolcsina. In d e n  
obersten Wosserrissen (Korkana) liefert ebenfalls Glimmerschiefer das
Varad/a
Versec Värfregy Fuchskopf KudricerKopF Mocsanda Karas
Katväria
F ig u r  6. D ie  g lim m e rig e n  k r i s ta l l in is c h e n  S ch ie fe r (I. G ru p p e) des V ersec ze r
In se lg e b irg e s .
1 =  A u g en g n e is , sc h ie fe r ig e r  p o rp h y r is c h e r  G r a n i t ;  2 =  G lim m e rg n e is  u n d  G lim m e r­
sc h ie fe r ; 3 -  A m p h ib o li t ;  4 =  p o n tisc h e  S c h ic h te n ;  5 -- A llu v iu m .
vorherrschende Gestein. In dem von hier O-lich folgenden Szelcsovectale 
finden wir Granaten führenden Glimmerschiefer, ferner solche mit Tur­
malin und Staurolil, also mit all den Akzessorien, die für diese Gruppe 
bezeichnend sind. Gleichzeitig treten jedoch auch injicierte Glimmerschie­
fer Gncisvnrictiitcn. ja sogar ungefähr in der Mitte des Grabens, sowie 
ferner an dessen unterem Ende, also zweimal typische Augengneise auf, 
welche an der letzteren Lokalität durch einen ziemlich großen Steinbrnch 
gut aufgeschlossen sind. Interessant sind ferner im Tale von Yaradia die 
grobkörnigen glimmerigen Gneise, die glimmerigen Perlgnei.se, letztere 
mit Pegmalilgmrgen, einzelnen Quarzgängen und schließlich etwa 3 km 
N-licli von der Gemeinde an der Gabelung des Tales ein prächtiger gra­
natenführender ArnßholU, welcher ein zwischen die Glimmergneise ein­
gebettetes 10— 12 m starkes Lager bildet. Das zähe Gestein desselben 
wird zu der gegenwärtig in Bau begriffenen Straße Yaradia—Szolcsina 
als Bcscbotlerwcgsmalcrial verwendet und daher steinbruchsmäßig aus- 
gebeutet.
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Einzelne derartige Amphibolite innerhalb der glimmerigen Gneis 
und Schiefergruppe sind durchaus nicht auffallend, haben wir doch ein 
solches Lager auch am Skamienberge bei Buziäs angetroffen, und kom­
men Amphibolite an zahlreichen Stellen unter ähnlichen Verhältnissen 
in den O-lioheren Gebieten des Krassöszörenyer Komitates ebenfalls vor. 
Es sind dies derartige Amphibolite, die wahrscheinlich aus einstigen 
Diabasen oder Crßhhro-artigen basischen Intrusionsgesteinen hervorgegan­
gen sind, aus denen sie sich im Wege der Uralitisierung gebildet haben.
Die sobeschaffenen Schiefer des Verseczer Gebirges treten sozusagen 
konkordant und bloß in einer Richtung zu einfallend auf und ausgenom­
men (wie dies bereits J. H a l a v a t s  betonte) die Augengneisbiinke des 
Verseczer Burgberges, die teilweise nahezu W —O-lich streichen und 
gegen IST, bis NNO entfallen, zeigen alle übrigen O-lichen bis Varadia 
und bis zum Purkärgraben hin ein O-liches, bis OSO-liches Einfällen, 
zumeist unter 40—60°. Das geologische Profil des Verseczer Gebirges 
kann man daher nach Vorstellendem in der beistehenden Skizze (Fig. 7) 
zusammenfassen, aus der hervorgeht, daß die Schichten ihrer glitnmen­
gen Schiefer nach einer Richtung zu ein fallen, wodurch sie sieh auch 
tektonisch scharf von der Struktur des gefalteten Phyllitzuges von Ne- 
metbogsän—Oravicza unterscheiden.
5 . Die kristallinischen Schiefer des Lokvagebirges.
Als ich im Jahre 1903, anläßlich einer nach dem X. internationalen 
Geologenkongreß zu Wien geplanten Exkursion an die untere Donau, 
Gelegenheit hatte diese vorzubereiten, konnte ich die kristallinischen 
Schiefer des Lokvagebirges zwischen Bäziäs und Ujmoldova, also am 
linken Ufer der Donau, studieren. Aus diesem Grunde war ich bestrebt, 
diesmal andere Teile des Gebirges in Augenschein zu nehmen, weshalb 
ich mich entschloß die Linie Szäszkabünya—Ujmoldova zu verfolgen und 
zwar wo möglich entlang der Kontaktlinie mit dem Sedimentzuge. Zu­
erst betrat ich auf dem Wege von Makovistye—Szäszkabünya hei Szla- 
tina das Gebiet der kristallinischen Schiefer und das erste anstehende 
Gestein habe ich angetröffen, als ich von diesem Orte auf der tief einge- 
schnittenen Straße zur Nera herabfuhr. Es ist dies ein Phyllit mit einem 
Einfällen von 30° gegen WNW. Hierauf folgten' dann grüne Schiefer 
und glimmerige Phyllite abwechselnd mit dem ersteren. Dieselben stehen 
entlang deä rechten Neraufers an und lassen deren Schichten einiger­
maßen an der ersten Beobachtung abweichend ein N-liches Einfallen 
unter 50—60° erkennen. Bei Nemetszäszka, die infolge der starken Re­
gengüsse hoch angeschwollene Nera überschreitend, fand ich auch am
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rechten Flußufer glimmerige phyllitische Gneise mit einem Einfallen 
nach 0, resp. OSO unter 85°. Hier an dieser Stelle sind die kristalli­
nischen Schiefer nicht überkippt, sondern bloß steil, nahezu saiger auf­
gerichtet.
Von Szaszkabänya eilte ich — nachdem ich auch der Besichtigung 
der von J. B ö c k h  entdeckten dortigen Triaskalke einen Tag gewidmet 
habe — weiter ins Radimnatal, welches so ziemlich in der Mitte des 
Lokvatales eingeschnitten ist. Von dem dortigen Sedimentzugrande aus­
gehend schritt ich in W-licher Richtung entlang des ebenfalls hoch ange­
stiegenen Baohes auf einem ziemlich guten Waldwege, auf dem nächstens 
eine Holzbahn geführt werden wird, bis zu dem neuen Tunnel, welchen 
die österr. Ung. Staatseisenbahn-Gesellschaft zwischen 1907—1913 aus 
dem Radimnatal hinüber ins Micostal durchstossen ließ. Auf diesem Wege
F ig u r  7. S c liic h te n se r ie  O -lich  v o n  U jm o ld o v a  im  D e u tsc h e n  T ale .
1 =  P h y ll i t is c h e  G lim m e rs c h ie fe r ; 2 =  A u sg e w a lz te  Z one d e r  p h y ll i t is c h e n  G lim m e r­
sc h ie fe r ;  3 =  a u s g e w a lz te r  p e rm isc h e r  S a n d s te in ;  4 =  T ith o n k a lk ; 5 =  s t a r k  au s- 
g e w a lz te  Z one des T ith o n k a lk e s .
geht dann die Holzexploitation hinüber ins Neratal zunächst bis Feherr 
templom, resp. mit der norm.alspurigcn Bahn bis nach Temesvär. Der 
Tunnel liegt 3 km vom Sedimentzuge in westlicher Richtung ab und 
habe ich auf dieser ganzen Strecke bei einem konstanten NNO-liehen 
Einfallen eine wiederholte Faltung der kristallinischen Schiefer mit leicht 
gegen 0 geneigten Faltenscheiteln beobachten können. Ihr Gestein be­
stellt vorwiegend aus phyllitischen Glimmerschiefern, Glimmerschiefern, 
chloritischen Schiefern und endlich im Tunnole selbst aus grünen Schie­
fern. Auf dieser Profillinie sind daher die phyllitischen Schiefer aber­
mals gegen die von ihnen O-lich liegenden Sedimente zu umgekippt und 
dieses Verhältnis erwies sich von hier aus bis hinab zur Donau, als ein 
Konstantes. Die Überkippung konnte ich im weiteren Verlaufe auf der 
zum Baronertale hinüber leitenden Sattelhöhe an den dortigen Phylliten 
(19h 40—50°), ebenso wie auch weiter unten entlang des ganzen Tales 
bis nach Ujmoldova beobachten. Die beiden Hauptgässen dieses Ortes
14"
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liegen auf dem Terrain der kristallinischen Schiefer und namentlich ist 
es das OSO-liche „Deutsche Tal“, welches in die tektonischen Verhält­
nisse des Grundgebirges den besseren Einblick gewährt. Hier können 
wir am rechten Talgehänge ein 35—55°-iges Einfallen nach V N ¥  be­
obachten, resp. im Bachbette ein 30u-iges gegen WSW und hier an diesen 
beiden Stellen kann man die Überlagerung der glimmerschieferartigen 
Phyllite über die ausgewalzten Liasquarzite und die zu einer schmalen 
Zone ausgequetschten schwarzen Tonschiefer, resp. über die ebenfalls 
stark lamellierten Jurakalke wahrnehmen, die alle in den erwähnten 
Richtungen unter beiläufig 40° einfallen.
Die kristallinischen Schiefer des Lokvagebirges gehören nach all 
dem Erwähnten entschieden zur oberen phyllüischen Gruppe (J. B ö c k h ’s
III. oder obere Gruppe) und in dieser Hinsicht sind die am O-lichen 
Kontakte der Lokva befindlichen mit den zwischen Bäziäs und Ujmol- 
clova entlang der Donau vorkommenden vollkommen identisch. Von tek­
tonischem Standpunkte ist das Lokvagebirge gefaltet, und weisen die 
zahlreichen Falten in vorherrschender Weise ein NNO-liches Streichen 
auf. Nachdem aber im Verlaufe der Streichrichtungen gewisse Schlan­
genwindungen auftreten, kann leicht durch die auf eine Karte eingetra­
genen und mit einander in keinen Zusammenhang gebrachten Strei- 
chungs- und Fallriohtungen der Eindruck einer totalen Unregelmäßig­
keit erweckt werden. J. H a l a v ä t s  (1880) hat die kristallinischen Schie­
fer dieses Gebirges von petrographischein Standpunkte richtig aufgefaßt, 
in Bezug auf ihre Tektonik aber gab er im Allgemeinen bloß ihr „NW- 
lidies Einfallen unter 25—35°“ an. Man erkennt aber (z. B. im Radimna- 
tale), daß die Schiefer dieses Gebirges wiederholt Falten werfen, deren 
Scheitel gegen 0  etwas überkippt erscheinen.
6. Über der Verhältnis der W-Krassöszörenyer kristallinischen
Schiefer zu einander, sowie gegenüber den Sedimenten.
Die im W-lichen Teile des Krassoszörenyer Mittelgebirges auf tre­
tenden kristallinischen Schiefer gehören entschieden zwei Gruppen an, 
u. zw. 1. der Gruppe der Glimmergneise und Glimmerschiefer und 2. 
jener der Phyllite.1) Dieselben entsprechen nach der älteren J. BöcKH’schen 
Auffassung der mittleren (II.) und der oberen (III.) Gruppe. Die Glim­
merschiefergruppe bildet im Krassoszörenyer Komitate die am weitest i)
i) D r . F r . S c h a f a r z ik : R e a m b u la tio n  im  J a h r e  1909 in  d en  ö s tlic h e n  K a r ­
p a th e n  u n d  im  K ra ss6 -S z ö r6 n y e r  M itte lg e b irg e . A u fn a h m sb e r ic h te  d e r  k. u n g . geo l. 
R e ic h s a n s ta l t  f ü r  1909. B u d a p e s t, 1911. p . 81.
•(19) A U FN A JIM SB EK IC I1T . 2 1 3
gegen W zu vorgeschobenen Ausläufer dos Gebirges (Buziäs, Versecz), 
trotzdem aber bemerkt man, daß ihre Schichten nicht gegen das Alfüld, 
sondern in entgegengesetzter Richtung gegen des Krassoszörenyer Mit­
telgebirge zu entfallen. An den beiden erwähnten Stellen entsprechen sie 
dem O-lichen (SO-lichen) Flügel einer Antiklinale, welcher an der Ober­
fläche stehengeblieben ist, während die W-lichon (NW-lichen) Flfigel- 
teile abgebrochen und zur Teufe des Alfüldes abgesunken sind. Es ist 
dies jene Bruelilinie, welche als westlichste der im Allgemeinen NNO—- 
SSw-Uchen Krassöszöreuyer Brüchen die Fortsetzung jener CvwiS’scheit 
Störungszone bildet, welche im Halbbogen gekrümmt 411er über den Bal­
kan (Saloniki, Vardar, Kumanovo, Moravatal) bis an die Donau heran­
reicht. Es ist dies zugleich jene Gegend, die durch ihre Seismieitnt die 
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hat (Souakakkik). In dem gegen W 
weniger vorspringenden Lokyagehirge haben wir selbst an deren W-Kanfle
Nemetßogsän Monio Kö/nik Rosica
1 =  P h y l l i t ,  g r ü n e r  P h y l l i t ;  2 =  p h y llit is c k e  G lim m e rsc h ie fe r; 3 =  I n j iz ie r t e  p liy l- 
l i t isc lie  S ch ie fe r, s ä m tlic h  d er o b e ren  ( II )  G ru p p e  a n g e h ö r ig ;  4 =  K a rb o n k o n g lo m e ­
r a te ;  5 =  T i th o n k a lk ; 0 -  M e d i te r r a n e r  S a n d  u n d  S c h o t te r ;  7 — A llu v iu m .
die Schiefer der tieferen glimmerigeu Gruppe nicht auf finden können, 
trotzdem ist es aber wahrscheinlich, daß sie hier dennoch vorhanden sind, 
jedoch zur Tiefe gesunken sind und durch das Pleistocän der Deliblat 
verdeckt wurden.
Während die Angehörigen der Gliuunerschiefergruppe am Skainien 
hei Buziäs und noch auffallender im Yerseezer Inselgebirge einfach bloß 
gegen SO zu (u. zw. im letzterem ziemlich steil) entfallen, ohne nam­
haftere Faltungen, sind die phyllitiselien Schiefer der Nemethogsän— 
Oraviczaer Zone gefaltet. Und in analoger Weise verhalten sich auch die 
Phyllit» der Lokva. Die Kämme dieser Falten sind gegen O (OSO) zu 
überkippt. Die Ivontaktfläelie der Phyllitzone mit dem W-liehen Sedi­
mentzuge ist gleichfalls eine gegen O zu überlappte Ebene, infolgedessen 
die kristallinischen Schiefer auf der ganzen Linie mit geringer Ausnahme 
beinahe durchwegs als gegen 0  zu überstürzt bezeichnet werden können. 
Zugleich aber muß auch eine gewisse Überschiebung konstatiert werden,
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da die kristallinischen Schiefer in dieser Zone nicht nur mit den oberen 
Karbonkonglomeraten in Berührung treten, sondern auch auf die permi­
schen Sandsteine und Konglomerate (Goruja, Majdän, Oravicza), oder 
sogar auf den Lias und Malm (bei Ujmoldova) aufgeschoben erscheinen- 
In diesen zwei letzteren Fällen ist der Kontakt durch weitgehende Aus­
walzung und die Bildung von Keibungsbreccien gekennzeichnet, sowohl 
dies-, wie jenseits der Überschiebungsfläche.
Nachdem die Haltung und Überschiebung sich nicht nur auf die- 
erwähnte Formation beschränkt, sondern auch auf die mesozoischen Glie­
der der W- und Mittel-Krassöszörenyer Sedimentzüge erstreckt hat, ist 
es klar, daß der Seitendruck, welcher die Faltung hervorgebracht hatte,, 
bloß erst nach dem Neokom, speziell zur oberen Kreidezeit eingetreten 
sein dürfte. Die durch die seit der Karbonzeit an, wahrscheinlich durch 
lokale Senkungen beeinflußte, im Ganzen aber doch beständig währende 
Sedimentation hervorgebrachten Ablagerungen sind durch diese jung me­
sozoische Faltung am lebhaftesten betroffen worden. Die ganze Schich­
tenfolge werde bei dieser Gelegenheit über den Spiegel des Meeres erho­
ben, so daß dieses Gebirge von der oberen Kreide an und hierauf durch 
die ganze paleogene Zeit hindurch festes Land gebildet hat.
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß bei dieser Gelegenheit mit 
den Sedimenten zugleich auch die kristallinischen Schiefer des Grund­
gebirges mitgefaltet wurden, wie dies an vielen Punkten tatsächlich nach­
gewiesen werden kann, trotzdem aber kann nicht vorausgesetzt werden, 
daß dieselben bis zu diesem Momente ungefaltet gewesen wären. Im Ge­
genteil, man hat vollauf Grund zu glauben, daß die präkarbonische Gra­
nitintrusion die zu der Zeit bestandenen paleozoischen Sedimente nicht 
bloß metamorphosierte, sondern zugleich auch auf die intensivste Weise 
in Falten legte. Dadurch traten wohl an vielen Punkten Aenderungen 
im gegenseitigen Verhältnisse der verschiedenen kristallinischen Schiefer 
ein, so daß die nun darauf folgende Denudation alle beide Schiefergrup­
pen, diejenige der Glimmergneise und Glimmerschiefer, sowie jene der 
Phyllite bereits an der Oberfläche vorgefumden hat. Es geht dies nicht 
bloß aus dem Umstande, daß die Konglomerate der ältesten, nämlich der 
Steinkohlenformation stellenweise aus den Gerollen der beiden kristalli­
nischen Schiefergruppen entstanden sind, sondern ferner auch noch daraus 
hervor, daß die ältesten Glieder der Sedimentserie (Karbon und Perm) 
teils über den Phylliten, teils aber auf den Schichten der Glimmerschie­
fergruppe zur Ablagerung gelangt sind. Unmittelbar S-lich von Kölnik 
habe ich in einem kleinen, an der Landstraße gelegenen Aufschlüße- 
unter den Gerollen der Karbonkonglomerate nicht nur injicierte Phyllite* 
und Gneise, sondern auch Granaten-führende Glimmerschiefer und Peg-
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inatite gefunden. Einen Kilometer weiter NW-lieh von derselben Ge- 
raeinde befindet sich ebenfalls neben der Straße ein primitiver Steinbruch, 
in dem die groben Karbonlcdnglomerote Ln Schichten, die gegen 8h zu 
unter 65° einfallen, gut aufgeschlossen sind und hier findet man, daß es 
unter ihren Gerollen zahlreiche A u g e n g n e is - ,  F e g m a l i t - ,  M u & k o v itg tte w - ,  
Arkosen- u. a. Geschiebe gibt.
Bezüglich der Superposition aber kann angeführt werden, daß die 
Sediiiienlzone mit. ihren zwei tiefsten Gliedern, dem Karbon und dem 
Perm zwischen Resicu und Ferencfnlvn. über Glimmerschiefern und Gliru- 
rnergneisen gelegen ist, auf denselben eine Synklinale ausfallend. Ferner 
ist noch zu erwähnen, daß diese Glimmerscdiieferzone am O-Rande des 
Westbamater Sedimentzuges unter denselben einfällt; sowie weiter daß 
dieselben zwischen Ösopot und Lapusnik eine Synklinale bilden, die von 
den Schiefern der Phyllitgruppe ausgefüllt wird, wie dies letzthin auch 
von l)r. Z. ScnaffiTER betont wurde. Schließlich führe ich noch die Syn­
klinale von Almäsrüna (Ravenszka), das Kulmen Szilceviea genannte 
Plateau an, das von Urgoapt-Kalken erfüllt ist, zum Beweise dessen, daß 
die in Rede stehenden Glimrnerschiefergruppe an all den genannten 
Punkten sich in autocktoner Lagt; befindet.
Während aber diese Glimmerschiefer, welche im Krassöszörenyer 
Mittelgebirge die durch die Almäs und den Szemenik bezeichnet« Mittel­
zone einnehmen an ihrem W-lichen Rande normal unter die Phyllite 
ein fallen, resp. unterhalb der Bildungen der Sedimenten Zone emportau- 
ehen, befinden sich dieselben kristallinischen Schiefer am O-Rande der 
Almäs mit AVNW-liehein Einfallen über den daselbst befindlichen stark 
injicierlen jüngeren Schiefern in überschobener Lagerung. An dieser den 
O-Rand der Almäs bezeichnenden und bei Rudoria in NNO-licher Rich­
tung vorlaufenden Störungslinie ist die Tatsache der Überschiebung viel 
auffallender, als die analoge Erscheinung auf der westbanater Mnjdän— 
Goruja-Linie. Auf dieser letzteren Etappe finden wir bloß die in der 
Synklinale der älteren (Glimmer) Schiefergruppe liegenden jüngeren 
(phyllitiselien) Schiefer auf den westlichen Sedimentzug einigermaßen 
emporgestaucht, während die ältere Schiefergruppe selbst sowohl im B11- 
ziäser Gebirge, als auch im Versecer diese Bewegung nicht mit gemacht 
hat, infolge dessen hier nicht das Vorhandensein einer übersehohenen 
Decke, sondern höchstens eine einstige bedeutendere, gegen 0  zu i ib e r -  
k ip p t e  F a l tc u s c h u p p e  angenommen werden darf. Am O-Rande der Almas 
dagegen und noch vielmehr aus dem mächtig ausgebreiteten Knrapace- 
artigen Gewölbe des Szemenik konnte wolil eine derartige in O-licher 
Richtung vordringende Glimmerschief erdecke entstanden sein, deren wur­
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zellose Teile man am linken Csernaufer zwischen Orsova und Csennabesenyö 
(Pecsenyeska), sowie ferner am Szarkö—Godjän zu erkennen vermeint.1)
Demzufolge wäre das Szememik-Gebffet, ebenso wie der O-lland der 
Glimmerschieferzone der Almas als eine sich gegen S zu verschmälernde 
und auskeilende Wnrzrfregion dieser Decke zu helniehtni. Irn 0-Ucheft 
Zuge (Szarkö—(hidjiiu und Cserinihcsenyo [Pecsenyeska j Orsnva) tref­
fen wir bloß tu ich I Jeekeiit«ile oder aber stellenweise eingefaltete Koste 
derselben an, wohingegen hier Anzeichen für das Vorhandensein einer 
Wurzel fehlen.
Wenn wir also den W-lichen Rand der Szemenik-Almäser Glim­
merschieferzone als Wurzelregion, den O-Rand dagegen als den Beginn 
der von hier ausgehenden Decke betrachten, müssen wir auch den großen, 
am Szikeviczaer Plateau, also auf der Wurzelregion liegenden Urgonpt- 
Kalksteinlappen als in autochtoner Lage befindlich betrachten, woraus 
dann gefolgert werden mußte, daß die stattgehabte Überschiebung nicht 
im mittleren Neokom ( S c h a f a k z i k  1909), sondern zur Zeit der oberen 
Kreide, und zwar wahrscheinlich während des Cenoman’s eingetreten 
sein dürfte.
7. K r is ta l l in is c h e  S c h ie fe r  im  O -l ic h e n  K r a s s ö s z ö r e n y ,  in d e r  
N ä h e  von  C s e r n a h e v v i z  ( T o p le c ) .
Als ich meine Orientierungtouren im W-lichen Krassöszörenyer 
Mittelgebirge beendet hatte, begab ich mich für einige Tage in die Gegend 
von Berszäszka behufs Klärung einiger noch obwaltender Fragen. Nach­
dem aber diese ergänzenden Beobachtungen eher in den in Arbeit befind­
lichen Text der Erläuterung des Spezialkartenblattes Berszäszka hinein­
passen, nehme ich bei dieser Gelegenheit von deren Anführung Abstand, 
sondern möchte ich mir eher noch erlauben, um bei dem bisherigen Thema 
zu verbleiben, noch zum Schlüße an der Hand eines Profiles etwas über 
die Entwicklung und die Tektonik der kristallinischen Schiefer des 0- 
lichen Gebirgszuges O-lich vom Kerbelec bis an die ungarisch-rumänische 
Grenze mitteilen.
Am W-lichen Ende des umstehenden Profiles erblicken wir den i)
i) Mubgo ci G. M. S u r  l ’e x is te n c e  d ’u n e  g ra n d e  n a p p e  de re c o u v re m e n t d an s  
les C a rp a th e s  m e rid io n a le s . C o m p t. re n d . P a r i s  31. ju l. 1905.
Mu bgo ci G. M. S u r  l’hge de la  g ra n d e  n a p p e  de c h a r r ia g e  des C a rp a th e s  m e­
r id io n a le s ;  C o m p t. R end . P a r i s  4. S e p t. 1905.
P . S c iia f a r z ik : R e a m b u la tio n  in  d e n  S -lich e n  K a r p a th e n  u n d  im  Iv rassö - 
sz ö rd n y e r  M itte lg e b irg e  im  J a h r e  1909. J a h re s b e r ic h t  d e r  k . u n g . geo lo g isch en  R e ic h s ­
a n s t a l t  f ü r  1909. B u d a p e s t 1911.
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Granitstock des Kerbelec, welcher hie und da von einzelnen Porphyr 
Dykes durchbrochen wird. An seinem O-lichen Bande gegen die kristal­
linischen Schiefer wird derselbe schieferig. Unmittelbar an seinem Kon­
takte folgen dann a,m Mecseleb, sowie an dessen N-lichen Fuße in den 
Sekasticzagräben-i/mwe Schiefer, sowie steil aufgerichtete Schichten eines 
porphyroidartigen Lagers, die dann durch einen grobkörnigen, porphy- 
rischen Gneisgranit mit großen roten Feldspäten (Karlsbader Zwillingen) 
abgelöst werden. SO-lich von diesem treten dann schwach konglomera- 
tische, Phyllitmaterial enthaltende Sandsteine, ferner an der Höhe des 
Mecseleb Glimmerschiefer und glimmerige Quarzitbänke auf. In dieser 
Serie entsprechen die Phyllitgrus enthaltenden Sandsteine auf Analogie­
gründe hin dem Karbon, die glimmerigen Quarzitschiefer und Glimmer­
schiefer, namentlich aber die grünen Schiefer und die Porphyroide den
F ig u r  9, G eolog isches P ro f i l  e n t la n g  d a s  M ecseleb riick en s in  Je sse ln ic z a .
1 — G r a n i t ;  2 =  G n e is g ra n i t ;  3 — g ra n i t is c h e r  G n e is ; 4 =  M u sk o v it G lim m e rsc h ie fe r; 
5  =  G lim m e rs c h ie fe r ; 6 =  G rü n sc h ie fe r ;  7 =  K a rb o n s a n d s te in ;  8 =  N e o g e n a b la g e ru n g e n .
metimiorphosierten Gliedern einer noch älteren Formation (Devon ?). Die 
glimmerigen Quarzite okkupieren die ganze SO und O-Seite des Mecse­
leb und gerade der ausgewählten Härte ihrer Gesteine ist auch die Aus­
gestaltung seiner dominierenden Kuppe zuzuschreiben. Am Fuße seines 
steilen Gehänges beginnt hierauf der Kulinea Miksanovec genannte 
Rücken, auf «Jessen ca. I fein langen Linie wir die Zone der grnnilisi hm 
Gneise verqueren. Diese im Allgemeinen weil.hm Orlliogne.isr bilden eine 
mächtige Intrusion innerhalb der phyllitisohen Gruppe. Ihre petrogra- 
phische Ausbildung sowohl auf diesem langen Rücken, als auch in dem 
benachbart anstoßenden Krivicagraben ist vielfach eine aplitische, öfters 
dagegen eine glimmerlose pegmatitische. Doch kommen unter ihnen auch 
feinglimmerige Muskovilgneise vor. In der Hälfte des Rückens aber kann 
man auch mehrere schmale musltovit-sericitische Phyllite beobachten, 
deren ebenflächige Lagen in ausgezeichneter Weise ein NW-liches Ein­
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fallen erkennen lassen. Am unteren Ende des Rückens herrschen schließ­
lich wieder die granitischen Gneise vor.
Nachdem diese Gneise den ganzen Rücken entlang fortwährend 
dasselbe NW-liche Einfallen aufweisen, ist auch ihr Streichen ein be­
ständiges zu nennen und diesem Umstande ist es zu verdanken, daß man 
dieselben Gesteine nicht nur S-lich des Miksanovec-Rückens im Jessel- 
nicatale, sondern auch N-lich von ihm, im Krivicagraben und weiterhin 
im Serakovatale unverändert wiederfinden kann.
Die Aufschlüsse im mittleren Teile des Serakovatales bilden die 
unmittelbare Fortsetzung der Gesteinsserie am Miksanovec-Rücken, u. zw. 
mehr oder weniger unter 40—45° gegen 21h zu einfallende granaten­
führende Gineise, Gneisgranite, muskovitische Gneisgranite, Biotit-Mus- 
kovit-Granitbänke und stellenweise Pegmatite. Alle diese stellen Intru­
sionen der phyllitischen Gruppe vor, die ich früher nach der älteren 
J. BöcKH’schen dreiteiligen Auffassung als zur ersten gehörig betrachtet 
habe (S c h a f a r z ik : Aufnahmsbericht 1889, p. 144 u. f.). Im unteren 
Serakovagraben verqueren wir hierauf eine stark gefaltete mesozoische 
Zone, die ich bereits im J.ahre 1889 auch im Profile dargestellt habe. Es 
ist dies eine autochtone Synklinale mit drei Wurzeln, die aus Liasquar- 
siten und stark gequetschten Malmkalksteinen bestehen.
Von ganz besonderem Interesse erweist sich hierauf die Tektonik 
des Bratina-Schlüssels, am Ausgehenden des Serakovatales. Hier finden 
wir teils am rechten Csernaufer an der Fahrstraße, teils aber in dem 
daneben befindlichen Eisenbahneinschnitte dunkelrote, unter 75° nach 
W—NW zu einfallende Verrukano Arkosen und Konglomerate, die 
außerordentlich stark ausgewalzt erscheinen. Roten Porphyr sieht man 
wohl kaum mehr in unverändertem Zustande in denselben, aber umso­
mehr Schuppen inuskovitischer kristallinischer Schiefer, sodaß diese seine 
Fazies z. B. von der des Mehädiaer Verrukano’s auffallend abweicht. 
Dieses in Rede stehende Verrukano am Bratina-Schlüssel bildet eine 
sackartige Ausfüllung in den autochtonen kristallinischen Schiefern der 
oberen Gruppe. Diese letzteren sind injicierte Biotitgneise, untergeordnet 
mit Amphiboliten und parallel eingelagerten glimmerarmen Pegmatit- 
Linsen, die unter das soeben erwähnte Verrukano mit auffallender Diskor­
danz gegen NNO ( lh) unter 40—45° einfallen. Diese injicierten Schiefer 
bilden einige Falten und erstrecken sich dann auf das linksseitige Cserna­
ufer hinüber, wo sie, wie aus dem Profile ersichtlich, mit den die dortige, 
gegen W zu umgeschlagene „Phyllit“-Falte bildenden Schiefern ver­
schmelzen. Und hier erblicken wir sowohl unter der halbliegenden Falte, 
als auch über ihr, auf ihrem Rücken die Schichten der unteren Glimmer­
gneis und Glimmerschiefergruppe. Oben im Hangenden dieser Falte, am
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Kraku Vakaril treten weiße Glimmerschiefer und Pegmatite auf, die 
dinamisch nicht deformiert genannt werden können. Im Liegenden der 
Falte dagegen habe ich unter den grünen (chloritischen) verwitternden, 
feinkörnigen Biotitgneisen, Amphiholgneisen und glimmerlosen pegmati- 
tischen Linsen der autochtonen oberen (phyllitischen) Schieferserie etwa 
in einer Mächtigkeit von 25 m ein gegen OSO zu unter 40—45° einfal­
lendes Lager typischer ph aner okr istal linis ch er Muskovitgneise und Mus- 
kovit-Glimmerschiefer entdeckt, und zwar die letzteren häufig mit roten 
Granaten. Darunter (eigentlich aber im wahren Hangenden) folgt dann 
ein ebenfalls ungefähr 25 m starkes Lager von stark ausgewalzten und 
mit hineingepreßten weißen Glimmerschieferpartieen untermischten Ver- 
rukanoschiohten, die ebenfalls gegen OSO unter 50° einfallen. Schließ-
Szerakova C serna Vu. K a ra u ta  Kr. Vakaril
F ig u r  10. G eolog isches P ro f il n ä c h s t  dem  S erak o v a-S c liliisse l S -lich  von  C sernahöv-
v iz  (T opleez).
(G eze ich n e t im  S in n e  den  Ü b ersch ie b u n g steo rie .)
A u to c h to n e  B ild u n g e n : 2 =  g r a n i t is c h e r  G n eis  ( I I .  G ru p p e ), B io ti tg n e is  ( I I . G ru p p e ), 
g lim m e rig e r  P h y l l i t  ( I I .  G ru p p e ) ;  4 =  L in s s is c h e r  Q u a rz sa n d s te in ;  5 =  M a lm k a lk ­
s te in . B e s ta n d te ile  d e r  D ecke : 1 =  G lim m e rig e r  G n eis  (I. G ru p p e ), G lim m e rsc h ie fe r  
u n d  P e g m a t i t  (I . G ru p p e) ; 3 =  V e rru k a n o .
lieh stoßen wir am Fuße dieser steilen Tallehne auf den grau-weißen, 
stark ausgewalzten (laminierten) Jurakalk mit einem Hinfallen unter 
70" gegen 0. Zwischen dem Verrukano und dem Jurakalke besteht daher 
an dieser Stelle trotz des ZnsautnieiigeiVdtetwnrdenseins eine ge.wiße Dis­
kordanz.
Diese hiesigen Vorkommen der unteren GlimmerschiefergruppeT 
sowie auch der stark ausgebügelten und mit eingekneteten Glimmerschie- 
f er pari ikelehen reichlich durchsetzten Verrokanoschichten sind hier kaum 
anders zu verstehen, wie als Teile einer Decke. Tn diesem Falle hat man 
es mit einem Teile des verkehrten Mittelschenkels zu tun, welcher eben 
durch das mit geschleifte Stück Verrukano sich als solcher dokumentiert. 
Der unter dem Verrukano liegende Jurakalk dagegen ist autoehton, was 
aus dem mitgeteilten Profile auch noch daraus hervorgeht, daß sich zwi-
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sehen den Phylliten im Kerne der Falte ebenfalls — wenn auch schmäch­
tige Teile desselben — eingefaltet vorfinden.
Dieses Bild, das festzulegen mir heuer geglückt ist, läßt zugleich 
erkennen, daß die Decke auch noch später im Vereine mit dem autocli- 
tonen Grundgebirge gefaltet worden ist, ebenso wie es uns auch jenes 
bedeutende Maß der Denudation vermuten läßt, welche die einstens in 
gewaltigen Dimensionen bestandene Decke von der Erdoberfläche beinahe 
wieder gänzlich verschwinden ließ.
Resume.
Einer besseren Übersicht halber fasse ich die Hauptergebnisse mei­
ner diesjährigen Studienreise in folgende Punkte zusammen:
1. Die von L. M e a z e c  (1899) inaugurierte und von mir ( S c h a - 
f a r z ik  1903, 1909) propagierte Zweiteilung der kristallinischen Schiefer 
der S-Karpa.ten hat sich gegenüber den älteren (J. Böckh 1879) drei­
teiligen Auffaßung gegenüber als für das kristallinische Grundgebirge 
des ganzen Krassöszörenyer Komitates als berechtigt erwiesen, infolge­
dessen die frühere I. (unterste) Gruppe J. B ö c ic h ’s gänzlich zu entfallen 
hat. In Zukunft kann nur von zwei Gruppen die Rede sein, nämlich 
von einer unteren (I. =  Glimmergneis und Glimmerschiefer) und einer 
oberen (II. =  Phyllit) Gruppe.
2. Diese beiden kristallinischen Schiefergruppen des Grundgebirges 
sind durch intrudierte Granite im unteren Karbon (J. B ö c k h , J. H a l a - 
v a t s , L. R o t i-i  v . T e l e g d , F. S c h a f a e z i k , Z. S c h e e t e e ) injiciert, resp. 
metamorphisiert worden.
3. Beide kristallinischen Schiefergruppen sind zum erstenmale durch 
■die intrakarbone (variscische) Faltung betroffen worden.
4. Die an den Beginn der oberen Kreidezeit zu verlegende zweite 
Hauptfaltung hat nicht nur die Krnssöszörenyer Sedimente gefaltet, son­
dern auch das Grundgebirge in abermalige Mitleidenschaft gezogen und 
zwar im 0  stärker, als im W, wie dies 1910 auch Z. S c h e e t e e 1)  er­
wähnt hatte. Dieser seitlich wirkende Schub hat im W eher bloß „Schup-
ü  D r. Z. ScheIster v e rm u te t  in  se in e m : D a te n  zu  K e n n tn is  d e r  G e b irg s te k -  
to n ik  d e r  S -lich e n  T eile s des K ra ssö sz ö rö n y e r  K a lk g e b irg e s  ( J a h re s b e r ic h t  d e r  k . 
un g . Geol. R .-A n s t. f ü r  1910.) d aß  d e r  d iese  F a l tu n g  e rzeu g en d e  S e ite n d ru c k  von 
W  h e r  a u fg e tre te n  w ä re , w o h in g e g e n  m a n  a b e r  a lle  h ie h e r  ab z ie len d en  M o m e n te  v o r 
A u g e n  h a l te n d  m it  g rö ß e re r  W a h rs c h e in lic h k e i t  g e ra d e  d ie  e n tg e g e n g e se tz te  R ic h ­
tu n g  a n z u n e h m e n  b e re c h t ig t  is t , n ä m lic h  e in e  von  O h e r  w irk e n d e  U n te rs c h ie b u n g  
u n d  e in e  v o n  d ie se r  a u sg e lö s te  e n tg e g e n g e se tz t w irk e n d e  D a ra u fg le i tu n g  a ls  R e flex ­
b e w e g u n g  v o n  W  n a c h  O.
( 2 7 ) AUl'iN A i i m s m i i t i c n x . 2 2 1
pen“ erzeugt; in der Mittel-Krassoszörenyer Zone aber hat er die Ent­
stehung einer sieh überschiebenden Faltendecke ausgelöst, deren Wurzel­
region im Semenikstocke, rcsp. am O-Rande des Almäsbeckens vermutet 
werden darf.
5. Im O-Krassoszörenyer Gebirge existieren wurzellose Partieen 
der unteren kristallinischen Schiefer, als die von der Denudation noch 
verschont gebliebenen Reste einer einstig weitausgedehnten Decke. (Muk- 
GOOI 1905, Sch a fa k zik  1909.)
g ) Im ostungarischen Mittelgebirge.
14. Über die geologischen Verhältnisse des zwischen den 
Gemeinden Bokorväny, Vercsorog, Hollöszeg und Felsötopa 
gelegenen Berglandes im Komitate Bihar.
(A u fn a h m sb e r ic h t v. J .  1913.)
Von Dr. T h o m a s  v . S z o n t a g i i .
(M it zw ei T e x tfig u re n .)
Um meine An fnahmsarbeiten des Vorjahres im nordwestlichein Teile 
des Kirdlyerdö fortausetzen, arbeitete ich im laufenden Jahre hauptsäch­
lich auf dem W:assers.ammelgebiete des in die Gemarkung der obgenann­
ten Gemeinden fallenden „Vale reu“ (schlechtes Tal).
Ich bemerke, daß ich zufolge meiner anderweitigen amtlichen In­
anspruchnahme nur ungefähr zwei Monate auf die Aufnahmen verwen­
den konnte.
Das tiefste Liegend meines Gebietes bildet der verschieden gefärbte 
und verschieden körnige oberpermische Sandstein und quarzitisches Kon­
glomerat, welches in der Umgebung von Hollöszeg, NE-lich, nördlich und 
NW-lich der Gemeinde, anstehend .aufgeschlossen ist. Die Richtung des 
Permzuges ist SE—NW-lich. ,
An mehreren Stellen ist er zerbrochen und seine riesigen, bisweilen 
4 m2 großen bankigen Bruchschollen sind auf den mittleren oder unteren 
Teil der oberkretazischen Schichten aufgeschoben oder geglitten.
An den sandigen Varietäten .sieht man häufiger glänzend polierte 
Rutschflächen. Stellenweise kommt mit dem oberp er mischen Konglomerat 
zusammen, als Übergang rotbrauner, feinkörniger plattiger Sandstein 
oder stark glimmeriger (muskovitischer) Tonschiefer vor. Dann herrscht 
auf dem Gebiete die obere Abteilung der unteren Kreidezeit und der 
untere Teil der Oberkreide, zum Teil als Elysch ausgebildet vor.
Der tiefste Teil der Kreide ist nördlich von Vercsorog, in der ober-
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stell Partie des „Vale saocaP-Tales aufge­
schlossen. Es ist dies ein mehr-weniger har­
ter, grauer, kalkiger Mergel, der sich etwas 
schieferig atscheidet und Reste von Cephalo- 
poden enthält.
Den Acanthoceras- und Haploceras- 
Bruchstüoken zufolge versetzte ich diesen 
grauen Kalkmergel einstweilen auch schon in 
den vorhergogangenen Jahren in den oberen 
Horizont der Barreme-Stufe, beziehungs­
weise in das Urgo-Aptien. Über dem Kalk­
mergel folgt grauer Kalk mit Requienien 
und Foraminiferen. Dieser Kalk wird zu­
weilen ganz schieferig.
Nach S und SW hin bedecken längs 
einer größeren von Ost nach West gerichte­
ten Bruchlinie sarmatische und pleistozäne 
Schichten Aas Terrain, beziehungsweise die 
von Ost nach West ziehende und längs dem 
Bruch gebildete recht breite Bucht, deren 
Oberflächen-Niveau um ungefähr 100 Meter 
tiefer gelegen ist als die umgebenden Höhen.
Westlich der neuen Holzindustrie-Ko­
lonie „Vale Kodruluj“ ist im mittleren Teile 
des Tales zuunterst ein, Rutschung und 
Breßung zeigender schieferiger Mergel auf­
geschlossen, In ihm sieht man rocht schlechte 
■ Spuren von Gasteropoden, deren eine an 
eine Turritella erinnert. Der schieferige Mer­
gel fällt unter 44" nach NNE ein. Dieser ge- 
■hört vielleicht noch dem obersten Teil der 
Unterkreide an. Aus der Öffnung jenes Sei­
tentales, wo die Kodruluj-Kolonie liegt, süd­
lich d. i. im Tial aufwärts, gegen den Cikla 
genannten Höhenpunkt 498 m des Plesa- 
rückens vorschreitend, konnte ich das in 
Figur 1 beigelegte Profil zusammenstellen.
Zuunterst lagert mit Kalzitadern durch­
zogener, ' Requienien einschließender Kalk, 
dem grauer mergeliger Kalk zwischenlagert 
ist. Dieser geht dann in grauen mergeligen,
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knotigen Kalk über, der Orbitolinen und Requienien-Bruchstücke 
enthält.
Aus dem Kalk entspringt eine kräftige Quelle. Weiterhin und auf­
wärts gehend, wird das Gehänge in ungefähr 420 m Höhe steiler und 
es sind eckige Stücke feinkörnigen Sandsteines entblößt.
Darüber folgt von Kalzitadern durchsetzter, knolliger, grauer Kalk. 
Zu oberst, d. i. in 460 m Höhe, liegen die zertrümmerten großen Stücke 
der oberpermischen Konglomerat-Bänke umher.
Vom schmalen Bergrücken am Fußwege direkt gerade in das Reu- 
Tal hinabgehend, finden wir zuerst den schon im Anstieg oben angetrof­
fenen, mit Kalzitadern durchzogenen, bituminösen knolligen Kalk, der 
in seiner untersten Partie in sandigen Mergel übergeht.
Unter ihm, in etwa 452 m Höhe, wiederholt sich der Sandstein 
der jenseitigen Seite. In dem gleichförmig kleinkörnigen Sandstein sind 
die vielen verwitterten Mergelkörnchen bezeichnend.
Hierauf folgt in etwa 440 m Höhe grauer mergeliger Kalk. Dieser 
entspricht dem die Quelle liefernden Kalk der jenseitigen Lehne.
Darunter ist bis zu etwa 385 m Höhe wieder der gleichförmig­
kleinkörnige, in viereckige Stücke zerfallende muskovitische Sandstein 
aufgeschlossen, Die Fortsetzung dieses Sandsteines an der nördlichen Seite 
fand ich nicht, es läßt sich also dort, ungefähr in der Gegend der Quelle, 
irgendwelche Aenderung in der Lagerung annehmen.
Unter der mächtigen Sandsteinschichte folgt schieferiger grauer 
Mergel, der in 370 m Höhe zu Ende geht.
Von hier an ist wieder Kalk aufgeschlossen, der dann in ca. 332 m 
Höhe von den großen Stücken des oberpermischen Quarzkonglomerates 
und von Ton überdeckt wird, nahe bis zum Gleise der Industriebahn, 
wo der Kalk wieder zutage tritt. Da man unter dem quarzitischen Kon­
glomerat an 1—2 Stellen Kalkspuren sieht, ist es wahrscheinlich, daß 
dieser untere, Foraminiferen führende Kalk ohne Unterbrechung bis zur 
Talsohle sich hinabzieht. Unter dem Gleis der Industriebahn ist dieser 
Kalk von einer dicken Verwitterungsschichte überdeckt.
Die Haupteinfalls-Richtung der angeführten Schichten bewegt sioh 
um 24h herum.
Die zu Boden umgewandelte Verwitterung des Kalkes, Sandsteines 
und Mergels läßt sich im Terrain gut unterscheiden. Die südliche Fort­
setzung des Profils im Reu-Tale weiter oben nach NE, ungefähr um 
13 m höher, beim Fixpunkt mit 283 m, sehen wir an der linken Seite des 
Reu gut aufgeschlossen. Hier befindet sich jetzt eine Holzschlicht- 
Kolonie.
Hier über dem Bachbett des Reu ist der auch an der jenseitigen
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Lehne schon nachgewiesene untere, Foraminiferen führende Kalk vorhan­
den. Weiter oben an dem etwas ausgewaschenen Wege in ungefähr 
300 m Höhe, geht der Kalk in die mergelige plattige Varietät über. Bei 
320 m ist schon der lichtgraue kalkige Mergel aufgeschlossen. Dann 
Wechsel lagern verkohlte Pflanzenreste führende Sandstein- und Mergel- 
schiehten. Im kalkigen Mergel finden sich kleine und mangelhafte Am­
moniten. Weiter aufwärts von ca. 350 m bis 385 m tritt der gleich­
mäßig kleinkörnige und verwitterte Mergelkörnchen enthaltende Sand­
stein auf. Bei 415 m sieht man wieder eine derartige Sandsteinschichte. 
Über dieser folgt dunkelgrauer, von Kalzitadern durchzogener Kalk mit 
Spuren sohlechter (Rudisten-artiger ?) Petrefakten.
Hiemit haben wir den Höhenpunkt 498 m des Cikla erreicht. Am 
Bergrücken weiter vorwärts schreitend, sehen wir den schon bekannten 
kleinkörnigen Sandstein, dann weiter den kalkigen Mergelschiefer, über 
welchem der dunkelgraue Kalk, dann Sandstein und wieder Kalk folgt.
Das Einfällen der Schichten ist nach 11—13h gerichtet, sie fallen 
also hauptsächlich nach Süden unter etwa 23° ein.
Wenn wir nun das Profil am Cikla-Rücken nach Süden über den 
Fixpunkt 523 m hin weiter führen, soweit das die zum Teil mit Geröll­
schutt bedeckte Bodendecke gestattet, so können wir das Vorkommen 
wahrscheinlich cenomanen dunkelgrauen knollig-mergeligen und mit Kal­
zitadern durchzogenen Kalkes, der mit kalkigem Mergel und Sandstein 
wechsellagert, feststellen.
Am Diusa genannten Rücken bricht sich die Linie des Profils und 
führt westlich zum Triangulationspunkt der Magura.
Um den Höhenpunkt 560 m des Diusa-Rückens herum ist der dun­
kelgraue knollige, von Kalzitadern durchschwärmte Kalk mit schlechten 
Fossilien vorhanden. Dieser Kalk scheint bei dem etwas östlich gelege­
nen Fixpunkt 554 m nach 22h einzufallen. Hier tritt also schon eine 
Störung im Einfallen der Schichten ein, was vielleicht auoh dem Ein­
sturz der ganz nahe westlich folgenden Dolinen zuzuschreiben ist.
Durch die Kalk-, Mergel- und Sandsteinschichten unterbrochen, 
läßt er sich nach WSW bis zu dem mit dem Namen Pestere bezeich- 
neten eingesattelten Teile des breiten Bergrückens unter dem Rasen ver­
folgen.
Der Pestere-Teil des Rückens ist ein schon stark von Dolinen durch­
furchtes Terrain, auf welchem dem Zusammenstößen mehrerer Dolinen 
zufolge eine eigentümlich dreiästige Vertiefung sich ausgebildet hat. Auf 
dem, vom 540 m hoch gelegenen Rand gerechnet, tiefsten Punkte dieser 
Vertiefung (480 m), also in 60 m Tiefe, befindet sich im oberen dun-
Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Relchsanst. f. 1913. 15
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kelgrauen Kalk ein mächtiger, höhlenartiger, aber senkrecht zur Tiefe 
abfallender Saugschlund.
Hierauf liegt gegen den Triangulationspunkt mit 561 m der Ma- 
gura hin das riesige Schuttgerölle des oherpermischen Konglomerates 
herum, dann aber nach SSW ist vor der 428 m hohen Spitze des „Oszoj“ 
dieses Konglomerat schon anstehend. Die Haupteinfallsrichtung des diok- 
bankigen oherpermischen, rein aus Quarzgeröllen bestehenden Konglo­
merates ist die N—NE-liche.
Im Tale von Hollöszeg, nahe der Talöffnung an der linken Seite 
unten, ist der pannonische (politische) lichtgraue, weiche Mergel auf­
geschlossen, der dem permischen Konglomerat-Schuttgerölle aufliegt, auf 
dieses übergreift.
Die angeführten Ablagerungen zeigt das beiliegende skizzenhafte 
Profil.
Zur Erklärung des Profils bemerke ich nur noch das folgende.
Der tiefste Teil des Profils ist das in der Gegend von Hollöszeg 
(Korbest) anstehende und hauptsächlich naoh N und NE einfallende ober- 
permische Quarzkonglomerat, welches bei der Linie I—II  abgebrochen, 
bei seiner vorkretazischen hohen Lage, dem Abriß und der lokalen Über­
schiebung und Überlappung zufolge mit seinem Riesengeröllschutt nach 
N und NE, sowie gegen NW hin die Schichten des unteren Teiles (?) 
der Oberkreide überdeckte.
östlich der Magura, in der Gegend der „Pesteser“ Dolinen, ist unter 
dem oherpermischen Geröllschutt der obere von Kalzitadern durchzogene, 
knollige, dunkelgraue bituminöse Kalk vorhanden.
Diese häufig mit kalkigem Mergel und gleichförmig kleinkörnigem 
Sandstein und dunkelgrauem knolligem, von Kalzitadern ziemlich durch* 
schwärmten! bituminösem Kalk Wechsel lagernde Schichtenfolge läßt sich 
auch einstweilen, bis die aufgefundenen organischen Reste bestimmt sein 
werden, der oberen Partie des Cenoiuanien zuzählen.
Diese Folgerung bestärkt das massenhafte Vorkommen der Orbito- 
linen und die flyscli artige petrogrnphischo Beschaffenheit der Gesteine.
Die Bestimmung der Petrefnkte ist noch im Rückstand.
Westlich und NW-lieh von Hollöszeg (Korbest) sieht inan schon 
in den Talvertiefnngen lind stellenweise auch im Terrain die junglertiä- 
reri Ablagerungen. Wie ich bereits erwähnte, liegt bei Hollöszeg der pan- 
nonisohe fossilführende, weiche graue Mergel dem oherpermischen Quarz­
sandstein auf. Hier sah ich die simnatischen Schichten nicht mehr.
NW-lic.h von Hollöszeg, also gegen ßukorväny hin, stieß ich in 
dem von NW nach SE sich hinziehenden und in das Kotyiklet-Tal mün­
denden Hefen Wassernß des „Dealu Hagnn“-Riedos auf die ohermedi-
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terranen Schichten. In  der Mündung des Wasserrißes fand ich den Bims­
stein und Biotit führenden, glasigen Tuff eines Eruptivgesteines, welchei 
Tuff in seiner oberen Partie in einzelnen Schichten ganz kleine sphäru- 
litische Ausscheidungen beobachten läßt.
Im Tuff ist auch ein größeres Stück des oberpermischen quarziti- 
sohen Konglomerates eingeschlossen.
Da das hier gesammelte Material sehr interessant ist, war mein 
Kollege P a u l  R o z l o z s n iic  so  freundlich, es unter dem Mikroskop zu be­
stimmen. Ich danke ihm für seine bereitwillige Hilfe bestens. R o z l o z s n ik  
kam zu den folgenden Resultaten:
„Ein Teil des Tuffes hat Glassplitter, Bimsstein-Lapilli und Biotit 
eingeschlossen, der Rand der in ihm enthaltenen kleinen runden kankre- 
tionalen Bildungen erscheint verwittert, trüb. Das Licht wirft er ganz
F ig . 2. S k iz z e  d e r  E rd b e w e g u n g e n  im  B o k o rv ä n y -K o ty ik le te r -T a l .
zurück. Im übrigen sieht man in seiner Anordnung keinen Unterschied 
dem dichten Tuffmaterial gegenüber.“
Über einen anderen Teil des Tuffes schreibt er folgendes:
„Fest die Hälfte des Ged eines sind 0*3—1*3 nua betragende La- 
pilli. Außerdem sind in den übrigen Teilen viele — mit Ausnahme des 
Biohites — bogig umgrenzte Kristalle vorhanden.
Der größere Teil der Kristallsplitter sind Plagioklase. Nach der 
nahezu _L d =  -f- 24“ betragenden Anslösebung zu urteilen sind es 
basische Andesine. Alldt gut in Zwillingen ausgebildet, mich dem Karls­
bader, zuweilen mich dem PeriMin-Gesetz und schön in Zonen. Der E in­
schluß ist Biotit und Glas mit Gasblasen. Vollkommen frisch. Im Ge­
steinexemplar findet sich auch Feldspat ohne Zwillingsbildung, der 
lokal auch kleinere Plagioklas-Einschlüsse umschließt.
1 5
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Optisch negativ 2 E =  56°, also Sanidin. Häufig genug ist nooh 
der Quarz, Biotit von 0 '2 — 0  5 mm Länge und endlich einige Magnetit­
körner. Hach dem andesinischen Feldspat zu urteilen, haben wir es mit 
Dacittuff zu tun.“
R o z l o z s n ik  untersuchte auch einen Däninschliff der im Tuff ge­
fundenen nußgroßen, runden und auffallend schweren sandigen Konkre­
tionen und fand das folgende:
„Der zusammensetzende sandige Teil besteht aus Quarz und Quar­
zit. Hur einen Plagioklas-Kristall beobachtete ich. Das das Bindemittel 
bildende, rosettenartig und auch sphärulitisch aggregierende Material ist 
optisch +  2 E =  64° und nach der niedereren Doppelbrechung, sowie' 
der größeren Lichtbrechung zu urteilen „Baryt“. Diese Bestimmung be­
kräftigt auch das große Gewicht und die spektroskopische Untersuchung 
der konkretionären Bildung.
Die maoli (001) tafeligen Individuen erinnern, um den Quarzsand 
herum gelagert, in ihrer Anordnung an den um die Quarzeinschlüsse der 
basischen Gesteine herum sich bildenden Augitkranz.“
Die interessanten Feststellungen meines geehrten Kollegen P a u l . 
R o z l o z s n ik  teile ich mit dem besten Danke hier mit.
Ich bemerke auch noch, daß in dem kleinen Hohlraum des einen 
aufgebrochenen Knollens auch dicht aneinander gereihte, aufgewachsene' 
kleine Barytkriställchen zu sehen sind.
Weiter aufwärts im tiefen Wasserriß traf ich dann den obermedi- 
terranen Lithothamnienkalk an. Mit diesem zusammen sind auch weiß­
liche, weiche, mergelige Schichten aufgeschlossen. Aus dem Mergel erhielt 
ich die gut erhaltene rechte Klappe von Pecten elegans Andr. und einige- 
Austernschalen.
Ungefähr 7 Tage brachte ich in Biharrossa zu, um dort das groß- 
ausgedehnte oberkretazische Gebiet zu besichtigen, und ebenso auch um 
die obere Trias zu studieren. Der Kürze der Zeit wegen konnte ich meine 
Aufgabe nicht zu Ende führen.
Auch von der Arbeit, die das Wasser leistet, erwähne ich noch 
ein-zwei interessante Beispiele.
In dem langen, von Hord nach Süd ziehenden Bokorvany—Kotyik- 
leter-Tal sieht man besonders gut, daß an der rechten Talseite, wo der 
Wald sozusagen ganz ausgehauen ist, in den pannonischen Ton- und 
weichen Mergelschichten 12—15 m hohe Abriße sich bilden.
Die linke Talseite ist noch von Wald bedeckt und hier sah ich 
auch keine Abrutschung. In ungefähr 200 m Höhe des Tales sah ich auf' 
dieser Seite die erste Erdbewegung, doch war das ein Absturz und keine; 
Abrutschung.
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Figur 2 bietet das sehr interessante skizzenhafte Bild einer auch 
mit einer derartigen Rutschung zusammenhängenden Erdbewegung.
Aus dem einen rechtsseitigen Wasserriß nämlich wurde ein terras­
senförmiger Schuttkegel, sicherlich mit großer K raft und Schnelligkeit, 
in das Haupttal herabgetragen, wo er sich der Längsachse des Tales an­
gepaßt, ablagerte. Der Ursprung dieses nicht eben langen Wasserrisses 
ist kreisförmig (zirkusartig). Die ungefähr 150—160 m lange, 5 m breite 
und 1—160 m hohe, aus Schotter und Tom bestehende Schuttbank ist 
vollständig berast und hat den Bach des Haupttales ganz auf die linke 
Seite gedrängt. Das bischen Wasser des Wasserrisses fließt zwischen der 
rechten Talseite und dem Schuttdamm in einem schmalen Kanal ab.
Wie ich bereits weiter oben erwähnte, reihen sich auf den abge­
holzten Berglehnen, den seit zwei Jahren andauernden großen Regen­
güssen zufolge, den älteren Abrutschungen zahlreiche neuere in großem 
Maßstabe an. Einige solcher größerer Rutschungen fand ich auch in dem 
von Bihardobrosd nördlich gelegenen längeren Tal. Diese in größerem 
Maße erfolgten Abrutschungen sperrten stellenweise das Tal ganz ab, 
ja bis zu gewißer Höhe türmten sie sich auch auf der jenseitigen Lehne 
auf oder wurden sie hinaufgeschoben. Es sind dies gefährliche Dämme, 
welche bei plötzlich erfolgenden großen Platzregen vom aufgestauten 
Wasser durohbrochen, das ganze Tal mit großer Verheerung bedrohen.
Auch der Verkarstung ist in einer derartigen abgeholzten und nicht 
gepflegten Gegend ein weiter Spielraum eröffnet.
Auch die ungeheure Schwankung im Wasserstande des „Vale reu“ 
hatte ich Gelegenheit in der Aufnahms-Campagne der beiden letzten 
regenreichen Sommer zu beobachten.
Periodisch kann man diesen Gebirgsbach sozusagen trockenen Fußes 
durchschreiten. Nach großem Regen schwillt sein Wasser ganz plötz­
lich an, und zwar in dem Maße, daß in Hollöszeg (Korbest) ungefähr 
beim 20. Kilometer seines Laufes und 230 m Gesamtgefälle das rasche 
Anschwellen auch 2 m erreichte.
Hier durchbrach er sodann die von ihm selbst zusammengeschwemm- 
ten Schotterdämme und überdeckte, resp. zerstörte die unterhalb der Ge­
meinde gelegenen Wiesen, sowie Ackerfelder. Auch ein Teil des Verkehrs­
weges wurde vollständig ungangbar.
Das große Wasser des ,,Reu“-Baches fällt dann plötzlich ab und 
verschwindet zum Teil in den verborgenen Sauglöchern, den zahlreichen 
Spalten des Kalkbettes.
Mit der Waldrodung zugleich wäre namentlich da, wo das die 
geologischen Verhältnisse erfordern, besonders in unseren Gebirgen, die
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Regulierung der Wasserabflüsse und mit dieser auch die allenfalls not­
wendige Wasserdeponierung durchzuführen.
In dem gegenwärtigen Zustande wird die gefahrbringende Ver­
heerung der Überschwemmungswässer von Jahr zu Jahr zunehmen.
Von industriell verwertbaren Materialien erwähne ich den auf das 
Gebiet der Gemeinden Serges—Vercsorog fallenden Kreidekalk, aus dem 
in großen Mengen erstklassiger Kalk gebrannt und auf die Eisenbahn­
station Mezötelegd verfrachtet wird.
Die in der Gemarkung der Gemeinden Serges, Szurdok und Kopa- 
csel gelegene sarmatisch-mediterrane Bucht enthält auch etwas Braun­
kohle. Vor Jahren wurde hier auch geschürft, über die Resultate der 
Schürfungen aber konnte ich niohts erfahren.
15. G-eologische Notizen aus dem Bihargebirge.
(B e r ic h t ü b e r  d ie  D e ta ila u fn a h m e n  d. J .  1913.)
Von Dr. M oritz v . P a t t y .
(M it 7 T ex tfig u ren :)
Im Sommer des Jahres 1913 führte ich in drei von einander abgeson­
derten Gregenden des Bihargebirges- geologische Aufnahmen, beziehungs­
weise ergänzende Begehungen durch. Das größte Gebiet am Westabfalle 
des Bihargebirges nördlich von Vasasköfalva gegen Bondoraszö hin, be­
ziehungsweise zwisohen dem Galbina-Buicbach-Tal und dem Vale mare von 
Bondoraszö nahm ich detaillirt auf, gegen Osten bis zum Andesit- und 
Rhyolit-Gebiet, nach Westen bis zum jüngeren Pliocän und Pleistocän- 
Terrain.
Mein zweites Arbeitsgebiet fiel auf das mesozoische Gebiet der 
Quell gegen d des Meleg-Szamos. Die Aufnahme dieses hatten wir mit 
meinem Kollegen P a u l  R ozlozsnik i. J. 1910 begonnen, konnten sie 
aber der damaligen schlechten Witterung wegen nicht vollenden. Die Auf­
nahme dieses selben Gebietes versuchte i. J. 1912 auch unser Kollege 
E. v. M aros, konnte sie aber der ungünstigen Witterung wegen gleich­
falls nicht beendigen. Auch im abgelaufenen Sommer war die Witterung 
nicht günstiger, in der zweiten Hälfte des Monates August wendete sie 
sich aber doch einigermaßen zum besseren, so daß statt der bis dahin auf 
den ganzen Tag sich erstreckenden Regen nur die täglichen Gewitter ein­
traten. Diese Zeit konnte ich endlich zur Beendigung des mesozoischen 
Gebietes der Meleg-Szamos benützen.
Mein drittes Arbeitsgebiet fiel in die Gemarkung von Aranyosfö, 
wo aus dem Jahre 1911 noch einige kleine Flecken an der linken Seite 
des Girdapatak-Talcs zurückgeblieben waren.
In der Mitte des Monates September besuchte uns der Herr Direotor 
L u d w ig  v . L oczy, den wir mit meinem Kollegen P aul  R ozlozsnik  zu ­
sammen mit wahrer Freude empfingen und ein alter Wunsch erfüllte sich 
uns, als wir ihn durch das Mesozoikum des Beier und Möma-Gebirges 
bis zu Ende geleiten und ihm einen Teil unserer bisherigen Arbeiten vor-
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führen konnten. Wir besitzen sein Versprechen und rechnen auch darauf, 
daß er als Fortsetzung des in diesem Jahre gesehenen uns Gelegenheit 
geben wird, auch den viel komplizierteren Aufbau des Bihargebirges vor­
führen zu können. Ein besonders großes Gewicht legen wir seinem Besuch 
in diesem Gebirge auch darum bei, damit er mit seiner großen Erfahrung 
und seiner Scharfsicht unsere Auffassung, die wir uns über den Aufbau 
des Bihargebirges bildeten, bekräftige oder unsere Aufmerksamkeit even­
tuell in andere Richtung lenke.
Die Umgebung der Magura von Fericse,
Das höchste Gebiet zwischen dem Galbina-Tal und dem Yale mare 
von Bondoraszö ist die Magura von Eericse, auf deren Umgebung meine 
frühsommerliehen Aufnahmen sich eigentlich erstrecken. Im südlichen 
Teile dieses Gebietes führten wir schon im Jahre 1910 und 1911 Auf­
nahmen durch, mit den vorherrschenden Kontaktbildungen des Gebietes 
konnten wir aber damals nur wenig ins reine kommen. Meine Auf­
nahmen dieses Jahres verschafften uns über die Zugehörigkeit dieser 
Kontaktbildungen zum großen Teil Klarheit. Lediglich die Scheidung 
der zu weißem Marmor umgewandelten Triaskalke und Dolomite führte 
nicht in jedem Falle zu einem Resultat. Es gelang aber in diesem 
Sommer auch ein solches Glied, des Mesozoikums aufzufinden und auf 
Grund von Petrefakten nachzuweisen, welches bisher aus dem Bihar- 
gebirge noch unbekannt war. Es ist dies die Kössener Fazies des Rh.ät, 
welche bei dem Aufbau dieses Teiles des Gebirges eine viel größere 
Rolle spielt, als wir das bisher glauben konnten und scheint, daß dem 
Auftreten dieses Gliedes in der Klarstellung der Tektonik des Bihar­
gebirges eine sehr wesentliche Rolle zukommen wird. In die eingehende 
geologische Beschreibung des Gebietes lasse ich mich bei dieser Gele­
genheit nicht ein, da wir das Detail in unserer auf das ganze Gebirge 
sich erstreckenden zusammenfassenden Arbeit geben werden. An dieser 
Stelle skizziere ich den Aufbau des. Gebietes eben nur in einigen Profilen 
im allgemeinen. ,
Längs dem Gailbina-Bulc-Tale zieht sich eine nordost-südwestliche 
tektonische Linie hin, die sich bis in die Quellgegend des Meleg-Szamos- 
Flußes verfolgen läßt. Südlich dieser tektonischen Linie ist das Meso­
zoikum ganz anders ausgebildet, als nördlich derselben. Im Süden ist 
auch die Lagerung — abgesehen vom geringeren Störungen — als nor­
mal zu bezeichnen. Auf das Perm der Magura Vunata (Blaue Magura) 
folgen nämlich hier in normaler Reihenfolge die Glieder des Mesozoikums 
und zwar die Dolomite, der in die obere Trias eingereihte Kalk, der unter-
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liasisch-rhätische Sandstein, dann 
der mittlere und obere Lias, Dog­
ger und der diesem aufgelagente 
Malmkalk, dessen obere Partie 
noch in die untere Kreide hinein­
reicht.
Nördlich der erwähnten tek­
tonischen Linie finden wir in nor­
maler Reihenfolge nur an weni­
gen Orten sowohl das Perm, wie 
das Mesozoikum, insofern dem 
Perm, wo es in primärer La­
gerung zu finden ist, nur etwas 
Dolomit, eventuell auch noch 
Triaskalk 'aufgelagert ist, ' hier 
aber ist die weitere Schichten­
folge unterbrochen und auf den 
Dolomit oder stellenweise auf den 
Triaskalk folgen in vollständig 
übereinstimmender Lagerung die 
Kössener Schichten. Über den 
Kössener Schichten lagert ein 
Sandstein-Komplex, den man sei­
ner Ausbildung nach vom per­
mischen Sandstein kaum, stellen­
weise aber überhaupt nicht un­
terscheiden kann. Seine stratigra­
phische Lage und der Übergang 
zu den Kössener Schichten, aus­
serdem auch die darin verstreut 
vorfindlichen Fossilienspuren deu­
ten darauf hin, daß wir es hier 
eigentlich mit jener Ablagerung 
zu tun haben, aber in anderer 
Fazies, die wir im Beier Gebirge 
als unterstes Glied des Rhät an- 
nahmen, die eventuell in die Trias 
hinabreichen kann und vielleicht 
auch den Lunzer Sandstein in 
sich faßt. Über dem Sandstein 
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anderen Orten aber ein dünnbankiger grauer Kalk mit unbestimmbaren 
Petrefaktenspuren. Zu bemerken ist, daß dieser Dolomit in seiner Aus­
bildung vom unteren Dolomit größtenteils abweicht, ebenso, wie auch 
der dünnbankige Kalk von dem über dem unteren Dolomit liegenden 
Kalk. Über dem oberen Dolomit folgt dann in übereinstimmender Lage­
rung wieder permischer Sandstein. Die beschriebenen Verhältnisse werden 
am schönsten durch die Fericseer Magura querenden Schnitte dargestellt.
Der in Figur 1 dargestellte Durchschnitt erstreckt sich vom Süd­
fuße der Magura in nördlicher Richtung über das Vale mare genannte 
Tal bis zum Granit des Dealu mare. Im Süden sehen wir zuunterst den 
permisohen Sandstein (1 ), auf welchen mit übereinstimmendem nördli­
chem Einfallen dünner-, dann mehr dickbankige Dolomite und dolomi­
tische Kalke folgen (2 ). In dieser Schichtgruppe ist Dolomit eigentlich 
kaum vorhanden, das ganze besteht fast ausschließlich aus dolomitischem 
Kalk. An der Ostseite des Südabfalles der Magura ist über dem Dolomit 
auch der in die obere Trias gestellte Kalk (3) noch vorhanden, nach 
Westen aber, unmittelbar über dem Dolomit, folgt gleichfalls mit nörd­
lichem Einfallen, der Korallen führende sandige graue Kalk (5), der 
Kössener Schichten. Daß dieser Kalk in der Tat den Kössener Schichten 
zugehört, beweisen die an der Südlehne der Magura gefundenen Fossilien. 
Aus dem hier gesammelten Material gelang es nämlich die nachfolgen­
den Arten zu bestimmen: Terebraiula gregaria Süss, Bhynchonella corni- 
gera S c h a f h ., Spiriferina sp., Plicatula intnsstriata E mm . und Pecten 
dispar T e r q .
Über den Kössener Schichten folgt eine Sandsteingruppe (4) gleich­
falls mit nördlichem Einfallen, die in ihrer tieferen Partie noch aus 
lockererem zerfallendem Sandstein besteht, weiter oben aber so hart und 
quarzitisch ist, wie der permische Sandstein. Da auf den benachbarten 
Gebieten der Übergang zwischen den Kössener Schichten und diesem 
Sandstein klar zu sehen ist, so ist es mir vollkommen zweifellos, daß 
man ihn auch hier nicht dem Permsandstein zuzählen kann, sondern daß 
er dem an der Basis des Rhät befindlichen Sandstein angehört. Über dem 
Sandstein folgen in großer Mächtigkeit Dolomitschichten (2), von denen 
es so scheint, als ob sie eine andere Fazies aufweisen würden, als der am 
Südfuße des Profiles dargestellte Dolomit, denn hier finden wir, im Ge­
gensätze zum unteren Dolomit, gleichförmig körnige Dolomitschichtem. 
Auch die Schichten dieses fallen überall nach N ein. Daß wir es hier 
nicht mit einer schuppigen Überschiebung zu tun haben, das beweist 
die Verbreitung der einzelnen Schichten im Terrain. Die einzelnen Ab­
lagerungen ziehen sich nämlich unter einem dem Schicbtenfallen entspre­
chenden Winkel in die Seitentäler hinein. Den Gipfel der Fericseer Ma-
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gura bedeckt sodann der aus permischeni Sandstein bestehende Hut (1). 
Am Nordabfall der Magura nach abwärts gehend, verdeckt das Sand- 
steingerölle die Berührung von Perm und Mesozoikum, einzelne Kallt- 
stüoke aber erscheinen hier noch höher, als der Dolomit an der Süd­
lehne der Magura. Hier aber fand ich den Dolomit nicht vor, sondern 
dünnschichtiger dichter Kalk ist an der Oberfläche in anstehenden Schich­
ten vorhanden, welcher Kalk längs des an der Lehne hinziehenden Weges 
teils nach Süd, teils nach Nord einfällt. Am NW-Gehäuge der Magura 
aber ist schon wieder Dolomit unmittelbar unter dem Permsandstein 
vorhanden. Die Lage des weiter oben erwähnten Kalkes ist noch nicht 
gehörig klargestellt und die auf Schritt und Tritt wahrnehmbaren Brüche 
und Überschiebungen erschweren bei den nicht eben besten Aufschlüssen 
seine Fixierung in hohem Maße.
Diesen Kalk könnte ich am besten noch in die obere Trias stellen 
und wenn wir an der Nordlehne der Magura eine Überschiebungslinie 
annehmen, wie ich das am Durchschnitt auch darstellte, dann erscheint 
sein Auftreten dort, wo wir eigentlich den Dolomit hätten erhalten müs­
sen, als natürlich.
Weiter nach Norden hin bis zum Tale von Bondoraszö finden wir 
die Kössener Schichten in sehr großer oberflächlicher Verbreitung. Der 
zwischen dem Kössener und dem erwähnten dünnbankigen Kalk zu 
erwartende rhätische Sandstein (4) findet sich nur in einem kleinen Lap­
pen am NW-Fuße der Magura-Kuppen. Auch das Auftreten dieses auf 
einem nur so kleinen Terrain ist zweifelsohne auf Brüche oder Über­
schiebungen zurückzuführen. Daß hier am Nordabfall der Magura ta t­
sächlich starke Störungen vorliegen, das beweisen auch die dort vor­
handenen kleineren Eruptionen. Die große Oberflächenverbreitung der 
Kössener Schichten gegen das Tal vpn Bondoraszö hin können wir mit 
dem nahen Aufbruch der großen Granitmassen erklären, wo die ursprüng­
lich nahezu horizontalen Schichten sich zusammengefaltet haben konnten.
Ich halte es für zweifellos, daß wir es auf der Magura von Fericse 
mit einer liegenden Falte zu tun haben. Eine andere Frage ist es, was 
wir von den dort vorhandenen Bildungen der liegenden Falte zuzählen 
sollen? Wenn wir die a.m Dolomit und Triaskalk wahrnehmbaren Fazies- 
unterschiede als ganz lokale betrachten, dann müssen wir — wie ich das 
in Figur 1 darstelle -— sämtliche Bildungen einer Falte zurechnen. 
Wenn wir aber auf diese Fazies-Unterschiede Gewicht legen, dann können 
wir das Profil auch so erklären, daß das am Fuße der Magura vorhandene 
Perm, Dolomit und der Triaskalk autochton ist, worauf sich dann mit 
ausbleibendem mittlerem Flügel die liegende Falte darauflegte.
Tm Vale mare-Tal und seinen Nebentälern gelangen am Rande der
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Granitmassen und zwischen den Graniteruptionem pennische Sandsteine 
und kontaht-kristallinische Dolomite an die Oberfläche, wovon Wenigstens 
ein Teil durch die Graniteruption aus der Tiefe heraufgepreßt wurde. 
Dies sind also nicht Fortsetzungen jener Perm- und Dolomitschichten, 
die ich vom Gipfel der Magura beschrieb, sondern sie dürften Fortsetzun­
gen der am Südfuße der Magura Vorgefundenen Perm- und Dolomit­
schichten sein. Die Lakkolit-, oder vielleicht vielmehr Batolit-artige Bil­
dung des Granites beweist der dem Granit in Lappen aufsitzende kontakt­
kristallinische Dolomit und Kalk.
Sowohl dem Granit aufsitzend, als auch den Rand der Gnamitmasse 
begleitend, ist der kristallinisch körnige Kalk und Dolomit sehr ver­
breitet. Ob diese Gesteine durch Kontaktierung des Dolomites oder Kal­
kes zustande gekommen sind, läßt sich im Feld kaum entscheiden, da sie 
mit Salzsäure fast ohne Ausnahme gut brausen.
fencsa Hagum 
HO)
F ig u r  2. D u rc h s c h n i t t  in  o s t-w e s tlic h e r  R ic h tu n g  ü b e r  d ie  M a g u ra  v o n  F e ric se . 
1 =  p e rm isc h e r  S a n d s te in ;  2 =  T r ia s d o lo m it;  3 — K e u p e r -S a n d s te in ;  4 =  K ö sse n e r  
S c h ic h te n ; 5 =  G ra n o d io r i ta r t ig e  E ru p t io n ;  6 =  P l io z ä n e r  S c h o tte r .
M a ß s ta b  =  1 : 50 .000 ; B  : H  =  1 : 1.
Es scheint, aber, daß sie zum überwiegenden Teile aus den Dolomiten 
entstanden, denn vom den Exemplaren, die ich brachte, war Dr. K olomaW 
E m s z t , kgl. Sektionsgeologe-Chemiker so freundlich acht zu analysieren, 
von denen sich sieben als Dolomit erwiesen. Während im jedem sämt­
licher analysierter Gesteine die Menge des CaO und MgO mit der Menge 
der C02 im ganzen dem normalen Carbonat entspricht, ist in dem aus dem 
Vale mare-Tal bei Bondoraszö gesammelten Exemplar die Menge des MgO 
und CaO im Verhältnis zur Menge der C02 unverhältnismäßig groß. In 
diesem Gestein sind nämlich 35 94 Gr. CaO und 2 2  94 Gr. MgO vorhan­
den, welche Mengen in Form von normalem Carbonat 54 32 Gr. C02 ent­
sprechen würde, während die Analyse nur 4121 Gr. nachwies. Hier sind 
also die normalen Carbonate, wie es scheint, mit MgO gemengt. Wir kön­
nen also annehmen, daß in diesem Gestein das bei pneumatolitischen Ein­
wirkungen häufig sich bildende Mineral Periklas vorfanden ist. Die mik­
roskopische Untersuchung indessen wies die Gegenwart von Periklas, 
wenigstens gegenwärtig, nicht nach. Das Gestein ist nämlich mit den un-
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regelmäßig gestalteten Stückchen eines farblosen Minerals ganz vollge­
sprengt, diese sind aber nicht isotrop, sondern' zeigen an Serpentin erin­
nernde aggregatartige Polarisation. Es ist möglich, daß das das Umwand­
lungs-Produkt des ursprünglichen Periklas ist.
Wenn wir die weitere Verbreitung der oben beschriebenen Liegend­
falte betrachten, dann sehen wir, daß diese westlich der Magura nachträg­
lich sehr starken Störungen ausgesetzt war. Die am wenigsten gestörte 
Lagerung finden wir noch beim nachfolgenden Durchschnitt 2, der sich 
aus dem Bach unterhalb der Leurgyäsza über die Spitze der Magura 
hinzieht.
An der rechten Seite des Leurgyäsza-Bachtales zieht sich eine gra- 
nodioritartige Eruption hin. Westlich von ihr bedeckt den Bergrücken 
schon pliozäner Schotter. Tm Baclihett ist Kontakter Kössener Mergel auf­
geschlossen, der kaum linier einigen (!Fäden nach Osten einfälll. Den 
darüber befindlichen Bergrücken setzt der rhätische Keupersand.sl.ein zu­
sammen und dieser setzt nach Osten noch in das folgende Tal und auch 
den östlichen Rücken dieses, den Dumbrava Fogisescilor, fort. Der Keu­
persandstein zeigt längs seines östlichen Randes eine Aufschiebung teils 
auf die Triaskalke und Dolomite, teils weiterhin auf die Kössener Schich­
ten. Diese Auf- oder Überschiebung läßt sich nach Norden hin noch 
weit über das Tal von Bondoraszo hinaus verfolgen, so daß sich ihre 
Länge auf mindestens fi— 6  Kilometer annebmen läßt. Im V. Frausii- 
Tal des Fericse kann man sehen, daß die Kössener Schichten sich unter 
den Sandstein liineinzichon, wie ich das im Profil darstellte. Dann lolgt 
die Überscliiebiitigslinie, jenseits welcher nach Osten hin der Dolomit 
dargestcllt ist, über dem der permische Sandstein der Magura lagert. 
An der Ostseite der Magura erscheint unter dem permisohen Kfniulstein 
abermals der Dolomit.
In dem vom obigen Profil etwas südlich gelegenen Gebiet finden 
wir in der hinabgewendeten Falte noch größere Störungen. So sehen wir 
z. B. in dem unteren Teil des zum Westende der Gemeinde herabziehen­
den V. sub Ripe, gleich oberhalb der letzten Häuser der Gemeinde, zu 
beiden Seiten des Tales Triaskalk und über diesem Dolomit. Im Bach­
bett, beziehungsweise an der Basis der Berglehne beißen unter dem Kalk 
die Kössener Schichten aus, aus denen ich die nachfolgenden Versteine­
rungen bestimmte: Gryphaea sp., Pecten dispar T ek q ., Terebratula pyri- 
formis Strass. Etwas weiter östlich treten an mehreren Punkten des V. 
Erausii Petrefakten führende Schichten zutage, die besterhaltenen aber 
fand ich in der Nähe jener Stelle, wo über den Kössener Schichten der 
Sandstein folgt. Wenn wir von der am rechtsseitigen Rücken des Tales 
bezeichneten Häusergruppe etwas nach Nord uns begehen bis dahin, wo
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der Rücken steil sich zu erheben beginnt und von da direkt östlioh ins 
Tal hinab gehen, finden wir an der rechten Seite des Baches die Petre- 
fakten führenden Schichten schön aufgeschlossen. Von hier bestimmte 
ich die nachfolgenden Fossilien: Ostrea Haidingeriana E m m ., Pecten 
dispar T e r q ., Modiola Schafhäutli S t u r . ?, Terebratula pyriformis S u e s s ., 
Terebr. gregaria S u e s s ., Rhynchonella fissicosta S u e s s ., Rh. cornigera 
S c h a f h . und Spiriferina kössensis Z u g m . Etwas weiter oben an der linken 
Tallehne sammelte vor Jahren auch Herr Vioedirektor T h o m a s  v . S z o n - 
t a g h  Versteinerungen, von denen ich noch die folgenden Arten bestimmte: 
Pecten Valoniensis D e f b . ?, Pecten dispar T e r q ., Avicula contorta P o r t . 
und Spiriferina austriaca S u e s s .
Im unteren Teile des V. Frausii-Tales, sowie am rechtsseitigen 
Rücken sah ich im grauen Kalk an mehreren Punkten Megalodus-urtige 
Durchschnitte. Stellenweise sind in diesem grauen Kalk auch die Korallen 
sehr häufig. Vor einigen Jahren brachte Vicedirektor S z o n t a g i i  einen 
stattlichen Korallenstock von dem vorerwähnten Rücken, den mein Kol­
lege, Sektionsgeolog Dr. K a r l  v . P a p p  als Thecosmilia clathrata E m m . sp. 
bestimmte. P a p p ’s  Bestimmung stimmt mit den weiter oben aufgezählten 
Petrefakten vollkommen überein, insofern diese Korallenart nach F r e c h 1) 
im Dachsteinkalk und dem Korallen führenden rhätischen Mergel überall 
verbreitet ist.
Wenn wir die weitere Fortsetzung der abgebogenen Falte nach 
Osten hin in die Quellenäste des Vale mare verfolgen, sehen wir, daß 
sich dort ebenfalls hauptsächlich Kössener Schichten vorfinden. Jede 
Beobachtung weist darauf hin, daß diesen der mächtige Permsandstein- 
Komplex aufliegt, welch letzterer die unvermittelt aufsteigende West­
lehne des Bihiargebirges bildet und welchem weiter oben der Rhyolit 
und die Andesittafel des Muntyilor auflagert. Zwischen den Kös­
sener Schichten und dem Permsandstein finden wir indessen an ein­
zelnen Punkten auch den Kontaktdolomit und Kalk verschmälert. Den 
rhätischen Sandstein aber traf ich auch in Spuren nicht an. Betreffs der 
Lagerung erlangen wir das beste Bild in den Quellästen des Vale mare 
bei Bcmdoraszö: im V. rea, im V. sirca und dem zwischen diesen befind­
lichen V. Zapodilor, obwohl die nahen Eruptionen auch hier die Lagerung 
der Schichten sehr störten. Im Valea rea lagert den am Kontakt befind­
lichen Kössener Schichten in geringer Mächtigkeit weißer, kristallinisch­
körniger Dolomit auf, auf welchen dann mit übereinstimmender Lage­
rung der permische Sandstein folgt. Am linksseitigen Rücken des V . sirca- *)
*) F e e c i i : D ie  K o ra lle n  d e r  ju v a v isc h e n  T ria s p ro v in z . P a la e o n to g ra p h ic a  37. 
Bd. 1890— 91. p. 15.
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Figur 3. Profil zwischen dem Valea ßea und Valea Sirca in nord-südlicher Richtung.
1 : 25.000, L : H =  1 : 1.
F igur 4. Profil zwischen dem Valea Rea und dem Valea Sirca in nord-südlicher
Richtung, etwas mehr östlich.
1 : 25.000, L  : H =  1 : 1.
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Figur 5. Profil auf dem Rücken zwischen Valea Sirca und Zapedilor in  ost-westlicher
Richtung.
1 : 50.000, L : H =  1 : 1.
E rklärung zu den Figuren 3—5.: 1 =■ Perms«udsdein; 2 — Koutuktdolomit; 2—3 — Kon- 
InkttM ninit und T riaskalk; 4 — KBssener Schichten am K ontak t; 5 =  G ranit; 6 =  die 
den (Jrauit begleitenden Eruptivgilnge.
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Tales ist zwischen dem Kö«sencr und perJttischen Sandstein der Kalk 
mul Dolomit. vorhanden, weiter oben in diesem Tale aber treten die Kös­
sener SfeMfihten mit dein permisdien Sandstein schon unmittelbar in Be­
rührung. Das allgemeine Einfallen der Schichten ist im westlichen Teile 
der Täler ein nördliches, nach Osten hin vorgehend aber wendet sich das 
Einfallen nach Ost, beziehungsweise, nach Nüdosten. Die Verhältnisse 
zwischen dem V. rea und dem V. sirca- sind in den Profilen 3—5 darge­
stellt. Im Profil 3 sind auf dem Gebiete zwischen den beiden Bächen nur 
mehr die Kössener Schichten des Kontaktes vorhanden, während etwas 
östlich von ihm im Profil 4 über den Kmita kt -Kössener Schichten auch 
der Kontakt-Dolomit und Kalk schon vorhanden ist, an dem weiter öst­
lich dargestellten Profil teil aber über dem Dolomit und Kalk auch schon 
der Perm saud.st ein oiiftril.t. An dos nördliche Ende dieses Profils fällt 
auch der dem Granit uufsitzemlc Ihduinit-K'alk, den wir auf einem rechts­
seitigen Seitenrttcken des Sirca-Baches linden und der sich fast bis zum 
Bibürfüreder Weg hinaufzieht. Das 5. Profil stellt die Verhältnisse in 
ost-westlicher Richtung längs des rechtsseitigen Rückens des Valei rea dar.
Wenn wir am Westabfall des Bihargebirges die große Andesittafel 
und die Verbreitung des den Rhyolii von Westen begrenzenden Perm­
sandsteines und sein Verhältnis zum Mesozoikum suchen, dann sehen wir, 
daß der Permsandstein überall im Niveau die höchste Lage einnimmt, aus­
genommen einzelne Punkte, wo er wahrscheinlich Verwerfungen zufolge 
in ein liefere« Niveau gelangte. An den meisten Stellen tritt der Perm­
sandstein unmittelbar mit den Kössener Schichten in Berührung, die in 
den Tälern an vielen Orten unter das Penn hineinziehen. Obwohl es etwas 
gewagt erscheint, kommt cs mir doch so vor, daß in den Quclleinlsten 
des Valea inare die Kössener und kristallinischen Dolomit-Schichten unten 
sind und ihnen das Perm tatsächlich nufliegt, welches Perm nichts anderes 
sein kann, als die östliche Fortsetzung jenes Perms, welches der am Gip­
fel der Fericseer Magura befindlichen hinabgewendeten Falte angehört. 
Wenn wir aber dieses so betrachten, dann können wir nördlich der Bul- 
cer tektonischen Linie das an der Lehne des Gebirges befindliche Periu- 
gehiet auch als die Fortsetzung der großen Liegendfalte an ft aasen, 
welche an der Südseite der Fericseer Magura am besten erhallen verblieb. 
Die Liegend falte wurde dann in der späteren Zeit von sehr vielen Brüchen 
und Znsammenschiobungen gestört, wozu auch die beim lokkolitartigen 
Ausbruch des Granites sich äußernde hebende Wirkung noch beitrug.
Nach Osten hin sind in der Liegendfaltc die unter dem Perm be­
findlichen mesozoischen Bildungen, namentlich der Dolomit und Frias- 
kalk, ausgewalzt, so daß sie nur stellenweise verdünnt zu sehen sind und 
in größerer Mächtigkeit nur die Kössener Schichten erhalten blieben.
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Über dem Perm stoßen wir nach Osten hin in großer Höhe auf 
einige Lappen des Mesozoikums teils in Form von Dolomiten, teils in 
Form von Triaskalken. Ein derartiger Kalklappen sitzt am Hände zwi­
schen den beiden Quellenästen des Yalea rea nahe in 1 1 0 0  m Höhe, sowie 
auch am Gingitura- Röcken unter dem Hhyolit ausbeißend, mehrere Kalk­
lappen zwischen 1200 m und 1300 m Höhe. Ebenso tritt unter dem 
Hhyolit auch in oa. 1400 m Höhe an der Südwestseite des Pojen ein kleiner 
Kalkfleoken hervor. Das größte Dolomit- und Kalkgebiet finden wir aber 
in der Umgebung von Biharfüred, wo es in Übereinstimmendei Lagerung 
zweifelsohne dem Permsandstein aufliegt.
All diese über dem Perm befindlichen Dolomit- und Kalk-Vor­
kommnisse müssen wir als den anderen, in normale Lage gekommenen 
Flügel der Antiklinale der Liegendfalte betrachten. Östlich von Bihar­
füred tritt unter dem Ryholit an einigen Punkten noch der Triaskalk zu­
tage und so ist anzunehmen, daß seine Fortsetzung im anderen Flügel der 
Falte unter dem Hhyolit noch weithin vorhanden ist.
Es ist auffallend, daß wir in diesem Teile des Bihargebirges, obgleich 
das Perm eine sehr große oberflächliche Verbreitung hat, doch überall 
nur den Sandstein des Oberperm antreffen. Diese Erscheinung läßt sich 
vielleicht eben dieser großen Falte zuschreiben.
Auf den nördlicheren, schon mit der Vlegyasza benachbarten Gebie­
ten des Bihargebirges finden wir an der östlichen Seite überall den Sand­
stein des oberen Perm, diesen aber umsäumt dort schon eine andere Aus­
bildungsart des Mesozoikums und diese Ausbildung stimmt mit jener, 
die von der Bulcer Linie südlich gelegen ist, überein. Dieselbe Ausbildung 
finden wir auch in der östlichen Fortsetzung der Bulcer Linie, am Süd­
fuße der Andesittafel, in der Quellengegend des Meleg Szamos und die 
Fortsetzung dieses Mesozoikums zieht sich auch auf die Ostseite der 
Vlegyasza hinüber.
Die Quellgegend des Meleg-Szamos-Flusses.
Von der Wasserscheide des Feher-Körös und Meleg-Szamos reicht 
nach Osten hin ein mesozoisches Gebiet in ungefähr 8  Km Länge längs 
dem Szamos herab. Bei kaum 3—5 Km Breite ist seine Situierung auf­
fallend, indem es von der Südseite durch die Perm- und kristalline Schie­
fer-Masse der Magura Vunata, begrenzt wird, während wir an seiner Kord­
seite die Andesittafel und den an der Basis dieser zutage tretenden per- 
mischen Sandstein antreffen. Das ganze Mesozoikum befindet sich also 
wie in einer grabenartigen Vertiefung zwischen dem zu beiden Seiten 
emporragenden Perm. Dieses grabenartige Auftreten könnten wir noch
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II II
verstehen, wenn nicht gerade die 
jüngsten Glieder des Mesozoi­
kums auf diesem Gebiete erschei­
nen würden. Da wir hier eine Ab­
lagerung älter als Rh ät-Lias nur 
in Form eines Kalkes von zweifel­
hafter Situierung kennen, so läßt 
es sich etwas schwer verstehen, 
daß die ganze Triasreihe mit den 
darüber befindlichen Rhät-Malm- 
bäldungen zusammen in diesem 
kaum 4 Km breiten Graben so 
tief abgesunken sein sollte.
Es ist unzweifelhaft, daß 
das Mesozoikum hier sowohl an 
der südlichen, als an der nörd­
lichen Seite von Bruchliniien be­
grenzt ist, während wir aber an 
der Südseite, wo auch die kristal­
linen Schiefer zutage treten, eine 
tiefgehende Bruchlinie voraus­
setzen können, könnten wir an der 
Nordseite die Verhältnisse des 
Auftretens vielleicht auch so auf­
fassen, daß das dort sichtbare 
Perm eigentlich noch zu jener Lie­
gendfalte gehört, welche ich wei­
ter oben im westlicheren Ge­
biete nachwies und diese Liegend­
falte ist dann nur längs einer ge­
ringeren Verwerfung abgesunken. 
Diese Annahme scheint das öst­
lichere, beziehungsweise nordöst­
lichere Auftreten des Mesozoi­
kums rechtfertigen, welches — wie 
ich erwähnte — längs dem Ost­
rande der Vlegyäsza noch in einer 
langen Linie bekannt ist und 
überall in tieferem Oberflächen- 
Niveau erscheint, als das Perm. 
Dieses letztere Gebiet kenne ich
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nicht näher und wird die Klarstellung der Situierung dieses Mesozoikums 
eine Aufgabe der Zukunft sein.
Über die Bildungen der Quellgegend der Melegszamos teile ich 
nach dem, was wir in unserem gemeinsamen Berichte v. J. 1910 beschrie­
ben, bei dieser Gelegenheit neueres nicht mit, nur auf die Tektonik die­
ser Gegend will ich mit einigen Worten reflektieren, Auf dem ganzen 
Gebiete, obwohl man scheinbar recht ruhig gelagerte Schichten an trifft, 
sind in Wirklichkeit «ehr starke Störungen vorhanden. Das ganze Gebiet 
ist schachbrettartig verworfen und die einzelnen Tafeln sind auf einan­
der geschoben. Leider kann man die tektonischen Verhältnisse und die 
Verbreitung der einzelnen tektonischen Einheiten nicht genau studieren. 
Es würde dies auf diesem sehr schwierigen Terrain nur in dem Falle gelin­
gen, wenn man auch eine entsprechend gute Karle zur Verfügung hätte. 
Der auf dieses Termin bezügliche Teil der Militärkarte ist aber stellenweise 
so fehlerhaft, daß auf derselben etwas genau auszuscheiden unmöglich ist.
Die größten Störungen lassen sich an der rechten Seite des Nagy- 
aluntal.es, unterhalb der Piätra Graitoru nachweisen. Dieser Störung ge­
dachten wir schon in unserem Aufnahmsberichte v. J. 1910. Bei dieser 
Gelegenheit teile ich in Figur 6  ein Profil von diesem Gebiete mit, wel­
ches im Südosten vom Vanisöja-Bache ausgeht, wo der Südrand des Me­
sozoikums längs eines Bruches mit dem Perm sich berührt. An der linken 
Seite des Varasöja-Baches sind lich-tgefärbte oder ganz weiße, nahezu 
nach Nord hin einfallende Kalkbänke sichtbar, auf welche mit überein­
stimmendem Einfallen die in den unteren Lias, eventuell zum Teil noch 
in das Rhät gehörigen qtiarzi tischen Sandsteine sich auf lagern. Das 
Alter dieses Kalkes ist übrigens noch zweifelhaft. Auf diesem ganzen 
Gebiete ist die Trias nicht nach gewiesen, denn die gesatnmten weißen 
Kalke müssen wir hier in den Malm versetzen. Es ist dies der einzige 
Punkt, wo man der Lagerung nach an obere Trias denken kann. Nach­
dem sich aber der obertriadische Kalk vom Malmkalk petrographisoli 
kaum unterscheiden läßt, können wir auch die Möglichkeit dessen nicht 
außer Acht lassen, daß auch dieser Kalk noch dem Malm angehören 
kann und der nnterliassiseh-rhätische Sandstein längs der Überschiebung 
in jene Lage geriet, daß es jetzt so erscheint, als oh er dem Kalk aufge- 
lagert wäre.
Vom Vatasöja-Bacli an bis zur Mündung des Nagyalun-Baches ist 
der Sandstein des unteren Lias-Bhät an der Oberfläche, dazwischen aber 
greift eine abgesunkene Scholle auch auf die linke Seite des Tales hin­
über. Diese Scholle oder Tafel über der Talsohle, an der linken Seite 
des Tales, besteht aus dem dunkeln Kalk des unteren Teiles des Mahn, 
im Szamosbett aber tritt auch schon der rote Kalk und Sandstein des
16*
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Dogger in gestörter Lagerung hervor. An der rechten Talseite finden wir 
aber in Form einer kleinen Kuppe gleichfalls auch noch den dunkeln 
Kalk des unteren Malm.
Bei der Mündung des Nagyalun-Baches ist der Sandstein des un­
teren Lias in nach Südost einfallenden Schichten aufgeschlossen. Unter 
ihm, gleichfalls nach Südosten einfallend, folgen dunkle sandige Kalke, 
dann dunkle Mergelschiefer, Aus den Mergelschiefem stammen jene ober- 
liassischen Petrefakte, welche wir in unserem Aufnahmsberichte v. <1. 
1910 beschrieben. An diesem Punkte ist der mittlere Lias durch Petre- 
fakten nicht nachgewiesen. Im Bachbett weiter oben folgt Dogger und 
dann bei dem Izbuk des großen Alun-Baehes folgen ebenfalls mit süd­
östlichem Einfallen die Schichten des unteren Malm. An der rechten 
Talseite des N.agyalun ist über den oberen Liasschichten der sandige 
Kalk des mittleren Lias vorhanden, über diesem aber finden wir am 
Ende des Rückens das Gerolle des unterliassisohen Sandsteines. Ob die­
ser Sandstein hier anstehend, oder von oben abgerutscht ist, läßt sich 
nicht entscheiden. Am Bergrücken aufwärts gehend, finden wir auf den 
einzelnen herausstehenden Kuppen anstehend den Sandstein, in den Ver­
tiefungen zwischen den Kuppen aber tritt der Malmkalk zutage. In der 
unteren Partie des Rückens, wo wir den Sandstein zuerst anstehend sehen, 
finden wir an der Ostseite des Rückens unter dem Sandstein noch in 
Spuren auch den sandigen Kalk des Mittellias.
Lä/ngs des Rückens lassen sich die Sandsteinpartien ungefähr bis 
zu der in 1400 m Höhe beginnenden Waldblöße verfolgen. Auf der 
Blöße sind die geologischen Beobachtungen schon schwieriger. Oberhalb 
des unteren Randes der Blöße treten .an einer Stelle die Schichten des 
Dogger mit nördlichem Einfallen zutage, weiter oben aber unter der 
Pietra Graitore folgen über dem Dogger die dunkel gefärbten Kalke des 
unteren Malm schon in normaler Lagerung.
Im unteren Teile des Rückens haben wir es unzweifelhaft mit einer 
verkehrten Schichtenreihe zu tun. Ob diese den einen Flügel einer über- 
kippten Falte repräsentiert oder aber eine überkippte Schuppe ist, das 
wäre schwer zu entscheiden. Auch darauf bezüglich fand ich keine Daten, 
in welchem Verhältnis die normale Schichtenreihe der Blöße unterhalb 
der Pietra Graitore zum unteren Teil steht.
Auf dem Gebiete östlich des beschriebenen, Rückens finden wir in 
kleinen Flecken, zu überwiegendem Teil als Gerolle auch weiter den 
Sandstein, dessen Vorkommen läßt sich aber auf der Karte nicht fixieren, 
nicht nur darum, weil wir auf der Karte die betreffenden Punkte nicht 
au Finden können, sondern auch darum nicht, weil sich nur an wenigen
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Stellen festsetzen läßt, wo das anstehende Gestein ist. Vom-Gerolle aber 
können wir oft selbst das nicht feststellen, ob es vom unteren Lias öder 
schon aus dem Perm herstammt?
Die Umgebung des Girda-Baches.
In unserem Bericht v. J. 1910 hatten wir die Ausbildung des Ge­
bietes zwischen der Galbina und der Magura Vunata skizziert. Im Jahre 
1911 führten wir in der südöstlichen Fortsetzung dieses Gebietes, in der 
Gemarkung von Aranyosfö reambulierende Aufnahmen durch, in unserem 
diesjährigen Berichte aber zogen wir dieses Gebiet nicht in Betracht. Da 
sich im Girdatale die Begehung einzelner Partieen noch als notwendig 
■erwies, besuchte ich im Sommer des abgelaufenen Jahres dieses Gebiet 
wieder und in meinem Berichte werde ich die dortigen Verhältnisse gleich­
falls kurz besprechen.
Yrf Cateüor
F ig u r  7. P ro f il  vom G ird a  sacc-ii h e r  in  n o rd ö s tlic h e r  R ic h tu n g .
1 : 50.000, B : H  =  1 : 1.
1 =  P e r m s a n d s te in ; 2 =  T r ia s d o lo m it;  3 =  T r ia s k a lk ;  4 =  R h ä t-L ia s -S a n d s te in , im
H a n g e n d e n  m it  e tw a s  o b e rlia ss ise h e m  sa n d ig e m  K a l k ; 5 =  D o g g e r ; 6 =  M alm .
In unserem Berioht v. J. 1910 wiesen wir vom Gebiete zwischen 
der Galbina und der Magura Vunata nach, daß dort auf das Perm der 
Magura Vunata, nach SW vorgehend, die jüngeren mesozoischen Bildung 
gen in der Reihenfolge folgen; die Dolomite mit den ihnen zwischen­
gelagerten dunkel gefärbten Kalken, dann die ober (?) triadischen Kalke, 
der unterliassisohe Sandstein (der wahrscheinlich in das Rhät, ja even­
tuell auch in die Trias hinabreicht), mittelliassischer sandiger Kalk, 
■der Dogger und die oberste Schichtgruppe bildet der in mächtigen Di­
mensionen ausgebildete Malmkalk.
Diese mesozoischen Züge verlaufen ohne Unterbrechung recht ruhig 
und wenn in ihnen auch Störungen Vorkommen, und zwar mehr Falten, 
so sind diese nur von mehr untergeordneterer Bedeutung.
Wie wir aber nach Süden hin die Wasserscheide des Aranyos- 
Flußes erreichen, löst sich die Reihe der Züge auf und auf dem von der 
Batrina südlich gelegenen Gebiet bis zum Nagyaranyos finden wir schon 
:sehr große tektonische Störungen vor.
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Auf dum Gebiete östlich vom Girda-Bach finden wir ebenfalls die­
selben Bildungen und in ebensolcher Ausbildung, wie weiter nörd­
lich, hier sind aber sämtliche Bildungen schuppenförmdg zusammenge­
schoben, ja stellenweise auch überkippt. Noch am wenigsten gestört ist 
der Zug des Malmkalkes, während von ihm nach Osten hin die älteren 
Glieder: der Dolomit, Triaskalk und der unterliassisch-rhätische Sandstein 
mehrfach aufeinander geschobene Schuppen bilden.
Um den Aufbau dieses Gebietes zu illustrieren, teile ich in Figur 7 
ein Profil vom Malm in nordöstlicher Richtung mit, auf dem die einzel­
nen Schuppen gut zu sehen sind.
Auf der Wassersoheide des Girda- und Ordinkus-Baches und von 
da weiter nach Osten hin sind die Störungen noch stärker, so daß wir 
es dort nicht nur mit einfachen Schuppen, sondern auch mit überkippten 
Schichten zu tun haben. Es würde mich zu weit führen, wenn ich mich 
im Rahmen meines Berichtes mit der eingehenderen Schilderung dieses 
Gebietes detaillirt befassen würde; an dieser Stelle will ich nur noch 
erwähnen, daß das Erkennen dieser schuppigen und in verkehrter Reihen­
folge zustande gekommenen Ausbildung jene Beschreibung des Meso­
zoikums wesentlich modifiziert, welche ich gelegentlich meiner älteren A u f­
nahmen von jenem Gebiete gab und die bei dem Vor au genhalten dieser 
neuen Auffassung durchgeführte Reambulation verleiht auch dem auf 
dem Blatte Magura dargestellten Mesozoikum ein anderes Bild.
16. Bericht über meine Aufnahmen im Sommer 1913.
Von P. Rozlozsnik.
Im verflossenen Jahre erstreckte sich meine Aufnahmstätigkeit vor­
nehmlich auf jene Gebiete, die im vorvergangenen Jahre teils infolge des 
regnerischen Herbstwetters, teils wegen Zeitmangel nicht begangen wer­
den konnten. Daß das Wetter auch heuer nicht günstiger war, das haben 
die Elementarschäden im ganzen Lande gezeigt. Um nur die größeren, 
zusammenhängenderen Gebiete zu erwähnen, habe ich im Gebirge von 
Bel die älteren Bildungen der Nagyarad-Schuppe studiert, u. zw. S-lich 
vom Bache von Ho] IV j bis zu der Hegend. WO sic im S, bei Almiis unter 
die tertiärem Bildungen anterteuchen, ferner habe ich die priilriadischem 
.Schichten des Mbmngebirge.s und schließlich den E-lich von Vasküh und 
Biharkristyör gelegenen W-Abhang des Bihargebirges untersucht.
Mit Freude kann ich erwähnen, daß wir am 12—18. September 
Gelegenheit hatten, dem Herrn Direktor Dr. L . v, L öozy die wichtigsten 
Profile im nördlichen Teil des Gebirges von Bel vorzuführen und dabei 
unserer Arbeit seine wertvollen Bemerkungen zugute kommen lassen 
konnten.
Was nun den geologischen Bau des auf genommenen Gebietes be­
trifft, so habe ich die an der Zusammensetzung der Nagyarad-Schuppe 
beteiligten Bildungen bereits in meinem vorjährigen Berichte eingehender 
besprochen;1) da weiters die Bearbeitung der pri.itriadisehen Bildungen 
in diesem Jahre aller Wahrscheinlichkeit nach zu in Abschluß gebracht 
und im nächsten Jahre bereits erscheinen wird, will ich sic hier nicht 
weiter berühren.
Nur möchte ich bemerken, daß sich für das Alter der älteren Ge­
steine von grau 11 isolier Zusammensetzung -— betreffs dessen ich mich 
im vorjährigen Berichte nur mit Vorbehalt äußern konnte — in diesem 
Jahre ein sicherer Beweis beschafft werden konnte. Die nietamorpke Hülle
l) D ie t r ia d is c h e n  u n d  p r ä tr ia d is c h e n  G es te in e  des G eb irg es v o n  B61. J a h r e s ­
b e r ic h t  d. kg], U n g ar, geol. B e ic h sa n s t . f. 1912. S.
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des Granitgangnetzes verschmälert sich nämlich gegen S zu allmählich, 
um schließlich ganz verdrängt zu werden, so daß das als unterpermisch 
betrachtete Grundkonglomerat direkt auf das Granitgangnetz und die 
damit zusammenhängenden Kontaktgesteine transgrediert; nun besteht 
die Basis des unteren Perms im Osululuj-Bache E-dich von der Ortschaft 
Tönköd aus Arkose, die das Material des aplitischen Granits führt. Dem­
nach sind also die granitischen Gesteine älter als das Perm.
In meinem vorjährigen Berichte wurden die Unterschiede hervor­
gehoben, die in der Ausbildung der permischen Eruptivgesteine der das 
Gebirge von Bel aufbauenden Schuppen (Züge) bestehen. Obwohl die­
selben so charakteristisch sind, daß einzelne Gesteine nur in gewissen 
Schuppen auftreten, und die relative Menge der einzelnen Glieder in den 
verschiedenen Schuppen sehr abweichend ist, so besteht doch zwischen 
all diesen Gesteinen Blutverwandschaft, d. i. sie bilden Glieder einer 
und derselben petrographischen Provinz. Mit der mesozoischen Serie zu­
sammen stellen sie eine sehr charakteristische lückenlose Reihe dar, die 
BeZ-F&zies, die sich wieder nach den verschiedenen Schuppen in unter­
geordnetere Typen gliedert.
Eine ganz abweichende Ausbildung findet sich im Liegenden der 
Trias im Möma-Gebirge. Es muß noch bemerkt werden, daß die gegen­
wärtigen Jahre, infolge der in letzterer Zeit, betriebenen intensiven Aus­
nützung der Wälder, dem geologischen Studium des schon an und für 
sich verlassenen, wilden Mömagebirges äußerst ungünstig sind. Die Täler 
mit ihrem Brombeer- und Himbeergesträuch, mit dem nachwachsenden 
Unterholz sind bei der regnerischen Witterung sozusagen umgangbar ge­
worden und wenn man sich schon entschließt durchzudringen, so ent­
behrt man stundenlang jedweden Aufschlirß, und die allenfalls gemachten 
Beobachtungen stehen mit der angewandten Zeit und Mühe im keinerlei 
Verhältnis.
P e t h ö  teilte1) die prätriadischen Bildungen des Mama in drei 
Gruppen: 1. Phyllit und seine Ahsessorien, 2. Dyasschief er (rote, grüne 
und fahlfarbene Tonschiefer) und Quarzitsandslein, 3, geschichteter Fel- 
sitporphyr; doch hat er dieselben auf seiner Karte nicht voneinander ge­
trennt, sondern sämtliche vortriadischen Schichten in einer Farbe aus­
geschieden.
Im Mömagebirge liegt unter den im Liegenden der Trias befind­
lichen schieferigen Schichten ebenfalls eine mächtigere Quarzitsandstein­
serie, die also den oberen Permschichten der übrigen Schuppen des Ge­
birges von Bel entspricht. Im Liegenden des Sandsteines fehlt jedoch die i)
i)  J .  P e t h ö : J a h re s b e r ic h t  d e r  k g l. u n g a r .  geo lo g isch en  A n s ta l t  f ü r  1893. S . ------
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ans den übrigen Schuppen bekannte Eruptivserie (die Porphyroide 
P ethö’s dürften — obwohl ich sie noch nicht mikroskopisch untersuchte 
— gepreßte serizitische Sandsteine sein, die übrigens nur untergeordnet 
auftreten); an ihrer Stelle ist gewöhnlich eine aus weißem, feinen weißen 
Glimmer führenden Sandschiel'cr und Sandstein, sowie aus hell grünlich­
grauem Schiefer bestehende Serie zu beobachten, die leicht eisenschüssig 
wird und häufig Limouitpsevidornorphoseu nach Pyrit führt. Ttn Lupoj- 
Graben beobachtete ich in dieser Serie dunkelgraue schieferige Kalkstein- 
linsen und im allgemeinen Karbonatlinsen.
Gegen S zu liegt auf der letzteren Schichtengruppe die von P ethö 
als Phyllit bezeichnet« Serie, die sich aus sehr gepreßtem weißen oder 
grauen Konglomerat. Sandstein und aus violettgrauem phyllitischen 
Schiefer zusannnensetzt; diese Gesteine bauen bei SE-lichem Fallen die 
unmittelbare Fmgclmng von Edeslak und Zombräd auf. Gegen E unter 
Andesittuffe lauclicml, sind sie noch in .einzelnen Seitengriibe.u des Tales 
von Acsuva zu beobachten, weiter, über den Nagyhavas-Pnß (Gyalu nmre) 
hinaus ziehen sie in innigem Zusammenhang mit den metnmorphen Ge­
steinen des Nagybihar dahin. Diese Scliichtengruppe habe ich früher als 
mebamorphe Varietäten von Konglomerat und Schiefer des oberen Kar­
bons oder unteren Perms, zum Teil aber als ..molamorphe Qnarzkonglo- 
merate, phyllitische Tonschiefer und eisenschüssig-mergelige Schiefer 
(Karbon ?)“ beschrieben.1) Wie im Mömagebirge, so sind diese Gesteine 
auch im Gebiete des eigentlichen Bihar samt der metamorphen Serie 
gegen N auf die Permschichten des zentralen Bihar überkippt; das phyl- 
litische Schieferkoinglomerat und die metamorphe Serie — welch letztere 
von dem in der Nagy aradseh tippe des Gebirges von Bel vorkommenden 
Grundgebirge gänzlich abweicht — kann als Nagybiharer Serie zusam- 
mengefaßt werden.
Die metamorphe Serie wurde in meinen früheren Arbeiten aus­
führlich beschrieben und diese Beschreibungen können auch heute un­
verändert aufrecht gehalten werden. Von meiner früheren Auffassung 
abweichend betrachte ich jedoch heute auch die Albitgncise als Eruptiv­
gesteine, die einen Kristallisation?- und Schieferungsprozeß durch machten 
und sich von den bereits damals als eruptiv betrachteten Amphiboliten 
Ddiglieh in ihrer Azidität, uni erschinden.
Fraglich bleibt nun noch die Zugehörigkeit des vorerwähnten, eisen­
schüssig verwitternden weißen schieferigen Sandsteines und grünlich­
grauen Schiefers. Zwischen Biharmezö und Rezbanya tritt diese Serie 
ebenfalls auf nud sie scheint —- ebenso wie im Mömagebirge — mit den
phylliliselien Ivoiigl....ernten innig zusammenzuhängen. In dem Gebiete
der alten Gruben im Vale Baje ist ebenfalls dieser weiße, limonitisch
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verwitternde Sandstein zu beobachten. Auf der Halde der einen Grube 
beobachtete ich in grapli Bärtigem Schiefer ellipsoide dunkle, dichte oder 
körnige Dolomitfladen. Diese Serie keilt gegen NE zu ans, so daß die 
'Konglomerat-aene auf die roten, glimmengen Permschiefer des zentralen 
Biliar tibersehoben ist. Infolge der nahezu Übereinstimmenden petrogra- 
phischen Beschaffenheit dieser beiden Bildungen ist es viel schwieriger, 
ihr Verhältnis zu der Q,uurzitsandsteinserie des Mönia festzustellen. Es 
ist noch zu erwähnen, daß ich auf einer Exkursion, die ich in der Umge­
hung von Ivöszvenyes unternahm, einigermaßen ähnliche Schichten be­
obachtete, die dort den Permsehickten der dritten (Balauyeszku-) Schuppe 
entsprechen; im Gebiete dieser Schichten — jedenfalls aus denselben 
herausgewittert — fand ich auch dunkle, verkieselte Hölzer, die vielleicht 
genösse Anhaltspunkte bei der Bestimmung des Alters dieser Schichten 
liefern werden. In der Umgebung von Köszvenyes wird jedoch das Lie­
gende dieser Serie durch massenhaftes Auftreten vcm Gritnsteinen cha­
rakterisiert. diese fehlen im Möma vollständig und au ihrer Stelle liegen 
— wie erwähnt — in umgekehrter Reihenfolge die phyllitischeu Kon­
glomerate.
Vorderhand fasse ich diese Bildungen, ohne Angabe ihres Alters 
als Nagybilutrer Serie zusammen; über ihr Aller wird man sieb erst 
äußern können, bis ihre Verbreitung und Lagerung in den benaebbarleu 
Gebirgen genauer bekannt sein wird.
17. Portsetzungsweise Reambulierung des Rezgebirges.
(B e r ic h t ü b e r  d ie  i. J .  1913 d u rc h g e fü h r te u  g eo log ischen  L a n d e sa u fn a h m e n .)
Von T)r. K arl R oth v. T e l e g d .
(M it e in e r  T ex tfig u r.)
Im abgelaufenen Jahre setzte ich die Begehung des Rezgehirges 
und des dasselbe umgebenden Neogengebietes fort und an die in den 
vorhergegangoneu .lullten begangenen Gebiete anschließend, unliTsiiehlc 
ich einerseits die Südseite des R ezg eb irg es in der Bucht von Nagyhnriid 
und Umgebung bis zum Tale des Sebesküriis-Fltilies, andererseits den 
nördlichen Teil des Rezgebirges in der Umgebung der Gemeinden Cseres, 
Mtirkaszek und Baromlak. Mein Aufnahmsgebiet dieses Jahres fällt also 
einerseits auf die Blätter Zone 17, Kol. XXVII SW und SE, Zone 18, 
Kol. XXVII NW und Zone 18, Kol. XXVIII NE, andererseits aber auf 
die Blätter Zone 17, Kol. XXVII NW und NE der Generalstabskarte 
im Maßstabe von 1:25.000. Bei der Begehung des Rezgebirges von Osten 
nach Westen vorgehend, gelangte ich aLso in den westlichsten Teil des 
Gebirges, so daß nur mehr die Umgebung von Bodonos, Közepes und Ee- 
keteerdö und einige zusammenfassende Exkursionen für das folgende 
Jahr zurückblieben.
Das mir zugewiesene Gebiet dieses Jahres nahm zum größten Teil 
J. v. M a t y a s o v s z k y  auf,1) die. Umgehung des Kirälyhago kartierte Dr. 
K a h l  H o f m a n n , Die Umgehung von Nagybarod reambulierte i. J. 1909 
B. L a z a b ,2)  dieser sammelte gründlich die reiche Eauna der oberkreta­
zischen Schichten von Nagybäröd, begann die paläontologische Bearbei­
tung derselben und legte die Resultate derselben auch in der Eachsitzung 
der ungarischen geologischen Gesellschaft vom 6. April 1910 vor. Da 
L a z ä r  mittlerweile von unserer Anstalt abging und seiner anderweitigen 
Beschäftigungen wegen an den Arbeiten der Anstalt weiterhin nicht 
teilnehmen kann, war ich bemüßigt auch die Umgehung von Nagybarod 
neuerdings zu begehen.
J) J a h re s b e r ic h t  d. k g l. Ungar, geolog. A u s t, f ü r  1883 und 1884.
2) J a h re s b e r ic h t  d. kgl. Ungar, geolog. B .-A n s t. f ü r  1909.
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Die Bucht von Nagybäröd.
Den Sebeskörös-Fluß verläßt bei Rev seine enge Felsenschlucht, 
liier tritt er auf das Gebiet der zwischen dem Rezgebirge und dem Kiräly- 
erdö hinziehenden Neogenbucht heraus. Östlich von Rev bis zum Kiräly- 
hägö erstreckt sich das aus Neogenschichten bestehende Hügelland, das 
von Norden und Osten durch die Nagybäröd-Koruieeler Berge und den 
Kirälykägö. im Süden aber von jenem schmalen nördlichen Saum des 
Kirälyerdö begrenzt wird, welchen dns Tal des Sebeskörös von der meso­
zoischen Masse absclmcidet. Diese Hiigelgegend ist die abgesunkene Neo- 
genbucht von Nagybäröd, die ihre Ränder ein fallenden Berge sind aus 
Glimmerschiefer, durch Lücken mehrfach unterbrochenen paläozoischen 
und mesozoischen Sedimenten und aus Rhyolitmassen aufgebaut.
Den nach ESE ziehenden Glimmerschieferzug des Rückens des 
Rezgebirges unterbricht am östlichen Rande der Bäröder Bucht, die aus 
Permsandstein und Guttensteiner Kalk bestehende Decke jener Masse, die 
die 918 m hohe Korniceler Magura bildet, als solche die ganze Gegend 
beherrscht und sich vom Ponor bei Tusza nach SW hinzieht. An dem 
vom Dealu Craiului bis Barätka sich erstreckenden Abschnitt der NW- 
Lehne des Sebeskörös-Tales geht der Guttensteiner Kalk nach aufwärts 
in dunkelgrünen Dolomit über. Dieser von Brüchen öfters unterbrochene 
Perm-Tri.aszug des Randes der Bäröder Bucht fällt nach einwärts, gegen 
die Bucht hin ein.
Der älteren mesozoischen Reihe gehört noch ein rosenfärbiger und 
roter, von Kalzitadern durchzogener, dichter Kalk an. der an einem ein­
zigen Punkte, dem oheren Begiun des unteren, in den Triasdolomit und 
Guttensteiner Kalk eingosehiiiltoncn Abschnittes des Vnlea Negrului bei 
Feketepatak, in der östlichen. Lehne des Tales dem Dolomit auflagert. 
Ebenso gehören dieser Reihe auch die in der Gegend von Feketepatak auf­
tretenden Z//«.vbiklungen an. An beiden Flanken des vom Dealu Craiului 
nach SSE ziehenden Rückens, Östlich gegen das Tal des Sebeskörös hin 
und nach Westen hin in den beiden Seitenzweigen des Yalea Negrului 
findet man in untergeordneter Verbreitung eine aus Sandstein, braunem 
Mergel, kokligem Schiefer und rotem erdigem Kalk bestehende Schich­
tenfolge, aus welcher außer Belemniten auch Gryphaeen (nach M a tv a - 
sovbzky G. ohliqua Gouiif.) hervorgiugeu. Mit diesen Schichten steht ein 
viel weiter verbreiteter Sandstein in Verbindung, der sieh aus grobkör­
nigen, braunen und rötlichen, lockeren, harten und quarzitischen Schich­
ten zusammensetzt und als Decke auch auf den unter ihm auf Schritt 
und Tritt ausheißenden Triasdolomit sich daraufzieht.
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Am Nordrande der Nagybäröder Bucht fehlt die vom Perm bis zur 
Kreide reichende Schichtenreihe. Nur der weiter westlich, in der Gegend 
von Elesd und Pestes auftretende Kalk und Dolomit1) lassen die auf die 
jenseitige Seite der Sebesköröser Neogenbucht fallende nördliche Fort­
setzung der gut gliederbaren älteren mesozoischen Schichtenreihe des 
Kirälyerdö ahnen. In der Umgebung von Nagybäröd lagern in der süd­
lichen Endigung der Gliniinerschiefermasse des Rezgebirges von Rhyo- 
liten durchschnittene oberkretazische Schichten dem Glimmerschiefer 
auf, im Osten, bei Kornioel und Feketepatak, berühren sich diese ober­
kretazischen Schichten mit den älteren mesozoischen Bildungen und dem 
Permsandstein.
Die oberkretazischen Schichten sind im engsten Zusammenhang mit 
dem Rhyolit. Sie kommen auf drei von einander abgesonderten Gebieten 
vor, diese sind: die Vorkommnisse von Nagybäröd, von Kornicel und von 
Feketepatak. Auf diese drei oberkretazischen Flecken beschränkt sich 
auch der Rhyolit, nur auf dem Terrain von Kornicel erstreckt er sich 
über die Grenzen der Oberkreide hinaus. Die größte Ausdehnung hat das 
Gebiet von Nagybaröd.
Die Erstreckung der oberkretazischen Bildung von Nagybäröd be­
stimmt der von WSW nach ENE gerichtete Rhyolitzug, der vom Csek- 
lyeer Bach über den mittleren Abschnitt des Musca-Baches in den oberen 
Teil des Valea Radicilor (Retitye-Bach) sich zieht und im Dealu Saranu 
sein Ende erreicht. Diesen Rhyolitzug umgibt die Oberkreide, deren 
größter Teil auf die nördliche Seite des Rhyolitzuges fällt. Bios hier 
auf der Nordseite, hauptsächlich im oberen Teile des Valea Musca und 
im Valea Cailor bei Cseklye, finden wir die Schichten der oberen Kreide 
in größerer Verbreitung und hier befindet sich auch die Kohlengrube von 
Nagybäröd. Am SE-Rande des Rhyolitzuges, im unteren Teile des Valea 
Varatecului und in der Gegend des D. Saranu, treten die Schichten der 
Oberkreide nur in untergeordneter Ausdehnung auf. Nach Süd westen hin 
endigt die Nagybäröder Oberkreidebildung und der Rhyolitzug an der 
durch das Tal des Cseklyeer Baches und der südöstlichen Verlängerung 
dieses bezeichneten langen, geraden Bruchlinie. Längs dieser verblieben 
hie und da auch Fetzen von Glimmerschiefer und des oberkretazischen 
Sandsteines, wie an der südlichen Lehne des Dealu Liepore, im ganzen 
genommen aber wird die steil sich heraushebende Rhyolitmasse durch 
diesen Bruch gegen die steil auf gebogenen Neogen- (obermediterranen) 
Sedimente hin abgeschnitten.
Mit der Oberkreidebildung von Nagybäröd und dem Rhyolit be-
Ü J a h re s b e r ic h t  d. k g l. u n g . geolog. R .-A n s t. f. 1912.
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fassen sich außer dein erwähnten Bericht L a z ä r 's  mehrere Mitteilungen.*) 
Diese behandeln größtenteils die in der Umgebung der Kohlengrube beob­
achteten Verhältnisse. Der untere Teil der oberkretazischen Schichtreihe 
ist eine aus Sandstein und Mergel bestehende, eine auf die Gosaufacies 
verweisende Kau na enthaltende Bildung, in der eine Kohlenflöze füh­
rende Süßwasser-Schichtgruppe ihren Platz einnimmt. Der höhere Teil 
der Oberkreide liefert hie und da I n o c e r a m e n  und besteht hauptsächlich 
aus Sandstein; diesen findet man an der Oberfläche in der größten Ver­
breitung (Haxtken, M atyasovszky).
Die Kohlengrube liegt ungefähr in der Mitte des Kreidegebietes 
von Nagy baröd, unmittelbar am Rande des Rhyolites. Das Kobleuüöz 
im Kreidegebiet bildet, nach Laciimann, ein Gewölbe. Der in NNW— 
SKE-lieher Richtung laufende Bernhard-Stollen — eigentlich auch heute 
nur der einzige Aufschluß — durchfuhr die Kohlenhangendschicbien 
und das Kohlenflöz, gelangte unter das Kohlenflöz und hier mehr wie 
200 m vorwärtsget,rieben, erreichte er wieder das neuerdings herabge­
bogene Kohlenflöz.
Das letztere, der SSE-Iiehe Flügel, in dem heute der Abbau statt­
findet, ist in großem Maße gestört. Nach L a c h m a n n  neigt sieh das 
Kohlenflöz vom Gipfelpunkte des ungefähr 500 in Durchmesser besitzen­
den Gewölbes in allen Richtungen herab, es läßt sich dies ober und 
überhaupt mehr als oben beschrieben — auf Grund der heutigen Auf­
schlüße nicht konstatieren, .lenes eigentümliche Gebilde, welches der 
Bernhard-Stollen im Liegenden der Kohlenhildtuig durchbrach, nennt 
Szadeozky „hauptsächlich aus kristallinen Schieferstücken bestehende, 
vereinzelt aber auch Rhyolit enthaltende sandige Schichten, die stellen­
weise durch von Hämatit rot gefärbten und aus einander gerissenen feinen 
Sand unterbrochen werden.“ L a c iim a n n  hält dieses Gebilde für eruptiv, 
für das Resultat von Gasexplosionen, welche den Glimmerschiefer 
durchbrachen und die darüber befindlichen oberkretazischen Schichten 
emporhoben, ohne daß aber dieses Gebilde zutage gelangte. Der auf 
diese Weise entstandene neue vulkanische Typus — der Heniiiliatrenia- 
Typus — besteht aus einem in den tiefsten Teil der oberkretazi- 
seben Schichten emporgedrungeneu, mit Glimmerschiefer-Schutt dureh- i)
i) M. v. H a n t k e n : D. K o h len flö tze  u. d. K o h le n b e rg b a u  d, L ä n d e r  d. U ngar, 
K ro n e . B u d a p e s t, 1878.
I .  v. M a t y a s o v s z k y : J a h re s b e r ic h t  d. k g l. u n g . geolog. R .-A n s ta l t  £. 1884.
J .  v. S z Ad Ec/ .ky  ; Ü b er d. N a g y v ä ra d e r  R h y o lit . O rvos- 4s te rm - tu d . E r te s i tö  
(M ediz. u . n a t.-w is s . M itte il .)  K o lo zsv ä r, 1(103.
R. L a o iih a u n : D. sy s te m . B e d e u tu n g  e in e s  n e u e n  V u lk a n ty p u s  (H em id ia - 
tr e in a )  a u s  d. H fzgeh i rge. M o n a ts  h e r . d. d e u tsc h , geol. Ges. 1909. p . 326,
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zogenen Rhyolitbreccien-Bropfen und aus den aus diesem abzweigenden 
Gängen von gleicher Zusammensetzung.
In dieser sehr anschaulichen Beschreibung sehe ich die einzige 
Schwierigkeit darin, daß die im mittleren Abschnitt des Bernhard-Stol­
lens aufgeschlossene Breccie und der rote tonige Sand in seinem größten 
Teile von Rhyolitmaterial frei ist. Meiner Beobachtung nach bildet die 
mit Rhyolitmaterial durchzogene Glimmerschiefer-Breccie auch hier un­
regelmäßige Gänge ebenso, wie in der Masse der Kohlenbildung, wo diese 
Gänge bisweilen nur einige cm stark sind und auch durch ihre weißlich- 
graue Farbe ganz vorzüglich vom Nebengestein abweichen. Die von 
rhyolitischem Material freie Breccie und den roten tonigen Sand des 
mittleren Abschnittes des Bernhard-Stollens halte ich demnach für 
oberkretazisch, für das von Gängen mit rhyolitischem Material durch­
zogene Liegende der Kohlenbildung umso mehr, als ich diese Bil­
dung, namentlich aber den roten Sand, an der Basis der oberkretazi­
schen Schichten an ein-zwei Orten auch an der Oberfläche antraf. So 
findet sich in erster Reihe nordöstlich der Kohlengrube, in dem die süd­
liche Endigung des Glimmerschiefers vom Maguritiu-Gipfel bezeichnen­
den Sattel mit Sandstein zusammen ein derartiger roter toniger Sand, 
Glimmerschiefer-Detritus und lockere Breccie (dieses Vorkommen erwähnt 
auch S zädeczicy) , welches Auftreten an die im Bernhard-Stollen auf­
geschlossene Bildung erinnert. Es scheint, daß dieses Liegende von locke­
rerem Material an die Kohlenbildung gebunden ist. Die Kohlenbildung 
wurde auf dem Gebiete von Nagybäröd anderswo, wie in der Umgebung 
des Bernhard-Stollens, bisher nicht nachgewiesen.
An anderen Orten am Nordrand des Nagybäroder Kreidegebietes 
ziehen die von der lockeren Breccie des Bernhard-Stollens ganz abwei­
chenden mächtigen Felsen eines harten Sandsteines und Konglomerates, 
die steil nach innen (Süden) einfallen und stellenweise etwas überkippt 
sind, in nur hie und da unterbrochenem Zuge hin. Auch mit diesem Kon­
glomerat in Verbindung erscheint aber stellenweise der rote tonige Sand. 
Im Hangenden der Konglomeratfelsen folgt der fossilführende Mergel, 
Sandstein und Kalk, bisweilen mit Kohlenspuren und dünnen Linsen, 
ohne Süßwasserbildung. Weiter einwärts ändert sich das Einfallen auf 
Schritt und Tritt, die Bildung ist verbrochen, an mehreren Stellen treten 
die Gosauschichten zutage, in der größten Verbreitung aber ist doch der 
den oberen Teil der oberkretazischen Schichten repräsentierende Sand­
stein am Tage, der im mittleren Abschnitt des Valea Cailor Inoceramen 
lieferte.
Am Flügel an der Südostseite des Rhyolitzuges des Nagybäroder 
oberkretazischen Gebietes findet man die Schichten der oberen Kreide
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nur in einzelnen Lappen. Auch in diesen Lappen finden wir das Konglo­
merat, die fossilführenden Gosauschichten und den Sandstein des höheren 
Niveau’s und im Tale am der Nordostseite des Dealu Strune auch die 
Glimmersohieferbreccien-Gänge mit rhyolitischem Material.
Die im Bernhard-Stollen blosgelegten eruptiven Brecciengänge und 
L a c h m a n n ’s  ganzes Hemidiatrema schließen sich nur ganz untergeordnet 
dem beträchtlich ausgedehnten Rhyolitzuge an. S z a d e c z k y  erwähnt den 
Rhyolitzug von Bäröd als „den in der Erdrinde verbliebenen Teil eines 
Eruptivzuges“. Diese Auffassung würde ich insoweit modifizieren, als
ü h y o lit , von  s ä u le n fö rm ig e r  A b so n d e ru n g  im  M u scabach  bei N ag y b ä rö d . 
(D r. L . v. L ö czy ’s A u fn ah m e .)
ich im südwestlichen, vom Dealu Strune bis zum Dealu Liepore sich 
erstreckenden Teile des Rhyolitzuges den Ort der Ausbrüche sehe, wäh­
rend ich die nordöstliche Fortsetzung dieser Ausbruchsstellen für eine 
in ihrem größten Teil auf unebenem Terrain sich ergossene Lava- 
deoke halte. Der Erosion zufolge gelangten dann auch solche Teile an die 
Oberfläche, welche ursprünglich in der Erdrinde waren, wie u. a. der 
säulenförmig abgesonderte Rhyolit im Steinbruch des mittleren Teiles 
des Musoa-Baches.
In der westlichen Endigung des Rhyolitzuges, am westlichen Teile 
des Dealu Liepore und zu beiden Seiten der Mündung des Yalea Cailor 
findet man außer rhyolitischen Brecciengängen auch eine rhyolitische
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Breccienclecke. Diese bildete sich offenbar an der Oberfläche and an der 
Spitze dieser sitzt jener kleine, Fossilien (Neritina) führende sarmatische 
Lappen, den L a c h m a n n  für in einem buchtartigen Maar abgelagert hält.
Das Oberkreide-Gebiet von Kornicel ist kleiner als das von Nagy- 
bärod, wesentlich aber von derselben Zusammensetzung, Die Rhyolitvor- 
kommnisse reihen sich auch hier in einer von NNE nach SSW gerich­
teten Linie an, bilden aber nicht größere zusammenhängende Massen, 
sondern treten in Form einzelner Ausbruchspunkte, in kleinen Partien 
und Gängen auf. Die Erosion zergliederte diesen Zug mehr, als jenen 
von Nagybärod. Der Zug der Rhyolite von Kornicel erstreckt sich nach 
NNE über die Grenzen der Oberkreidebildung hinüber auch auf das 
Gebiet des Guttensteiner Kalkes, des Permsandsteines und des Glimmer­
schiefers, den entferntesten Lappen fand ich im abgelaufenen Jahre am 
Ponor bei Tusza. Im Rhyolitzuge von Kornicel finden wir zahlreiche 
Rhyolitgänge, die bald im Glimmerschiefer, bald im Perm, bald im Gut­
tensteiner Kalk aufbrechen. Bei der Mündung des Valea Chicera setzt 
ein im Guttensteiner Kalk sitzender Gang ohne Unterbrechung auch in 
der benachbarten Oberkreidebildung fort und entsendet Apophysen in die 
fossilführenden Gosauschicbten.
Die oherkrctiiziscben Schichten auf dem Korniceler Gebiet lagern 
dem Perm sandatein und dem Gull ernst einer Kalk auf. In einem südlichen 
Seitenast des Bär oder Baches (Valea Barodului), dem Valea Rosii, sieht 
■man die Berührung des Permsandsteines und der Oberkreideschiohten 
gut. Hier folgen auf das Perm roter toniger Sand, dann aus grauem Sand­
stein, Kalk und Mergel bestehende, auch Kohlenspuren enthaltende fossil- 
führende Gosauschichten. Diese Petrefakten führenden Schichten finden 
sich auch am Oberkreide-Territorium von Kornicel an mehreren Punkten, 
in größerer Verbreitung aber kommt auch hier der Sandstein des höheren 
Horizontes vor. Im östlichen Seitenast des unteren Teiles des Valea Strim- 
turii fand ich im Sandstein Inoceramen und den Sandsteinschichten zwi­
schengelagert dünne Rhyolittuff-Schichten. Dieser letztere Umstand deu­
tet darauf hin, daß die vulkanische Tätigkeit in der Bucht von Nagy- 
bäröd ■ bereits gegen das Ende der Ablagerung der Oberkreide-Schichtem 
— wenn vielleicht auch nur in geringem Maße — begonnen haben mag.
Im Valea Magurii-Bach bei Kornicel befindet sich, den sarmatischen 
Schichten eingebettet, eine kleine isolierte Scholle von oberkretazischem 
Kalk und Sandstein, unmittelbar daneben ein kleiner Rhyolitaufbruch.
Die Oberkreide von Feketepatak ist von ganz geringer Ausdehnung, 
die obersten Verzweigungen des Valea Negrului fallen in sie. Nach Sü­
den stützt sie sich auf den Liassandstein. Sie besteht aus kalkigem Sand­
stein, Konglomerat und Kalkbänken und enthält zahlreiche Hippuriten,
Jahresb, d. kgl. Ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913. 17
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Actaeonellen etc. Die Spitze der Oberkreide-Scholle nimmt in, vom Liegen­
den unabhängiger Lagerung, plattig abgesonderter, feinkörniger harter 
Rhyolittuff ein.
Die Neogenschichten der Bucht von Nagybaröd gehören der ober­
mediterranen, sarmatischen und pannonischen Stufe an.
Die obermediterranen Schichten gelangen nur in sehr geringer Ver­
breitung, längs dem den Nagybaröder Rhyolit nach SW abschneidenden 
Bruche, an die Oberfläche. Es sind brackische Fossilien und ein Braun­
kohlenflöz in sich schließende Sand- und Tonschichten, ihr bester Auf­
schluß befindet sieh im mittleren Teile des Valea Boica bei Nagybaröd. 
Hier sind die brackischen Fossilien in großer Menge zu sammeln und 
unter einer Konglomeratbank wusch der Bach einen verkieselten Baum­
stamm heraus. Zwischen Nagybaröd und Kornicel, im oberen Teile des 
am Ostende von Nagybaröd nach NE sich verzweigenden Tales, sind die 
obermediterranen Schichten ebenfalls vorhanden, von dieser Gegend er­
wähnt auch L azab in seinem Berichte aus einem Schürfst ollen hervor­
gegangene brackische Fossilien. Die obermediterranen Schichten sind in 
gestörter Lagerung, sie fallen steil gegen das innere des Beckens ein. 
Dieser Umstand deutet auf eine langsame Senkung der Neogenbucht längs 
dem Bruche hin, der den Bäröder Rhyolit im Südwesten begrenzt. Die 
ob er med i ter ranen Schichten des Valea Boica befinden sich am Fuße 
der steil emporragenden Rhyolitmasse, in ihnen ist aber kein eruptives 
Material. Die zahlreichen Rutschungen und Einsenkungen, sowie der Man­
gel künstlicher Aufschlüsse erschweren die Orientierung in den ober- 
meditemuien Schichten sehr, so daß ich sozusagen eben nur ihr Vorhan­
densein konstatieren konnte. Weiter nach Norden und Süden vom Rande 
des Grundgebirges verschwinden die obermediterranen Schichten unter 
der sarmatischen Schotterdecke und treten überhaupt im ganzen Sebes- 
körös-Tale an einem anderen Ort nicht an die Oberfläche.
Die Sedimente der sarmatischen Zeit bedecken den größten Teil der 
Neogenbucht von Nagybärud. Die Lagerung der sarmatischen Schichten 
am Rande der Bucht deuten ebenso, wie jene der obermediterrnnen Schich­
ten. auf eine nachträgliche Senkung der Aufschüttung d.er N engen- 
bucht hin.
Die am westlichen Teile des Dealu Liepore bei Nagybaröd der Ver­
werfung zufolge verbliebenen kleinen Partien der sarmatischen Schich­
ten haften dem Rhyolit und der Rhyolithreccie an. Unter diesen ist 
die auf dem Gipfel eines aus Rhyolithreccie bestehenden Hügels sitzende 
kleine Partie von sarmatischem Mergel, Sand und lockerem Sandstein 
am interessantesten, aus der man außer Hydrobien auch zahlreiche 
Neritinen sammeln kann. Diesen Punkt erwähnt auch L a c h m a n n ; nach
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ihm lebten diese Neritinen hier in einem buchtförmigen Maar, nicht 
lange nach dem Ausbruch der Rhyolitbreccie.
Ich muß betonen, daß das Sarmatische des Hügelgipfels von der 
liegenden Rhyolitbreccie sich gut abhebt; es ist ein von der Erosion 
verschont gebliebener Lappen, der weiter nach Süden hin eine Fort­
setzung findet. Es folgten also diese beiden Bildungen in der Zeit nicht 
notwendigerweise unmittelbar auf einander und es steht der Annahme, 
daß zwischen ihnen ein größerer Altersunterschied herrscht, nichts 
im Wege.
Hier habe ich auch auf die Frage des Alters des Rhyolites zu 
reflektieren. Nach S zadeczky  brachen die Rhyolite der Umgebung von 
NagybAröd in der oberen Kreidezeit auf, ihr Schutt gelangte durch Was­
sertransport in die Sedimente der oberen Kreidezeit. Wenn wir die rhyo- 
liliischen Brecekm des Beruhnrd-Sitollens mit L a o t i m a n n  als eruptive 
Gänge betrachten, entfällt diese Auffassung von selbst. Daß die Aus­
brüche schon zur oberen Kreidezeit begonnen haben mögen, das beweisen 
die dem Sandstein eingelagerten RhyoUttuff-Sehiohten, dieser Sandstein 
aber repräsentiert den höheren Horizont der Oberkreide-Schichteu. Es 
ist aber zu bedenken, daß diese dünnen TuIfschichten von feinem Mate­
rial auch aus größerer Entfernung, so beispielsweise auch uns den Aus­
brüchen der Vlegyiisza herstammen kannten. Die ganze Art und Weise 
des Auftretens des Na gy bä realer Rhyolites und sein Verhalten zu den 
Schichten der Oberkreide deutet darauf hin, daß die Hauptmasse der 
Tuffe nach Trockenlegung der Oberkreide-Schichten und ihrer Zertrüm­
merung heraufbrach. Die Situierung der obermediterranen Schichten und 
die Tatsache, daß dieselben von eruptivem Material frei sind, beweist 
hinwieder, daß vor Absatz dieser Schichten die Rihyolitausbrüche im 
großen schon beendet waren.
Auch in meinem vorjährigen Aufna.hmsbericht erwähnte ich schon, 
daß man in den sarmatisohen Schichten an mehreren Stellen eruptiven 
Tuff findet. Es ist dies zum Teil ein den kontinentalen sarmaitisohen 
Schichten zwischengelagerter, makroskopische Biotitplättchen und hie 
und da Quarzkörner enthaltender, zum Teil mit Hydrobien führendem 
Mergel wechsellagernder, ungemein feinkörniger Tuff. Dieser letztere 
reicht auch in die untere pannonische Schichtgruppe hinauf und an 
einem meiner vorjährigen Fundorte führt dieser Tuff Congeria banatica 
R. Hößisr. Die Tuffeinlagerungen sind nirgends stärker als 1— 2  m, an 
manchen Orten sind sie nur einige cm stark. Diese Tuffvorkommnisse 
deuten darauf hin, daß in der Gegend der Nagybäröder Bucht die vulka­
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Aber nicht aus den Nagybäröder Ausbrüchen, sondern von entfern­
ter gelegenen Orten würde ich auch diese Tuffe herleiten. Es ist dies 
nicht eine lokal um die Bäröder Bhyolitausbrüche herum sich gruppie­
rende, sondern im ganzen Sebeskörös-Tal verbreitete Bildung, welche die 
gleiche ist vom Rhyolit auf 10—15 km Entfernung, wie unmittelbar 
am Grunde der Korniceler Ausbrüche, sozusagen nur einige Schritte vom 
anstehenden Rhyolit entfernt.
Die Zeit der Rhyolitausbrüche bei Nagybäröd fällt auf diese Art 
im wesentlichen auf die der oberen Kreidezeit folgende und bis zum obe­
ren Mediterran andauernde Festlands-Periode.
Die nördlichen Ränder der Neogenbucht von Nagybäröd nimmt 
jene ansehnliche, aus grobem Sand und Schotter bestehende und Tuffein­
lagerungen enthaltende, kontinentale Bildung ein, die sich weiter nach 
Westen hin am Südrand des Rezgebirges bis Elesd verfolgen läßt, mit 
den sarmiatischen Brackwasser-Schichten in engem Zusammenhang steht 
und hie und da sarmatisohe Festland-Schnecken enthält.
Der kontinentale Schotter läßt sich an den Fuß des Kiralyhagö ver­
folgen, hier aber findet er plötzlich sein Ende und den südöstlichen, wie- 
südlichen Teil der Nagybäröder Bucht nehmen sarmatisohe Schichten 
von ganz anderem Typus ein.
In einem der obersten Zweige des Beznyeer Baches, der in den kon­
tinentalen Schotter eingeschndtten ist, sammelte ich aus einem sandigen 
grünlichen Mergel Exemplare von Cerithium (Vulgocerithium) rubiginosum 
E i c i i w . Weiter abwärts im Bache von Beznye, am oberen Ende der Ge­
meinde Beznye, ist am Grunde eines Aufschlußes eine schotterige, Bruch­
stücke von Tapes gregaria P  a u t s c h  enthaltende Schichte vorhanden, über 
dieser ein mit Hydrobien erfüllter Sand — aus diesem gingen einige sehr 
schöne Ch/cZosfoma-Exemplare hervor — der Sand geht nach aufwärts in 
Mergel mit Hydrobien und sandigen Mergel über und enthält dünne, 
feinkörnige Tuffeinlagerungen. Im ganzen südlichen Teile der Bucht von 
Baröd herrscht dieser die Tuffeinlagerungen enthaltende Hydrobien-Mer- 
gel im Aufbau der sarmiatischen Schichten vor.
Es ist das jene Bildung, von der ich auch in meinem vorjährigen 
Berichte sprach, indem ich erwähnte, daß sie nach oben hin ohne scharfe 
Grenze in die unteren pannonischen Schichten übergeht. Sie enthält in 
ihrem größten Teil außer Hydrobien keine anderen Petrefakten. In  der 
Gegend von Feketepatak lagert sich eine Lignitschichte der Hydrobien- 
Sehichtgruppe ein. Bei Barätba ziehen sich die -sarmiatischen Schichten 
in ruhiger Lagerung auf des Grundgebirge hin. An der Basis der Bildung 
erscheint hier die dünne Schichte eines aus lokalem Gerolle (Dolomit- und 
Kalkschotter) bestehenden lockeren Konglomerates, darüber folgt Sand,.
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schotteniger Sand und dann die Hydrobien-Schichtgruppe. Der Hydrobien- 
Schichtgruppe ist im Yalea Sava bei Baratka auch einer die Arten Tapes 
gregaria P a r t s o ii  und Potamides (Pirenella) mitralis E i c h w . enthaltende 
sandige Mergelschichte eingelagert. Nordöstlich von dieser Gegend, in 
der östlichen Lehne des Yalea negrului, finden wir die sarmatischen Hyd- 
xobienschichten in steiler Stellung am Rande des Grundgebirges, bei Fe- 
ketepatak aber treten sie längs einer Verwerfung mit den oberkretazischen 
Hippuritenschichten in Berührung. Nordwestlich von Barätika setzt die 
die feinkörnigen Tuffeinlagerungen enthaltende Hydrobien-Schichtgruppe 
weiter fort, ohne daß am Südrand auch nur eine Spur des kontinentalen 
Schotterzuges vorhanden wäre. Der Mergel enthält an zahlreichen Stellen 
Pflanzenreste. Von diesen sammelte bei Rev eine große Menge E. V,. 
M a r o s .1)  Auch bei Rev endigt die Hydrobien-Schichtgruppe gegen das 
Grundgebirge hin mit einer Verwerfung.
Die Hydrobien-Schichtgruppe geht unbemerkt in die unterpanno- 
ndschen Schichten über, ungefähr in der Mitte der Bucht, NW-lich von 
Beznye, sammelte ich aus dem Mergel Congeria banatica R. H ö r n .
Die Umgebung von Märkaszek,
Die obermediterranen und .sarmatischen Bildungen an der Nord­
seite des Rezgebirges, die ich in meinen Aufmahmsberichten v. J. 1911 
und 1912 besprach, erreichen nach Nordwesten hin in der Gegend das 
Elyüser Tales ihr Ende. Die sarmatischen Schichten sind in diesen ihren 
westlichen Endigungen zum Teil als Kalk und kalkiger Sandstein, zum 
Teil in Form von Ton vorhanden und schließen mächtige Schichten gro­
ben Schotters in sich, in dessen Material der Quarzit und der Rhyolit vor­
herrschen. Die sarmatischen Sand- und Schotterschichten gehen bei Gyü- 
mölosenes ohne scharfe Grenze in die unterpannoüische, Petr e takten füh­
rende Saaid- und Schotter-Schichtgruppe über, in welch’ letzterer die 
Rhyolitgerölle seltener sind.
Von dieser nordwestlichen Endigung der sarmatischen Schichten 
bis Märkaszek erreichen die Glimmerschiefer des Rezgebirges mit der 
ihnen hier aufgelagerten Sand- und Schotterdecke zusammen in SSO— 
NNW-licher Richtung, längs einer Verwerfung, gegen die unterpannö- 
hische Schichtgruppe hin, die die Bucht von Szilägynagyfalu erfüllt, 
aus blauem Ton und feinem gelbem Sand besteht und Congerien führt, 
ihr Ende.
Die dem Glimmerschiefer aufliegende Schotterdecke, deren südöst-
!) J a h re s b e r ic h t  d. k g l. U ngar, geo lo g isch en  R e ic h s a n s ta l t  f. 1912.
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licher Fortsetzung ich schon in meinem Aufnahmsbericht v. J . 1911 ge­
dachte, mag einst von viel größerer Ausdehnung gewesen sein. In ihrer ur­
sprünglichen Form besteht diese Decke aus gelbem und rötlichem, grobkörni­
gem tonigem Sand und kleine Schotterkörner enthaltendem Sand, doch sind 
auch größere, manchmal faustgroße Gerolle vereinzelt darin eingeschlos­
sen. Der überwiegende Teil der Schottergerölle besteht aus vorzüglich 
abgerundeten Quarzitgeröllen. Diese Ablagerung zieht sich auf den aus 
Glimmerschiefer bestehenden Bergrücken weit hinauf, wo sie zumeist nur 
in Lappen anzutreffen ist, deren obere Grenzen, da das Wasser aus ihnen 
die feineren Teile ausgewaschen hat, durch zahlreich herumliegende ab­
gerundete Quarzdtgerölle bezeichnet werden. Die Schotterdecke steht am 
den meisten Stellen, so in den guten Aufschlüssen der nach Cserese und 
Markaszek herabkommenden Bäche, unmittelbar und in fast ganz gerader 
Linie mit dem pamnonischen blauen Ton in Berührung. Die in der Um­
gebung von Gyümölcsenes und J;iz beobachteten Verhältnisse deuten 
auf unterpannonisches Alter der auf das Grundgebirge sich ziehenden 
Schotterdecke hin. Dort steht nämlich dieser Schotter mit dem oberen 
Teil der sarmatisch-pannonischen Schottermasse in Verbindung.
Weiter nach innen ist die aus den Sedimenten der pamnonischen 
Bucht bestehende Hügelgegend ziemlich monoton. In den Tälern und 
Wasserrißen finden wir überall die blauen Ton- und gelben Sandschichten. 
Die Hügelgipfel bedeckt gelber Ton und sandiger Ton, auf Schritt und 
Tritt aber finden war Schotter, der aus den älteren Ablagerungen stammt. 
Längs der von den Hügelkuppen herabkommenden Bäche und dem Was­
serlaufe der Wasserniße ist immer von den Kuppen herstammender Schot­
ter vorhanden, ohne daß sich auf den Hügelspitzen namhaftere Schotter­
lager ausscheiden ließen oder in verschiedene Höhen des Berettyö fallende 
jüngere Terrassen zu unterscheiden wären.
Bei Markaszek durchschneidet der Berettyö mit einer engen, steil- 
wandigen, kurzen Felsenschlucht das Nordende der Glimmerschiefer- 
Masse des Rezgebirges und tritt bei Szeplak auf das Gebiet der großen 
Niederung (Alföld) heraus. Die Glimmerschiefer-Grenze, die von Hal- 
mosd bis Markaszek fast in nördlicher Richtung hinzieht, wechselt hier 
plötzlich ihre Richtung und zieht gegen Baromlak, Verzdr, Rözepes nach 
Bödonos und Tataros in südwestlicher Richtung hin. Diese Linie, den 
Rand des großen Alföld, bezeichnet eine in der Bucht von Szilagynagyfalu 
ganz unbekannte Bildung, die dem Grundgebirge auflagernde und durch 
Petrefakte charakterisierte unterpannonische Lignit- und Asphalt-For­
mation.
Wichtig ist nun der Umstand, daß die Lignitbildung nach NO hin 
über das Ende des Glimmerschiefers bei Markaszek, auch jenseits des vom
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Berettyö. abgescbnittenen Deal« Curatu-Gipfels gegen die Nordwest-Endi- 
gung der Bzilägysomlyder Magura hin fortsetzt, wo auf dem durch tlie 
Lignit formation von Pore, Tpp, Zovtiny, Kerestelck, Hidv6g und Nagy- 
derasida bezcichneteri Gebiete der offenbar nur in geringer Tiefe verbor­
gene Glimmerschiefer neuerdings zutage gelangt. Die Cnngerien führen­
den blauen Ton- und gelben Snndsehichten der Bucht von Szilägy- 
nagyfaln endigen also auch nach Norden hin an der Linie Bit rgezd- Pore 
mit einer Verwerfung und kommen m it‘der unterpanuonischen Lignit­
formation am Rande des großen Alföhl längs dieser Verwerfung in "Be­
rührung. Diese Verhältnisse deuten darauf hin, daß die Bucht von Ssri- 
lägynagyfalu nach Westen hin auch zu Beginn der unterpanuonischen 
Zeit mit dem Becken des großen Allbld nicht in direkter Verbindung 
stand, diese Verbindung kam in der Richtung von Pore erst später zu­
stande.
Die den Rand des großen Alföld markierende, in ihrem südwest­
lichen Teil Asphaltlager enthaltende unterpmaumischc Lit)tiilbüdimg ist 
in gerader Linie von Tataros bis Nagvderzsida bekannt. Zum Aufnali ns- 
gebiete dieses .Jahres gehört, jener Teil dieser Bildung, der auf die Um­
gebung von Baromlak, Pore lind lpp entfällt. Bei Baromlak lagert dem 
(ilimmersohiefer-Grundgehirge eckige (lliinmersehiefer-EinsehlUsse ent­
haltender, bläulichgrüner grober Saud, tilimmerschiefer-Detritus auf. in 
dessen tiefster Partie ein Lignitllöz eingeschlossen ist. Ln oberen Teile 
des Täh'lmns, welches von Baromlak miler die mit 326 Dl hezeiehnete 
Vcrziirer Kuppe nach Süden führ!. hal dieses Ligniltlöz einen mit fettem 
Ton verbundenen 15 m starken Ausbiß. Mieses untere Lignillliiz beißt, 
unmittelbar oberhalb dem Glimmerschiefer weiter nach Nord osten au 
mehreren Punkten aus, seine Spur ist auch im Ufer des aus der Glim­
merschiefer-Schlucht bei Szeplak heraustrclenden Berotlyo noch vorhan­
den. Vom Grundgebirge etwas weiter nach außen enthalten gelbe Hämi­
sch ich ten mehrere, mit fettem Ton verbundene, dünne Ligniltliize. wehdie 
oberhalb der Kirche von Baromlak nml nördlich von liier, in den vom 
Rombosberg nach Norden herabziehenden Gräben zutage treten. Diese 
im höheren Horizont vorhandenen Lignitflöze kommen auch ENiE-lich 
der Markaszeker Endigung des Glimnierschiefers in der Umgebung von 
lpp und Zoväny vor.
An der Nordostseite des Dealu Caratu, wo der Glimmerschiefer sein 
Ende erreicht, wechsellagern grobkörniger Hand, kleinen HchoHer ent­
haltender Sand und aus diesen Materialien verfestigte luckere Sundstein- 
und Konglomeratbänke mit feinem grünlichem Sand; die Schichten fallen 
recht steil nach ENE ein. Der Dealu Plesi*— Kerekdomb-Zug bei Pore be­
steht aus gelbem, feinkörnigem paniumisehetn Hand und dieser Sand bildet
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-in vorwaltender Weise auch die weiter mich Norden folgenden Hügel, 
•Im Liegenden der aus pannonischem Sand bestehenden Schichten gelan- 
-gen im Graben des abgeholzten Kala Waldes bei I pp die dünnen, mit 
-fettem Ton verbundenen Lignitflöze des höheren Horizontes zutage. Hier 
sammelte ich aus den Lignit führenden Schichten das Bruchstück einer 
Unio sp. und mehrere Exemplare von Melania cf. Väsärhelyii H a n t .
Dieselben Melanien kommen auch in der Lignitgrube von Nagy- 
derzshla vor. Die Bigiiitllöze des hiihenm Horizontes beißen auch längs 
des vom Bade Zovauy in die Ortschaft Zovauy rührenden WsgtS aus.
In den Lignit - Aussbi ssen ist der begleitende fett« Ton an mehreren 
Orten rot gebrannt. Es konnte das die vom Pyritgehalt des Lignites 
verursachte Entzündung hervorgerufen haben und aus dem Pyritgehalte 
des Lignites würde ich auch den großen Sulfatgehalt ableiten, der in dem 
aus dem Ton der Lignit formation herrührenden .alaun- und eisenhaltigen 
Mineralwasser des Zovänyer Bades nachgewiesen wurde.
Nur noch einige zusammenfassende Worte will ich hier auf Grund 
meiner heurigen Erfahrungen und jener des Vorjahres über die Schotter 
des Rezgebirges folgen lassen. Vor zwei Jahren, im ersten Sommer, den 
ich im Rezgebirge verbrachte, fand ich auf Schritt und Tritt an der 
nördlichen Seite des Gebirges abgerundeten Elußschotter, darunter na­
mentlich viele Gerolle von Rhyolitmaterial. Von diesen Schotterablage- 
rungen gelang es mir nachzuweisen, daß sie zum Teil in bestimmte geolo­
gische Zeilen gehören, als ihren Ursprungsorl betrachtete ich anfangs ein­
fach die liegend der zunächst gelegenen Khyolildurehbrüche von Nagy- 
barod. Im verlies,senen Jahre brachte Herr Direktor L udwig v. L oczy von 
einer seiner Exkursionen, aus der oberhalb Szilägynagyfalu vorhandenen 
10 m hohen Schotterterrasse des Berettyö1) einige Gerolle von Rhyolit- 
Dazitmaterial, in welchem Material er Gesteine vom Vlegyäsza-Typus 
erkannte, de weiter ich in der Begehung des Rezgebirges vor wärt skam, in 
je größerer Verbreitung -  sozusagen überall — ich den abgerundeten. 
Eliißselioltcr antraf und nachdem ich auch den Nagybhroder Rhyolit ken­
nen gelernt batte, umso mehr sah ich ein, daß wir es hier in der Tat mit 
einer von weiter her stammenden Schotterdecke von großer Ausdehnung 
zu tun haben.
Das Rezgebirge bildete vor Einsturz der umgebenden jüngeren 
Neogenhecken mit dem Meszesgebirge, dem Sza-tmarer Bükkgebirge und 
den kleineren kristallinen Schieferinseln zusammen eine zusammenhän­
gende Abrasions-Peneplaine. Die jüngeren gebirgsbildenden Bewegungen 
und die endgiltige Erhebung der gewaltigen Eruptivmasse der Vlegyäsza i)
i) K . R o tii v. T e l e g d : J a h re s b e r ic h t  d. k g l. u n g a r .  geolog. R .-A n s t. £. 1911.
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mögen im Ablauf des Wassersystems wesentliche Veränderungen her­
vorgebracht haben. Der Schotter der von der Vlegyäsza nach Nord ab- 
laufenden Wässer verdeckte sozusagen d is Kezgehirge und endete in Sen 
SelinMkegeln der iieogcnen Ufer. Von diesen niüehtigen Schotterdecken 
sind heute mir mehr die nachträglich ubgäsuokenen und von der Erosion 
verschonten Reste vorhanden.
Einer dieser Reste ist der am südlichen Senkungsrande des Rez- 
gehirges hinziehende sarmatische Schuttkegel, ein zweiter die aus dem 
Sarmatischen in das Pannonische übergehende mächtige Schotterdecke 
der nördlichen Seite, welche Decke aus dem oberhalb Csucsa sich erhe­
benden und das Rezgebirge mit dem Meszes verbindenden Sattel bis 
Märkaszek sich verfolgen läßt. Es scheint, daß der von Süden her kom­
mende Schuttkegel in der sarmatischen und pannonischen Zeit allmählich 
nach NE wunderte.
Das heutige Tal des Sebeskörös ist ganz jung. M atyasovszky1) 
erwähnt einen in der Mündung des Jadtales gefundenen Rest von Uhino- 
c n n s  tich>rh in  ns Fisch., in den 11üblen der Eelsenscliluclit von Rev aber 
1‘iind Th. K o i i m o s  gelegentlich der in diesem .Jahre du rehgeführten For­
schungen nur aus dem jüngeren Pleistozän herstamuicnile Reste. Minen 
älteren Weg, den da« Wasser des Sebeskörös verfolgte, bezeichnet die 
den Kirulyhügö bedeckende Schotterdecke, welche um 200 m höher gelegen 
ist, als das heutige Flußbett.
Die übrigen Terrassen des Sebeskörös-Tales sind viel niederer. Ara 
Eier des aus der Rever Felsenschlncht heraostretendeu Flußes, zwischen 
Rev und (fegeny, lassen sich zwei Scholterterrassen unterscheiden, die 
eine liegt um ca. 40—50 in, die andere um 10— 2 0  m höher, als das 
heutige Flußbett. Im weiteren Laufe des Sebeskörös reihen sich die 
Schotterterrassen am linken Ufer, dem Nordrande des Kirülyerdö an.
!) C it. J a h re s b e r ic h t  f. 1883.
18. Die Umgebung von Bucsony im Komitat Alsöfeher.
(B e r ic h t ü b e r  d ie  geo log ische  D e ta ila u fn a h m e  im  J a h r e  1913.)
Von Dr. K a rl  v . P a p p .
(M it T a fe l I I I  u n d  IV  u n d  16 F ig u re n  im  T ex t.)
I. Orographische und hydrographische Verhältnisse.
Bucsony liegt am nordöstlichen Ausläufer des Siebenbürgischen 
Erzgebirges, in der westlichen Ecke des Komitates Alsöfeher, in einer 
verlassenen, wilden Gegend; Bucsony ist eigentlich die administrativ ver- 
'iuigle Bezeichnung von sechs verstreuten Dörfern. Diese reihen sich 
längs den ostvvi'sl lieh verlnii lenden Tälern, teils in den Talsohlen, teils 
in den Gebirgskesseln aneinander an. Von Alirudluinya in west,östlicher 
Richtung ausgehend, gelangt man in die Dörfer Buesuin-Cserbu, Bucsum- 
Nzat. Bucsum-Tzbita, Buesuin-Nsiszu, Bucsum-Fojeri und nördlich nach 
Bnesum-Munfyar, in welchen ürlschafien auf einem Gebiete von mehre­
ren Quadratkilometern in 1100 verstreuten Häusern ungefähr 4000 Ru­
mänen wohnen. Das Zentrum dieses Gebietes ist Bucsum-Säsza, ehemals 
Tökefalva; die Einwohner desselben, die sich wegen des Goldbergbaues 
hier angesiedelt haben, stammen großenteils aus der Zips, sind jedoch 
jetzt bereits gänzlich rumänisiert.
Das größte Gebirge der Gegend ist im Osten der Mogoser Nyegri- 
leasia, dessen Gipfel, aus oberkretazischem Konglomerat gebildet, eine 
Höhe von 1366 m ü. d. M. erreicht. Dieser Berg flacht sich gegen Norden 
ab und führt über die 970 rn hohe Berglehne zu den Höhen des kristalli­
nischen Schiefergebirges von Aranyosbänya (Offenbänya). Das kristal­
linische Schiefergebirge am Aranyostal entsendet bei Offenbänya einen 
zirka 12 km langen Ausläufer gegen Süden, der sich bei Mamaligäny 
unter die kretazischen Konglomerate und Sandsteine versenkt. Daß der 
kristallinische Schiefer indessen nicht eben in großer Tiefe nach SW 
fortsetzt, bezeugt der im Rhyolit des Fraszini bei Bucsum-Säsza gefun­
dene Einschluß von kristallinischem Schiefer. Die südliche Richtung
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der nach SWS gerichteten kristallinischen Schieferinsel bezeichnet ein 
hoher Bergrücken, auf welchem sich die Gipfel des bereits erwähnten 
1366 m hohen Nyegrileasia und des 1266 m hohen Grabota lunga, die 
aus oberkretazischem Konglomerat bestehen, dann die aus Sandstein und 
Konglomerat aufgebauten Kücken des 1219 an hohen Gyalu Grozei und 
1293 m hohen Gyalu Parazduatu aneinander reihen, worauf das Hoch­
land schließlich im Süden auf die aus Jurakalk gebildete 1370 m hohe 
Dimbuhöhe bei Zalatna führt.
Am westlichen Bande des Magosdimbu-Riickens erheben sich die 
vulkanischen Andesit-, Dazit- und Basaltkegel, von denen sich der 1351 m 
hohe Andesitgipfel des Vulkojer Korabia, der 1090 m hohe Dazitgipfel 
des Kolciu m.are und der 1260 m hohe Basaltgipfel der Detunata flokosa 
hervorhebt.
Dem N—S-lich streichenden Hochlande entsprechend verlaufen 
auch die Bachtäler N—S-lich, doch schneiden die Haupttäler von Bu- 
csum als Erosionsbäche, von E gegen W die tektonischen Gräben quer 
durch, welch’ letzteren solcherart in nordsüdlicher Richtung nur kleine 
Tälchen zufallen.
Der Bucsumer Bach setzt sich aus drei Hauptarmen zusammen. 
Der erste ist der Bucsummuntyarer Valea Abrudzilor, der nördlich aus 
dem See von Muntyär in 1 1 0 0  m Höhe entspringt. Der zweite ist der 
Valea Alba bei Pojen, der sich aus dem am Gebirgsstock Gyalu Harago- 
siu in 1048, 1045 und 1013 m Seehöhe entspringenden Quellen zusam­
mensetzt, im Osten aber aus den Konglomeraten des Graboba-lunga her- 
vorsprudelt. Die nach Korden rieselnden Gewässer dieser Quellenbäche 
werden durch einen alten Kanal aufgenommen. Letzterer geht vom Poje- 
ner Lunkagraben aus, krümmt sich bei der Schichtenlinie 1000 m gegen 
W, umzieht den 1078 m hohen Andesitkegel und mündet unter dem 
Mundloche des Peter Paul-Stollens in die Überreste eines alten Teiches. 
Die Länge des Kanals beträgt oa. 6  km und die Breite des Wasserleitungs­
grabens selbst beträgt am Lunkaer Teil 1/ 2 m, bei Peter Paul aber l 1/ 2 m. 
Im Laufe der Zeit sind auf seinem breiten Damm hundertjährige Bäume 
gewachsen. Jetzt fließt im Lunkaer Teile hie und da Wasser in dem­
selben; oberhalb der Gruben ist er gänzlich zusammengestürzt und Feld­
wege und Gräben durchziehen ihn. Durch einige Überbrückungen könnte 
derselbe jedoch auch heute noch brauchbar gemacht werden.
Der dritte Arm ist der Izbicsörabach, der an der westlichen Seite 
des Koräbia, am Rande des Andesits, jedoch hauptsächlich aus den 
Sandsteinen entspringt und sich zum großen Teil aus den Grubenwässern 
zusammensetzt. So brechen aus dem Hermänia-Uniterbaustollen (924 m 
Seehöhe) und aus dem Aräma-Erbstollen (854 m Seehöhe) einen ganzen
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kleinen Bach ausfüllende Grubenwässer hervor, die den Bucsumizbitaer 
Bach permanent mit reichlichen Wassermengen versehen.
Alle drei Arme des Bucsumer Baches sind so ziemlich vom Ur­
sprünge an bis Abrudbänva mit Pochmühlen garniert und das Wasser 
besitzt eine von Kaolin und Pyrit herrührende schaumige, rostgelbe Fär­
bung. Die drei Bucsumer Bäche sind bei Cserbu, in 624 m Seehöhe, wo 
sie sich vereinigen, zu einem ansehnlichen Bach angewachsen, welcher 
bei Überschwemmungen das ganze Abrudbänyaer Tal inundiert, zür 
großen Freude der hier wohnenden Goldwäscher, die nach jeder Über­
schwemmung die Schotter des Inundationsgebietes Schritt für Schritt 
verwaschen.
II. Geologische Bildungen.
1. M e l a p h y r t u f f  u n d  m a n d e l s t e i n a r t i g e r  M e l a p h y r .
Die älteste Bildung des Gebietes ist der Melaphyr, der auf dein 
von Botes nach Zalatna führenden Gebirgsrücken an einer Stelle auch in 
größerer Masse an die Oberfläche hervortritt. Unter dem Szudori genann­
ten Berge, auf dem zwischen den 1198 m und 1153 m hohen Gipfeln 
befindlichen Bergrücken, dort, wo der Pfad vom der La Runku benannten 
Talniederung in den Graben hinaufkommt, findet man mandelsteinartigen 
Melaphyr. Derselbe tritt am niedrigsten Punkte des Berggipfels in einer 
Gesamtbreite von 100 m hervor und zieht sich in E—W-licher Richtung 
in die zwei Täler hinab, wird aber an der Sohle der Seitengräben wieder 
von gefaltetem Sandstein bedeckt. Über dem denudierten Rücken der 
flachen Melaphyrausbauchung ist Sandstein und dann Konglomerat ge­
lagert. Interessant ist, daß ich auch auf dem Melaphyrrücken, am Wald­
saume einige kopfgroße Stücke Jurakalk gefunden habe, während es doch 
in dieser Gegend keine Spur von Kalkstein gibt.
Ob nun dieses Auftreten des Melaphyrs als ein Rest des Grund­
gebirges anzusehen ist oder bloß als eine Einfaltung der Masse zwischen 
die Kreidesandsteine, ist vorläufig eine offene Frage, die erst nach 
Klärung der Melaphyrfrage des ganzen Erzgebirges gelöst werden kann. 
Es muß indessen bemerkt werden, daß die kretazischen Sandsteine 
nördlich vom dieser Melaphyr masse ein nördliches Einfällen von 60—70°, 
südlich davon hingegen ein südliches Einfallen von 50—60° aufweisen, 
oder daß sich dieser Melaphyrausbruch in der Achse eines sich von 
Osten nach Westen hinziehenden Schichtengewölbes befindet. Demgemäß 
bilden die gedachten Melaphyrtrümmer einen Damm zwischen den in die 
Antiklinale eingefaltetem Sandsteinen, an deren Achse.
K a r l  V. P a p p  : Umgebung von Bucsony im Komitat Alsöfeher. Jahresbericht d. kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für 1913. TAFEL III.
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Kaum 250 m nördlich vom Melaphyrdamm und mit demselben pa­
rallel, preßte sieh zwischen die Sandsteinschichten der Andesit des 1198 m 
hohen Gipfels ein.
Der Melaphyr von Szudor ist ein graugrünes Gestein mit Einlage­
rungen von frischen Augiten und Plagioklasen; seine Grundmasse scheint 
holokristallinisch zu sein. In neuerer Zeit wird er an vielen Orten als 
Augitporphyr bezeichnet, ich will ihn jedoch in Ermangelung von Analy­
sen vorläufig Melaphyr nennen.
F ig u r  1. D ie  J u r a k a lk k l ip p e  P id t r a  K o n c u lu j (1004 m ), d e r  B a se ltg ip fe l D e tu n a ta  
ilo k o sa  (1267 m ) u n d  d ie  R h y o lits c h lu c h t des V e re sp a ta k e r  K ir n ik ,  n ö rd lic h  vom  B o te se r  
B e rg rü c k e n  a u s  gesehen . (A u fn ah m e v o n  F r a u  D r . M a r g it  B a lo g h -Pa p p .)
Grünen mandelsteinartigen Melaphyr habe ich ferner in Bucsum- 
Izb.ita, gegenüber der Kirche gefunden, eingefaltet zwischen unterkreta­
zische Schiefer, die unter 60° gegen E ein fallen und über demselben 
Jurakalkschollen. Südlich von Izbita, zwischen den 1044 m und 1098 m 
hohen Gebirgsrücken, tritt der Melaphyrtuff an dem auf den Plajgipfel 
führenden Weg, zwischen dunkle kretazische Schiefer eingefaltet und 
mit Jurakalkschollen zusammen gleichfalls an die Oberfläche hervor. 
Nordöstlich davon, in der Tiefe des Pareu Olaleuluj, stieß ich noch an 
der Grenze des kalkigen Sandsteines auf Melaphyrtuff.
Die letzteren Melaphyrausbrüche gehören meiner Ansicht nach
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in die Gruppe der unterkretazischen sog. Prihogyester Schiefer; nachdem 
aber deren Material mit dem alten wohlbekannten Melaphyr- oder Augit- 
porphyrgestein des Erzgebirges ident ist, habe ich im Interesse der kor­
rekten Aufnahme auch die Melaphyrstreifchen auf der Karte besonders 
ausgesohieden.
2 . Ober jurassischer Klippenkalkstein.
Kalksteinschollen findet man an folgenden Punkten des Gebietes:
A) In Verespatak, in der staatlichen Grube. Im Sommer 1913 ist 
der kgl. Ungar. Bergingenieur Herr Z. G lück in der Grubensektion Kata- 
lin, auf der Erbstollensohle auf einen Ka-lksteineinschluß in den unter­
kretazischen Sandsteinen gestoßen. In der Fortsetzung des 151. Ganges 
wurde auf dem nach S vorgetriebenen Schlag beim Theodolitmes- 
sungspunkte 29 eine grauweißliehe, bituminöse Kulksteinscholle ausge­
sprengt, Ln welcher außer Ncrinca sp., Diccras sp. und zahlreichen Petre- 
fiiktcufrugmenten folgende Arten vorkamen: Terebralnla Bilimeki Stress., 
T. bisuffarcinata Sctn.oTU., T. reliculata Sculoth., T. HaHagliai G em m ., 
Vecten cordiformis G em m . et d i B l a s i, P. hinnitiformis G em m ., et Dt 
B lasi und Raeta cf. Cotteaui L okiol . Demnach ist die Kalkscholle an die 
Grenze der oberen Aoanthicus- und der unteren Tithonstufe zu stellen.
B) In Bucsumizbita, gegenüber der Kirche, kommt an dem zwi­
schen den Talabzweigungen zum Bergrücken führenden Wege ein unter 
60° nach E fallender grauweißlicher Kalkstein vor, in welchem Quer­
schnitte von Diccras sp, und Ncrinca sp. zu sehen sind. Gegen den Berg­
rücken hinaufschreitond, gelangt man auf die prächtige Klippe Piatra 
Konculuj, die tnil ihrer steilen südlichen Wand gleichsam in die Gegend 
hinablugt. Die Schichtung derselben ist wohl unbestimmt, doch sondern sieh 
unter den vielerlei rissigen Linien zumeist, die nach 25*' 5° unter 15" und 
nach 9h unter 30° einfallenden Schichten ab.
Während aber die untere Kalkscholle auf dem Melaphyrtuff lagert, 
ragt die obere Klippe oder die erwähnte Piatra Konculuj mit ihrem 
1004 m hohen Gipfel unmittelbar aus dem Orbitulina lenticularis füh­
renden Sandstein empor.
In der südlichen Wand der Piatra Konculuj habe ich folgende Fos­
silien gesammelt: Ellipsactinia ellipsoidea St e in m ., Isastraea Bernensis 
E t a i.lon, Terebratula moravica G lo c k eb , Hinnites subtilis B oeh m , Pecten 
Oppeli G em m . e t d i B l a s i.
Auf den von Bucsumizbita nach Süden ziehenden Rücken und 
Lehnen treten kleine Kalkklippen hervor, so auf dem 1044 m hohen
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Gipfel und um denselben herum vier hausgroße kleine Klippen. Auch der 
obere, 1089 m hohe Gipfel des Plaj bei Bucsumoserbu besteht aus Jura­
kalk, der aber NE-lieh schon von kretazischem kalkigen Sandstein um­
schlossen wird.
(') Auf der 1089 m hohen Klippe des /‘Inj bei Hiuxinurscrlm kamen 
folgende Fossilien vor: HlHpsactinid eilipsoUtea 8 i m \ \ i.. Latxttiaia^ära 
Sonnmrringt G o i .d e . ( =  Ar/aricia Q it e n s t .)  und X nim n  U'osmshiann 
Z e u s c h n .1)
F ig u r  2. D ie  J u r a k a lk k l ip p e  P iü t r a  K o n c u lu j bei B u c su m iz b ita  (1004 m  S eehöhe)
von  W  gesehen .
D) Bemerkt soll noch werden, daß H a u e r - S t a c i i e  in ihrem Werke: 
„Geologie Siebenbürgens“ (Wien, 1863) auf Seite 534 und 620 die Arten 
Terebratula moravica Z e u s c h n ., ferner Pecten und Nerinea aus dem grau­
weißen Kalk der Valje Cserbuluj erwähnen. i)
i) W ic h tig s te  L i t e r a tu r  ü b e r  d ie  a u fg e fü h r te n  o b e r ju ra s s is c h e n  P e t r e f a k te n :
G. B o e h m : D ie  F a u n a  des K e h lh e im e r  D ic e ra s -K a lk e s ; K a sse l, 1882.
H . Do u v il l I: : S u r  q uelques B ra c h io p o d e s  d u  T e r r a in  ju ra s s iq u e . 1887.
G. Ge m m e l l a r o : S tu d i i  p a la e o n to lo g ic i su lla  f a u n a  del c a le a re  ä T e re b ra tu la  
j a n i to r  de l K o rd  d i  S ic ilia . P a le rm o , 1871
Gem m ella ro  e t  d i Bl a s i : P e t t i n i  del T ito n io  in fe r io re  del N o rd  d i S ic ilia . 
P a le rm o , 1874.
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Überblickt man nunmehr die unter A) bis D) aufgeführte Fauna 
in ihrer Gesamtheit, 'so finden sich darin aus der oberen Oxfordstufe 4, 
aus dem unteren Kimmeridge 7, aus dem oberen Kimmeridge 15, aus 
der unteren Tithonstufe 11 und aus dem oberen Tithon oder den Stram- 
berger Schichten 7 Arten. Auf Grund der hier beigefügten Zsuammen- 
stellung kann man die Klippenkalksteine des Gebietes von Bucsum in 
die obere Kimmeridgestufe stellen.
Dies steht möglicherweise mit den bei Bräd beobachteten Verhält­
nissen im Zusammenhang, wo ich die Kalkklippe Plesia bei Rakova — 
in meinem Aufnahmsberichte vom Jahre 1909, Seite 141 (12) — auf 
Grund ihrer Fauna gleichfalls in die Kimmeridgestufe stellte.
3. U n t e r k r e t a z i s c h e r  k a l k i g e r  S a n d s t e i n .
In Bucsumizbita finden sich auf dem zur Pia/tra Konculuj ziehen­
den Bergrücken zwischen gefalteten dunklen Schiefern brecciöse, kalkige, 
mit Orbitulinen angefüllte Sandsteine. Gegen den Bergrücken gegenüber 
der Kirche schreitend, sieht man folgende Gesteine: Hinter dem Gold­
pochwerke an der Ecke dunkle Schiefer mit 60° nördlichem Fallen, ge­
mengt mit Melaphyrtuff, sog. Prihogyester Schiefer, mit Patellinen. 
Hierauf folgt der 60° östlich fallende Jurakalk mit Nerineen und Dice- 
raten. Darüber finden wir abermals den kalkigen, brecciösen Sandstein 
mit Orbitulinen. Sodann folgen Sandsteine, aus welchen die Jurakalk­
klippe der Piatra Konculuj emporragt. Oberhalb der Kalksteinklippe fol­
gen wieder die kalkigen Orbitulinensandsteine und wenn man vom Gipfel 
zurück, gegen die Abzweigung des Koncutales geht, begegnet man neuer­
dings dem Zug des kalkigen Sandsteines mit 25° westlichem Einfallen. 
In seiner südlichen Fortsetzung im Graben Pareu Olaleuluj und von da 
auf der zum Plaj führenden steilen Berglehne finden wir gleichfalls 
kalkige Sandsteine, die den Jurakalk des 1089 m hohen Plaj bei Bucsum- 
eserbu umgeben.
H. Ha a s : K r it is c h e  B e itrü g e  z u r  K e n n tn is  d e r  ju ra s s is c h e n  B rach io p o d en - 
.au n a , 1893.
F. K oby : M o n o g ra p h ie  des p o ly p ie rs  ju ra s s iq u e s  de la  S u isse , 1885.
P . Loeiol: C ouches de  la  Zone A . te n u i lo b a tu s  de B ad en , 1876.
G. Steinmann: Ü b er fo ss ile  H y d ro z o e n . K a s se l, 1878.
E . Suess: D ie  B ra c h io p o d e n  d e r  S tra m b e rg e r  S ch ic h te n , 1858.
C. Zit t e l : D ie  F a u n a  d e r  ä l te r e n  c e p h a lo p o d e n fü h re n d e n  T ith o n b ild u n g e n ,
1870.
L. Zeuschnee: P a la e o n to lo g isc h e  B e it r ä g e  z u r  K e n n tn is  des w eißen  J u r a k a lk e s  
von In w a ld  bei W adow ice . P ra g ,  1857.
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In Bucsum Pojen finden sich die kalkigen Orbitulinensandsteine 
ebenfalls an mehreren Stellen, so nordwestlich vom Dorfe, an der nach 
Säsza führenden großen Talbiegung, ferner im südlichen Teile des 
Dorfes, an der Abzweigung des zur Peter Paul-Grube führenden 
Weges.
In allen diesen Sandsteinen sind die kleinen Linsen von Orbitolina 
lenticularis d’Okb. zu finden und so muß man die kalkigen, brecciösen 
Sandsteine in die untere Kreide zum Urgo-Aptien stellen.
F ig u r  3. K re ta z is c h e  K o n g lo m e ra tfe ls e n  a u f  dem  B e rg g ip fe l be i B o tes in  1200 m
Seeliöhe.
4 .  M i t t e l k r e t a z i s c h e r  S c h i e f e r  u n d  S a n d s t e i n .
Das vorherrschende Gestein des Gebietes ist der Karpathensand­
stein, der, mit dunklen Schiefern wechselnd und durch starke Faltungen 
gestört, einen großen Teil des Erzgebirges aufbaut.
Am ruhigsben gelagert findet man denselben in Buesumizbita, ge­
genüber der Kirche, wo die dunklen Schiefer unter 15—20° gegen NW 
fallen. Wendet man sich aber von hier nach Norden oder Osten, so findet 
man dieselben Schiefer in den verschiedenartigsten Streich- und Fall­
richtungen. So auf dem zur Arämagrube führenden Wege, dem Izbicsöra- 
bach entlang mit 60° nördlichem Einfällen, dann in vertikalen Bänken
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mit NE—SW-lichem Streichen, weiter östlich mit SE-lichem Einfallen 
unter 70°. Bei der Abzweigung des Koncugrabens beobachtet man aber­
mals NW-liches Einfallen unter 30°, dann aber, wenn man gegen den 
Orbitulinenkalk zu den Abhang hinaufschreitet, WSW-liches Einfallen 
unter 25°. Mit einem Wort, die dunklen Schiefer sind im kleinen, wie 
im großen intensiv gefaltet. Wer wirkliche Faltungen sehen will, komme 
hierher und er wird nicht enttäuscht sein.
Bei der außerordentlich verworrenen Lagerung läßt sich nicht ent­
scheiden, ob die zwischen den Schiefern befindlichen Sandsteinschichten,
F ig u r  4. D er 1349 m  hohe A n d e s itk e g e l des K o rilb iu  bei V u lk o j, von  S ü d en , vom  
S z u d o re r  B e rg rü c k e n  (1108 m ) a u s  gesellen .
welche die oben beschriebenen Orbitulinen führen, Einschlüsse in den 
Schiefern sind, oder ob sie blos die fossilfühtenden, kalkig ausgebildeten 
Schichten derselben darstellen. Auf dem gegenüber der Kirche bei Izbita 
befindlichen Gipfel des Bergrückens folgt beispielsweise unmittelbar auf 
die gegen N fallenden Schiefer eine Orbitulinenbank, dann eingefalteter 
Melaphyrtuff und Jurakalk, und hierauf wieder Orbitulinenkalk, worauf 
abermals der Karpathensandstein folgt, der auf dem kaum 100 m langen 
Zug die ganze Reihenfolge durcheinander mengte.
In Bucsum Pojen lagern auf dem in 830 m Seehöhe liegenden unter­
kretazischen kalkigen Sandstein mit 45° südlichem Einfallen dunkle Schie­
fer, die bis auf ca. 930 m Seehöhe anhalten; über den Schiefern ist bis
18*
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ca. 1 0 0 0  m Seehöhe eine mächtige Sandsteingruppe gelagert und hierauf 
abermals launenhaft gefaltete dunkle Schiefer bis zur Abzweigung des: 
alten Kanals bei Lunka in 1100 m Seehöhe. Hier folgen sodann quarzige 
Sandsteine und Konglomerate, die den 1283 m hohen Gipfel Geamena 
und den 1386 ni hohen Nyegrileasagipfel bei Mogos bilden. In  diesem 
Abschnitte befindet sich der unterkretazische kalkige Sandstein sicherlich 
in 830 m Seehöhe; ebenso sind in analoger Weise die in 1100 m Höhe 
beginnenden Konglomerate und gebankten Sandsteine in die obere Kreide 
zu stellen. Mithin ist die zwischen 830 m und 1100 m Seehöhe befindliche 
270 m mächtige Schichtengruppe zwischen die untere und obere Kreide- 
einzureihen, weshalb ich dieselbe vorläufig als mittelkretazische Sand­
steine bezeichnen will. In diesen schieferigen Sandsteinen habe ich an 
mehreren Punkten kohlige Abdrücke von Pflanzen stangein gefunden, so- 
in Bucsumizbita, gegenüber dem Faur’schen Wirtshause und in Bucsum- 
pojen, östlich von der Kirche, auf dem zum 964 m hohen Gipfel führen­
den Wege.
5. O b e r k r e t a z i s c h e r  S a n d s t e i n  u n d  K o n g l o m e r a t .
Auf die gefaltete Schiefer- und Sandsteingruppe folgt eine ruhig 
lagernde Gruppe von quarzigem Sandstein und Konglomerat. Man sieht 
sie in zusammenhängendem großen Zuge auf einem mehrere Quadrat­
kilometer großen Gebiete auf den Gipfeln des 1366 m hohen Nyegrileasia 
bei Mogos und des 1283 m hohen Geamena, wo deren mächtige, bänkige 
Schichten beständig nach NW unter 15—20° einzufallen scheinen. Ihr 
Einfallen gegen den Ivorabia bei Yulkoj wird steiler und die Lagerung 
verworrener. So sieht man sie auf dem 1266 m hohen Gipfel Grabota 
lunga unter 40° nach NW einfallen, während man auf dem 1194 m hohen 
Gipfel ein Fallen unter 50° nach SW gerichtet beobachtet. Das Binde­
mittel des Konglomerates ist, quarziger Sandstein, in -dem sich faustgroße 
weiße Quarzschotter und Quarzitstücke befinden. Hie und da findet sich 
auch anderes Material in demselben. So fand ich in dem Konglomerat 
auf dem 876 m hohen Gipfel von Koma gegen Abrudbänya graphiti­
schen Quarzit; auch lydische Steine habe ich gefunden, deren Ursprungs- 
mnterial im kristallinischen Schiefergebirge des Ar-anyostales zu su­
chen ist.
Die Hauptverbreitung des Konglomer.atzuges fällt in die Fort­
setzung jenes aus kristallinischen Schiefern gebildeten Dammes, der sich 
von Aranyosbänya nach SW bis Mamaligäny zieht. Die weitere Richtung 
desselben bezeichnen gegen SW und S ebenfalls die Konglomeratbänke.
Gegen SW zu wird der Zug zwar durch die Korabia-Andesiterup-
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tion bei Vulkoj unterbrochen, doch bildet er jenseits derselben, auf dem 
Bergrücken bei Botes wieder eine zusammenhängende Decke. Hier ist 
seine Lagerung schon viel verworrener; so sieht man oberhalb der römi­
schen Gräber SW4ich.es Fallen unter 80°, doch herrschen im Allgemeinen 
■35—40° nördlich fallende Konglomeratbänke vor.
Im Norden finden sich seine Reste auf dem Bucsumsäszaer Csiu- 
helorgipfel und auf der 1026 m hohen Magura, wo die Bänke unter 35° 
nach SE einfallen. In diesen Konglomeraten habe ich zwar keine Petre- 
fakten gefunden, doch halte ich dieselben nach der Analogie mit anderen 
Orten des Siebenbiirgischen Erzgebirges für oberkretazisch.
Die Klärung der angeführten kompliziert gelagerten Bildungen 
kann nur nach detaillierter Begehung der ganzen Gegend, auf Grund jener 
leitenden Ideen geschehen, die Herr Dr. L u d w i g  v . L o c z y , ordentl. Uni­
versitätsprofessor i. P., im Direktionsberichte der kgl. ung. Geologischen 
Reichsanstalt vom Jahre 1912, auf S, 19—26 den das Erzgebirge auf­
nehmenden Geologen bezeichnet hat.
Ich übergehe nunmehr zu den tertiären Eruptivgesteinen.
6. R h y o l i t b r e c c i e  u n d  Tu f f .
Die westliche und südliche Lehne des Bucsumsäszaer Frassiniberges 
wird von Rhyolitbreccie und Tuff umgeben, in welchem sich auch Sand­
steineinschlüsse finden. Der Rhyolittuff lagert über den oberkretazischen 
Konglomeraten und sieht man seine Aufschlüsse am schönsten im La 
Yalcsatale, wenn man zum 851 m hohen Gipfel hinaufgeht. Hier sieht 
man den Rhyolittuff mit ENE-lichem Einfallen unter 40°, der auch in 
das Tal des Abrudzelbaches übergeht, von wo aus der Erbstollen der 
Grube Konkordia vorgetrieben ist. Dieser Erbstollen ist bis an das Emde 
in Rhyolitbreccie vorgetrieben. Ferner findet inan Rhyolittuff oberhalb 
•des Bucsumsäszaer Friedhofes, sobald man das Dorf auf dem zur Detu- 
nata führenden Weg verläßt.
7. R h y o l i t .
Der Rhyolit bricht mit dem 978 m hohen Kegel des Bucsumsäszaer 
Frassiniberges an die Oberfläche. Dieses Gestein beschreibt J osef  v . 
S zabo im Földtani Közlöny IY. Bd., Jahrgang 1874 auf S. 226 als 
„Orthoklas-Quarztrachyt“ (Dacit). Dr. M okiz v . P at.fy  b en e n n t es in 
seiner „Umgebung von Abrudbänya“ betitelten Kartenerläuterung vom 
■Jahre 1908 Dacit, der umgebende Tuff jedoch erscheint als Liparittuff. 
Dr. J ulius S zädeczky  sagt im Földtani Közlöny 39. Band, Jahrgang
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1909, in der Anmerkung auf S . 340 über das von P o s e p n y  gesammelte, 
mit Fraszen bezeichnete Gestein folgendes: „Ein von Limonit stark ge­
färbtes, liclitgelblicli-graues, verwittertes Gestein, in welchem sich mit 
freiem Auge 2—3 mm großer Quarz und ehloritischer Biotit und unter 
dem Mikroskop und mit der Lötrohrflamme außerdem auch Orthoklas 
erkennen und nachweisen läßt. Demgemäß ist daher S z a b o ’s Bestimmung 
richtig, insofern auch das Fraszengestein Rhyolit ist.“
Dr. M o r it z  v . P a l f y  bezeichnet das Frassini-Gestein nach diesen 
Bestimmungen von S z ä d e c z k y  in seiner im Jahre 1911 erschienenen Mo­
nographie des Siebenbürgisches Erzgebirges auf S. 438 ebenfalls als 
Rhyolit, Der kgl. ungar. Geologe Herr P. R o z i .o z s n ik  war so freundlich, 
meine Exemplare zu bestimmen, und laut dieser Bestimmung „ist der 
Feldspath des Gesteines gänzlich zersetzt, doch entspricht die Entwick­
lung des noch verbliebenen vollkommen dem Rhyolit-Kalifeldspat von 
Verespatak“. Demzufolge muß das Gestein des Bucsumsäszaer Frassini- 
berges als Rhyolit bezeichnet werden.
Unter den auf der östlichen Berglehne unterhalb der Gruben hinab­
rutschenden Rhyolitfelsen habe ich ein kopfgroßes Stück von kristalli­
nischem Schiefer gefunden, welches der Frassinirhyolit wahrscheinlich 
aus der Tiefe mit sich emporgerissen hatte. Das Material desselben ist 
Biotit-Muskovit-Glimmerschiefer, wie wir einen ähnlichen bei Offen- 
banya kennen. Der weiße Rhyolit durchbricht sonst unmittelbar die 
dunklen kretazischen Schiefer, während sein Tuff sich teils auf die 
Schiefer, teils auf die oberkretazischen Konglomerate lagert.
8. D a z i t .
Südlich von Bucsumsasza erhebt sich der 1090 m hohe Kegel des 
Kolciu mare, der sich nach Süden in den 1021 m hohen Ivoncuberg fort­
setzt. Das Gestein desselben bat schon J o s e f  v . S z a b o  im Földtani K'öz- 
löny, IV. Jahrg. 1874, auf S. 224, 226 und 234 unter der Benennung 
„Orthoklas-Quarztrachyt (Dazit)“ erwähnt; später sagte er, es könne als 
der bekannte „Andesin-Quarztrachyt der Concu-mare betrachtet werden.“ 
J u l i u s  S z ä d e c z k y  macht in Földtani Közlöny 39. Bd. 1909, auf
S. 340—341 einem scharfen Unterschied zwischen diesem Koncumare- 
Gestein und dem Fmssini-Rhyolit aufmerksam und sagt von dem von 
P o s e p n y  gesammelten Koncumare-Dazit, daß dies „ein grauer, verwit­
terter und 2—5 mm große, porphyrische Plagioklase führender Amphibol- 
andesit ist, in welchem man mit freiem Auge hin und wieder Quarz undi 
auch einige Biotite wahrnehmen kann.“
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Auf Grund der vom kön. ung. Geologen Herrn P a u l  R o z l o z s n ik  
vorgenommenen Bestimmung kann das Gestein dieses Bergkegels als ver­
witterter Amphiboldazit bezeichnet werden.
Sowohl das Gestein des Kolciu mare (1090 m), als auch jenes des 
Koncuberges ( 1 0 2 1  m) ist grünlichgrau und ist in demselben mit freiem 
Auge nebst großen Amphibolen auch viel Quarz zu sehen; aus diesem Grunde 
habe ich das in reichlicher Menge Quarzbipyramiden enthaltende Gestein 
durch die Benennung Dazit von den umgebenden Gesteinen unterschieden.
Der aus dem südöstlichen Zipfel des doppelkegligem Gebirgsrückens
F ig u r  5. G o ldp o ch w erk e  am  B ucsu m p o jfin er B ach , in  dem  v o n  d e r  P e te r  P a u l-G ru b e
sich  h in z ie h e n d e n  T ale.
hervorspringende Gesteinsgang kann aber nicht mehr als Dazit bezeichnet 
werden, da derselbe keinen Quarz enthält; deshalb habe ich diesen Aus­
läufer von der Hauptmasse abgesondert als epidotischen Amphibol-Ande- 
sit unter die Andesite eingereiht.
9. Z u  D a z i t  n e i g e n d e r  A n d e s i t .
Mit diesem Namen bezeichne ich jene Amphibolandesite, in wel­
chen nur hier und da eine Quarzeinlagerung vorkommt. Es entspricht 
dies jenem Gestein, welches Dr. S t e f a n  E e r e n c z y  aus der Umgebung von
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Zalatna, und zwar aus der Zalatnaer Breäza und aus der Magura lupuluj 
in seiner, im Jahre 1913 veröffentlichten gründlichen Studie auf S. 37 
unter der Benennung „Amphibolandesit mit Quarzgehalt“ beschreibt.
a) Festes Gestein. Südlich vom Doppelkegel des Kolciu-Koncu be­
findet sich der 1050 m hohe Kegel des G-yalu Ulmuluj und östlich an 
diesem der 1105 m hohe Gipfel La Teu. Das Gestein dieser zwei Berge 
ist den Untersuchungen des Herrn P aul R ozlozsnik zufolge „ein zer­
setzter Amphibolandesit, in dessen Dünnschliffen hie und da auch 
eine Quarzeinlagerung vorkommt.“ Mit freiem Auge gesehen, sind diese 
Gesteine von grünlichgrauer Färbung, mit großen Amphibolkristallen, 
und zeigen liie und da linsengroße Quarzkörner. Dieser Typus verbindet 
den Dazit der Koncuberges mit dem Amphibolandesit des Koräbia und 
deshalb bezeichne ich ihn als zu Dazit neigenden Amphibolandesit.
b) Brecciöse, kaolinische Modifikation. Der erwähnte, zu Dazit 
neigende Andesit umgibt in einer grünsteinsartigen, kaolinischen, quarzi­
gen und brecoiösen Varietät ringsum die beiden erwähnten Bergkegel 
und das dazwischen liegende Gebiet.
Der kaolinische und brecciöse Andesit wird von einem Netz zahl­
reicher Erzgänge durchzogen, und in diesen finden sich die reichen gold-, 
silber- und kupferhältigen Vererzungen des Arämaer Bergbaues.
1 0 .  A m p h i b o l a n d e s i t .
a) Festes Gestein.
Der höchste Vulkan der Gegend von Bucsum ist der Vulkojer 
Korabia, der mit seinem 1349 m hohen Kegel einen imposanten Anblick 
bietet. Seine geologischen Verhüllnisse werden von Dr. Moiutz v . P äi.fy 
in der, im Jahrbuehe der kgl. ungar. Geologischen Reichsunstnll Bd. 
X V lll. erschienenen Monographie auf S. -133—153 ausführlich beschrie­
ben. Er bezeichnet das Gestein mit der Tendenz, die Eruptivgesteine des 
Siebenbttrgjschen Erzgebirges zu vergleichen, als Pyroxenandesit. Aus 
der Beschreibung der Gesteine geht indessen hervor, daß man es hier 
eigentlich mit Amphibolandesit zu tun hat.
Nach den Untersuchungen des kgl. ungar. Geologen P. R ozlozsnik 
•sind die großen Kristalle des Amphibols die vorherrschenden Gemengteile 
der Vulkojer Koräbiagesteine. Der Amphibol zeigt nur an seinem Rande 
magmatische Resorption und zahlreiche Plagioklasindividum durchdrin­
gen ihn. Hypersten kommt nur in kleineren abgesonderten Individum 
vor. Aus diesem Grunde muß das Gestein als Amphibolandesit bezeich­
net werden.
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Unter den Gesteinen der Koräbia-Gruppe müssen, abgesehen von 
den festen und tuffigen Formen, eigentlich zweierlei unterschieden wer­
den, u. zw. die hellgrünen des eigentlichen Korabia und die dunkelbraun 
schattierten seines östlichen Ausläufers (Adlernest). Die Hauptmasse des 
Korabia wird .von lichtem, grünlichgrauen Amphibolandesit gebildet, 
während man an dem östlichen Ausläufer desselben, insbesondere an der 
Wand des Adlernestes, in 1219 m Seehöhe, dunkelbraunen Amphibol- 
andesit findet. Dieser letztere, fast am äußeren Rande des Koräbia-Vul- 
kans, kann als seine Somma angesehen werden. Sein Gestein unterscheidet 
sich von jenem des Korabia nicht nur durch die Farbe, sondern auch 
insofern, als in demselben zahlreiche Einlagerungen auffallen und daß 
nur wenig holokristallinische Grundmasse vorhanden ist.
b) Tuffiges, brecciöses Gestein.
Um den Korabia sieht man die brecciösen und tuffigen Ablagerun­
gen des Amphibolandesits und dieser lagert über den kaolinischen und 
breccienartigen Bildungen des Arämaer dazitischen Andesits.
Ausbrüche des Amphibolandesits findet man auf der westlichen 
Seite des Korabia, oberhalb der Hermania-Kolonie in drei kleinen 
Gesteinsgängen, die den Kreidesandstein durchbrechen und diesen um­
wandeln; außerdem oberhalb der Aramagrube, am 1028 m hohen Rücken 
des sogenannten Ali-Arama und im Bucsumpojener Werkstal, am öst­
lichen Ausläufer des Kolcu mare.
Der nördlichste Eruptionspunkt des Amphibolandesits auf unserer 
Karte befindet sich hinter dem Buosumsäszaer Frassiniberge, auf der 
rechten Seite des Abrudselbaches, wo grauer Amphibolandesit den in 
874 m Höhe befindlichen Kegel den Karpathensandstein, beziehungs­
weise die über diesem gelagerten Rhyolittuffschichten durchbricht. 1
11. Hypersthenandesit.
Südlich vom Yulkojer Korabia, auf dem 1131 m hohen Gipfel des 
Boteser Gyalu Grujuluj und äuf dem gegenüber liegenden 1137 m hohen 
Citerigipfel, ferner auf der Zalatnaer Gebirgsstraße zum Szudoriberg, 
auf dem 1198 m hohen Gipfel, finden wir dunkle Pyroxenandesite, die 
sich von dem Gestein des Korabia wesentlich unterscheiden. Der far­
bige Gemengteil des dunkelgrauen frischen Gesteins ist vorherrschend 
Hypersthen, während der gewöhnlich dissoziirte Amphibol bloß in klei-
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Tieren Individuen vorfindlich ist und mit freiem Auge nur selten wahr­
zunehmen ist.
Die dunkle Andesitmasse wird vom Boteser Yalea Rüzsi durch­
schnitten und hier habe ich beobachtet, daß der den obigen dunkeln Typus 
aufweisende Hypersten-Amdesit sich auf den westlich und östlich vom Tale 
befindlichen 1137 und 1131 m hohen Gipfeln ausbreitet, während er sich 
in der Tiefe des dazwischen liegenden Tales, bei dem mit 868 m Seehöhe 
bezeichneten Punkte neben der Talabzweigung auf einen schmalen, kaum 
50 m breiten Streifen beschränkt und hier bereits zu grauem Amphibol- 
andesit hinneigenden Typus aufweist. Südlich vom Höhenpunkt 868 m 
ist jedoch der dunkle, in einem Dyke von 10 m Breite abermals und zwar 
als ein aus der Hauptmasse nach Süden herausspringender kleiner Aus­
läufer vorhanden.
12. Basalt.
Nordöstlich vom eruptiven Zuge des Rhyolit-Dazit-Andesits befin­
den sich die beiden Btasaltkegel der berühmten Detunata. Der nördliche 
ist die 1169 m hohe Detunata goale (Kahle Detunata) \md der südliche, 
größere Basaltgipfel ist die 1265 m hohe Detunata flokosa (haarige oder 
behaarte Detunata). Beide durchbrechen den kretazischen Karpathen- 
sandstein und das Gestein derselben ist ein Olivinbasall mit aschgrauer 
Grundmnsse, in welcher sich Einschlüsse von Quarzdihexaedern finden.
W ie oben bereits bemerkt, kommen diese Qmirzeinschlüsse auch 
sowohl im Rhyolit des Frassiui, wie im Dazit des Komm, fe rn e r  auch 
i» dem zum  Arninadazit neigenden Andesit vor; selbst im Ivoräbiaer 
Amphibolandesit habe ich noch an einigen Orten Q u arze in sch lü sse  
gefunden. Hiernach ist es leicht begreiflich, daß auch  im Detunatabasalt 
hie und da Quarze insehlttsse Vorkom m en.
Von den beiden Detunata wird von den Touristen gewöhnlich die 
Detunata goale besucht, deren säulenförmig abgesonderte Basaltwand sich 
•80 m hoch über die Waldhüterwohuung erhebt. Ihre Schönheit ist außer 
in ihrer hervorragenden Lage in den Basaltsäulen gelegen, die fünf- oder 
sechskantig sind und da und dort einen halben Meter Durchmesser haben. 
Die mächtigen Säulen konvergieren am Kopfende fächerartig, neigen sich 
auf der westlichen Seite unter 45" ESE-lich und schauen so die Säulen­
köpfe nach Westen, gegen die senkrechte Wand. Von der zerklüfteten 
Wand springen zeitweilig einzelne Massen ah und hat sich solcherart 
am westlichen Fuße des Berges ein ganzer Hügel von Basaltsäulen an­
gehäuft.
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Das Verhältnis der Eruptivgesteine.
Überblickt man die Bucsumer Eruptivgesteine, so findet man, daß 
von Norden gegen Süden die saueren Gesteine sämtlich zu basischeren 
werden. Am sauersten ist im Norden der Rhyolit des Bucsumsaszaer 
Frassiniberges. Über die südliche Seite des Tales gelangt man auf das 
mächtige Dazit'gebiet des Koncu-Kolciuberges. Der Dazit neigt südlich 
im Aramaer Bergwerksgebiete zu Amphibolandesit. Noch weiter südlich 
schreitend, begegnet man dem graugrünen Amphibolandesit des Vulkojer 
Korabia. Die Amphibole dieses Andesites weisen nur einen schmal 
dissoziierten Rand auf und findet sich in denselben der Hypersten blos 
in kleineren Kristallen.
Am östlichen Rande des Korabia, um das Adlernest, gibt es in der 
dunkelbraunen Varietät des Amphibolandesits weniger Grundmasse und 
mehr Ausscheidung von Amphibol und Feldspat. Die südlichste Erup­
tion, ;an der Botes—Zalatnaer Straße, ist Hyperstenandesit, in wel­
chem die größeren Einlagerungen Hyperstene sind, während sich der 
Amphibol nur in kleineren Individuen zeigt und auch diese sich 
nur in völlig dissoziiertem Zustande befinden. Â on sämtlichen Gesteinen 
ist das basischeste der südlich an der Zalatnaer Gebirgsstraße vorkom­
mende, auf dem 1198 m hohen Rücken ausgebrochene dunkle Hypersten­
andesit. Nordöstlich von dem skizzierten Zuge befindet sich der Doppel­
gipfel der Detunata.
Der Ausbruch der Eruptivgesteine begann mit dem Rhyolit, setzte 
mit den Andesiten fort und endigte mit dem Basalt.
Wir besitzen weder über den Beginn, noch über die Beendigung 
der Eruption bestimmte Daten, denn ich habe im ganzen Tertiär zwischen 
der oberen Kreide und dem Diluvium keinerlei petrefaktenführende 
Schichten vorgefunden.
1 3 .  P l e i s t o c ä n .
Diluvium ist im Bucsumer Tal hie und da durch Schotterterras­
sen bezeichnet. So lagert an den Seiten des von Bucsumcsäsza zum Eras- 
sini führenden Grabens, am Eingänge des La Valcsatales eine Schutt- 
und Schotterdecke über dem Rhyolittuff. Zu Bucsumpojen liegt auf dem 
zum alten Lunkaer Kanal führenden Bergrücken in 900—950 m See­
höhe gelber Ton, der teils unmittelbar über dem Kreidesandstein, teils 
über dem pliocänen, sekundären Andesittuff lagert.
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14 . H o l o c ä n .
Die alluvialen Gerolle der Bucsumer Läufe stammen außer von 
den, von oberkretazischen Konglomeraten herrührenden Qu arzsahottenn, 
vornemlich von den A-ndesiten. Nachdem die Bäche fast in jeder Rich­
tung reiche Goldgänge schneiden, finden sich ,in ihren Geschieben sehr 
viel freie Goldschuppen, sowie Galenit- und Magnetitstaub. Eine Spe­
zialität der alluvialen Ablagerungen der Bucsonyer Täler bildet das mit 
Goldkömchen versetzte Gerolle; der Goldstaub rührt teils von der na­
türlichen Erosion der Gänge, teils vom Gesteinsmehl der Goldpochwerke 
her. Von den letzteren führe ich auch einige Abbildungen (in Fig. 5, 10 
und 11) nach den photographischen Aufnahmen meiner Frau. Dr. M akgit  
B alogh , vor.
III. Bergbauliche Verhältnisse.
1. D i e  V u l k o j e r  K o r ä b i a - B e r g w e r k e .
Der Goldbergbau der Bucsumer Gegend ist uralt. Bekanntlich haben 
schon die Phönizier auch auf Erzemetalle geschürft. Den alten Spuren 
der Phönizier folgten dann emsig auch die Griechen. Auch die Dacier 
selbst ahnten griechisches Geld in ihren ersten Münzstätten nach. Die 
Römer besiegten die Ureinwohner Siebenbürgens, die Dacier, und nach­
dem Kaiser T ea ja n u s  nach blutigen Kämpfen mit dem dacischen König 
D eceba l  die Dacier unterworfen hatte, gründete er die römische Provinz. 
Die Römer beherrschten Dacien vom Jahre 105 bis 265 n. Chr. In Am- 
pelum, dem heutigen Zalatna residierte der Procurator und in Körös- 
bänya der Subprocurator aurariorum.
Vom bergbairlielvörchäologiischen Standpunkte ist die Gegend des 
Vulkojer Korabin diu wichtigste in ganz Dacien. Jfil*g8Sds 5üdst .'hui 
über die technische Einrichtung des römischen Bergwerksbetriebes und 
die gewerkschaftliche Organisation reichlichere Aufklärungen als bei 
Koräbia. Der gewesene Handelsminister B ela  v. L itkaüh hat hier im 
Jahre 1878 jene zwei römischen Friedhöfe entdeckt, die später unter der 
Aufsicht von G a u k i e l  T k g l ä s  ansgegraben wurden. Die von liier stam­
menden reichen Reliquien hat G a b r i e l  T k g l a k  ,in «einem Werke über 
den römischen Bergbau1) von Koräbia beschrieben.
») G a b r ie l  T fio n Ä s: D e r  rö m isch e  B e rg b a u  von  K o rä b ia . A rc lu io l. M itte ilu n g e n  
■der U n g a r . A k a d e m ie  d e r  W is se n sc h a f te n , 1890. S. 1 — 44. (u n g a r is c h ) . F ö ld ta n i  K ö z- 
J6ny, 1892. B d. X X T I1., S. 82— 86. (u u g a r .) .
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Der schönste Überrest vom römischen Bergwerksbetrieb ist der den 
Kordbiakegel durchschneidende Einschnitt Jeruga. Über den in 1777 m 
Seehöhe gelegenen Boteser Bergrücken gelangt man auf das 1 2 0 0  m hohe 
Sandsteinplateau Dimbul Padurilor. Aus diesem flachen Hochland ragt 
der 1349 m hohe Andesitkegel des Koräbia empor. Den Berggipfel durch­
schlitzt von SES nach NWN (22h) ein mächtiger, grabenartiger Ein­
schnitt, der Jeruga. Die Länge desselben beträgt in der Luftlinie 500 m,
F ig u r  6. D e r  rö m isc h e  T a g b a u  J e ru g a ,  d e r  d en  K o rä b ia  a u f  e in em  h a lb e n  K ilo m e te r  
L ä n g e  d u rc h sc lm e id e t, v o n  S ü d en  gesellen.
seine Tiefe auf der südlichen Seite 30 und am Berggipfel 20 Meter, Die 
Sohlenbreite des Einschnittes beträgt im Süden 2 0 , beim Berggipfel 15 
Meter, Am Gipfel selbst ist die Furche in Andesitbänke eingeschnitten, 
die nach NW unter 50° einfallen, während man südlich Andesitbänke mit 
W-liehen Einfallen unter 70° sieht. Der mächtige Einschnitt fällt schon 
von der Ferne auf, gleichwie, ob man den Koräbia von Süden oder von 
Norden betrachtet. Außerdem sieht man auf der südlichen Seite noch 
fünf kleinere Tagbaue. Geht man vom Boteser Kreuz gegen Osten, so 
bemerkt man den I. Einschnitt, der die kleinsten Dimensionen aufweist;
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der II. Einschnitt ist bedeutend größer, keilt aber in der Richtung gegen 
den Korabiagipfel bald aus. Der III. Einschnitt ist sehr seicht, durch­
quert aber fast den Berg. Die IV. Furche ist sehr schmal und lauft pa­
rallel mit dem Haupteinschnitt. Der V. Einschnitt endlich ist der oben­
erwähnte .1 eruga-Graben. (S. Fig. 4 und 6 ). Außerdem gibt cs auch noch 
eine sechste Abtragung längs des Weges an der Gstseite des Korabiaj 
neben der Quelle.
Alle diese Tagbaue hatte man unzweifelhaft am Ausgehenden der 
Gänge betrieben; die schmale Furche IV. entspricht dem Butura- und 
der Einschnitt V. dem Jerugagang, wie dies aus der Kartenskizze des 
Herrn Dr. M obitz v . P aijfy  hervorgeht.
F ig u r  7. H äm ische  M ü h ls te in e  u n d  F m g m e n te  rö m isch e r G o ld m ö rse r , vorn F u ß e
d e r V u lk o je r  IÄ oräbia.
Die aufgezählten Einschnitte sind die Kopien der von Plinius in 
Hispanien bewunderten Korrugas. Letztere wurden von römischen Skla­
ven in der Weise hergestellt, daß sie längs des verwitterten Ausgehenden 
der Gänge das Gestein mit Feuer und Essig auflookerten und dann das 
aufgelookerte Material mit großen Hämmern zertrümmerten. Gleichwie 
in Hispanien, so findet man auch am Fuße des Koräbia den 120 m langen 
und ebenso breiten römischen Teich, der dem Pliniussehen Bergwerks­
teich von 200 Schritt Länge und 200 Schritt Breite entspricht; neben 
dem Teiche fand meine Frau, Dr. M a r g i t  B a l o g i i , die Fragmente zweier 
römischer Goldmörser und einen vollständigen Mühlstein, welche Gegen­
stände im Museum der kön. ung. Geologischen Reichsanstalt zu sehen 
sind. (Fig. 7.)
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S teabo  hat in Egypten selbst gesehen, wie erwachsene Männer clas 
Erz in Steinmörsern zerkleinerten und sodann auf konkaven Steinplatten 
mit Hilfe von Hämmern zu Mehl zerrieben, um die Goldkörner aueschei- 
den zu können. Der Koräbiaer Steinmörser wurde aus Amphibolandesit 
und der Mühlstein aus Quarzkonglomerat verfertigt und habe ich auch 
die Gewinnungsorte dieser Gesteine aufgefunden.
Aus dem Tagbau Jeruga sind durch den römischen Bergwerksbe- 
trieb zirka 300,000 Kubikmeter Gestein fortgeschafft worden. Nimmt 
man nun die Mächtigkeit des goldhaltigem Ganges in dem 500 m langen
F ig u r  8. D ie  I le rm a n ia -K o lo n ie  u n d  d ie  R u in e n  des fra n z ö s isc h e n  G o ldpochw erkes,
vom  A rä m a g ip fe l  gesehen .
und durchschnittlich 20 m tiefen Einschnitt nur mit 2 Meter an, so hat 
man hier 20,000 Kubikmeter, oder, clas spezifische Gewicht des quarzigen 
Goldganges mit 2  berechnet zirka 40,000 Tonnen Pocherz gewonnen. 
Wenn nun der Goldgehalt mit Rücksicht auf das Freigoldvorkommen 
in den quarzigen Hohlräumen der Oxydationszone nur mit 100 Gramm 
pro Tonne angenommen wird, so haben die Römer nur aus dem Jeruga- 
Tag'ban ungefähr 40 Meterzentner Rohgold erzeugt. Der Bergwerksbe- 
t<rieb hat indessen im Tagbau nur seinen Anfang genommen, wurde aber 
unterirdisch in größtem Maßstabe weiter geführt. Im jetztigen Peter Paul- 
Stollen, also in 330 m Tiefe unter dem Korabia haben die Römer bereits
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in großem Maßstabe Bergbau betrieben, wie dies die römischen Gezähe 
und Grubenlampen, die man in den alten Schlägen gefunden hat, be­
zeugen. Die Peter Paul-Grube ist seit der Römerzeit fast unausgesetzt 
betrieben worden. Der Bergwerkspräfekt J u l i u s  C a e s a r  M u r o l t o  spricht 
im Jahre 1604 von den Goldstufen des oberen Yulkojrüokens. Yon den 
Aufzeichnungen aus dem verflossenen Jahrhundert sei erwähnt, daß Ru­
mänen im Jahre 1816 aus dem Peter Paul-Goldgang Gold im Werte von 
17.000 Gulden geraubt haben. Im Jahre 1857 hat man an einem Tage 
20 Kilogramm Gold erzeugt. An diesem Bergwerke hat sich im vergan­
genen Jahrhundert der Zalatnaer Kaufmann L u k a s  L u k a c s  und später 
noch mehr dessen Sohn D a v i d  L u k a c s  bereichert, es wurde ihnen von 
ihren Pächtern jährlich Gold im durchschnittlichen Werte von 34.000 
Gulden eingeliefert. Im Jahre 1884 pachtete die Yulkojer Gruben eine 
französische Gesellschaft, und bis zum Jahre 1887 wurden in der Herma- 
nia-Kolonie Golderze im Werte von mehr als 2 Millionen Kronen ver- 
pocht. In den Nacht am 1. März 1886 überfielen Bucsumer Räuber die 
Franzosen und raubten unter der Führung des Popen ungefähr 32 Kilo­
gramm Gold von denselben. Nachdem die französische Gesellschaft im 
Jahre 1887 fortgezogen war, führten deutsche Pächter den Betrieb durch 
1 0  Monate weiter, schlossen jedoch denselben nach einem Verlust ihre 
Goldproduktion im Werte von 300,000 Kronen. Vom 15. November 1888 
bis 10. März 1892 hat der damalige Ministerialrat im Finanzministerium, 
L a d i s l a u s  v. L u k a c s  den Bergbau in eigener Regie betrieben und wäh­
rend dieser Periode 355 Kilogramm Gold im Werte von 730,650 Kronen 
erzeugt. Der großen Golddiebstäle wegen war er indessen gezwungen, 
den Betrieb einzustellen und seither durchwühlen Bucsumer Pächter die 
alten Grubenbaue. In den Werken der im Besitze des Herrn L a d i s l a u s  
v. L u k a c s  befindlicher» „ P e t e r  u n d  P a u l  G e w e r k s c h a f t “ ha­
ben die Pächter im Jahre 1912 5 5 Gold im Werte von 12,364 Kronen 
erzeugt und 7711 q Roherze im Werte von 5714 Kronen eingelöst.
Die Gänge der Yulkojer Gruben hat T h a d d ä u s  W e i s z  in seinem 
Werke über den Siebenbürgischen Bergbau (Mitt. a. d. Jahrbuch der 
kön. ung. Geolog. Reichsanstalt, IX. Bd., Heft 6 ) und in neuerer Zeit 
Dr. M o r it z  v . P ä l e y  in „Die geologische Verhältnisse und die Erz­
gänge des Siebenbürgischen Erzgebirges“ (Mitt. a. d. Jahrbuche der kön. 
ung. Geol. Reichsanstalt, XVIII. Bd., Heft 4) ausführlich beschrieben 
und so sehe ich an dieser Stelle von einer weiteren Behandlung der­
selben ab. Der Vollständigkeit halber will ich jedoch erwähnen, daß der 
Hauptgang — der Jerugagang — durchschnittlich 1 m, stellenweise 3 m 
mächtig gewesen ist, in der Streichrichtung auf 1200 m und in der Fall­
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richtung auf 300 m aufgeschlossen und vollständig abgebaut ist. Das 
Streichen des Hauptgünges ist 23h, sein Einfallen 70° nach W. Parallel 
mit demselben und westlich von ihm streicht der Buturagang. Der Gold­
gehalt des Hauptganges ist 18 Gramm pro Tonnen, jener des Butura- 
ganges war 7 q. Die Gangmineralien waren Pyrit, Galenit, Chalhopyrit, 
AnUmonit, gediegen Gold, Kalzit und Quarz. Nach T h a d d ä u s  W e i s z  
„fällt das den Grünstein-Trachyt und den Sandstein trennende Blatt von 
Süden unter 50° und die im Tnachyt brechenden Gänge setzen im Sand­
stein nicht fort. Unter den „Szekek“ (ungar. Lokalausdruck für flach­
fallende Gänge, rumänisch: Szkaunye) folgt der Schiefer des Karpathen­
sandsteins, der die Gänge abgeschnittcn hat.“
Dr. M o b i t z  P i m  weist, jedoch gegenüber dieser allgemeinen An­
schauung nach, daß jene Gangspalte, welcher der Jerugagang folgt, bei 
den „Szekek“ nicht unterbrochen sein kann und ihre Fortsetzung auch 
in der Tiefe haben müsse. Wenn sich daher der Jerugagang nicht an 
seiner normalen Steile vorfinde, müsse er verworfen sein und könne er 
so auch aufgesuoht werden. Auf Grund dieses wichtigen Gutachtens des 
Dr. M. v. Pat.fy wäre der Aufschluß der tieferen Sohlen in der Tat 
empfehlenswert.
Das höchste Niveau, in welchem sich der Vulkojer Bergwerksbe­
trieb bewegte, war der Tagbau in 1349 m Seehöhe und seine tiefste Bau- 
sohle ist gegenwärtig der Herrn ania Erbs tollen, dessen Mundloch sich in 
924 m Höhe über dem Meeresspiegel befindet. Der Erbstollen ist in. An- 
desittuff und Breccie vorgetrieben und schreitet darin bis 500 m vor. E r 
erreicht sodann die Schiefer des Karpathensandsteins und verbleibt auch 
bis an das Ende in denselben. Nach gefälliger Mitteilung des Herrn Berg­
direktors K a k l  K o r n y a  wurde der im vergangenen Jahre mit dem Her- 
mina-Hilfsstollen angelegte Schlag in unveränderter Richtung 31 m 
weiter vorgetrieben. Der Schlag wurde auch im Tonschiefer und Karpa­
thensandstein weiter getrieben.
Die auf der Halde des Hermania-Erbstollens gesammelten Minera­
lien sind nach der von Dr. A u r e l  L i f f a  vorgenommenen Bestimmung 
die folgenden:
Pyrit FeS2; Komb. goOco , Kristalle niy°-
Sphalerit ZnS; Kristalle und — y  auch derb;
Galenit PbS; Spaltungsflächen nach 03 0  oc un[j derb;
Quarz S i0 2; in kleinen Kristallen 00 R, R, —R;
Kalzit CaC03; in Kristallen und mit Spaltungsflächen R.
Das mineralienführende Gangstück stammt aus einem verquarzten 
und kaolinischen, weißen Gestein. Die aufgeführten Mineralien und der
19la ’ resb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1913
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G.angtypus weisen darauf hin, daß der oberhalb des Hermania-Erbstol- 
lens auf der 37 m Sohle endigende Gang bereits zum unteren Niveau 
der Zementations- oder Konzentrationszone gehört und unweit davon 
abwärts die Primärzone folgen muß. Die Nähe der primären Erzlagerung 
zeigt sich auch in dem immer beträchtlicheren Wasserzufluß. Solang 
man aus den umgehenden Tälern mit einem Stollen den Gang erreicht, 
befindet man sich meistens in der Zementationszone; die ursprüngliche 
Vererzung ist fast immer nur mit einem Schacht erreichbar. Kann man 
nach Überwindung der Schwierigkeiten der Wasserhaltung tiefer hinab-
F ig u r  9. D er H e rm a n ia -E rb s to lle n  u n te r  dem  V u lk o je r  K o rä b ia ;  924 in  Seehölie.
dringen, so nimmt der allgemeinen Erfahrung gemäß der Goldgehalt ah, 
dagegen wächst der Kiesgehalt. Bekanntlich beträgt der Goldgehalt in 
der Zementationszone der ostafrikanischen Goldbergwerke über 400 gr 
pro Tonne, während derselbe in der primären, ursprünglichen Zone nur 
10 Gramm beträgt. Bekannt ist ferner, daß das Ereigold in der Zementa­
tionszone vorherrschend ist, während sich dasselbe näher der Tiefenzone 
immer mehr vermindert. Das ursprüngliche Golderz, der goldhaltige 
Pyrit, ist nämlich ein solches Mineral, in welchem das Gold blos ein 
akzessorischer Gemengteil ist. Deshalb ist der Goldgehalt in der Primär­
zone immer geringer, jedoch auch beständiger als in den höheren Niveaus. 
Ist daher der Goldgehalt der ursprünglichen Vererzung einmal durch
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zuverlässige Probenahmen festgestellt, so ist die Entscheidung der Ren­
tabilitätsfrage eine leichte Sache. Der Aufschluß der Primärzone unter 
dem Yulkojer Koräbia wird eine ziemlich schwierige Aufgabe sein, denn 
in erster Linie müssen auch die vom Herrn Chefgeologen Dr. M. v. P ä l f y  
angenommenen Verwerfungen ausgerichtet werden, um mit den Auf­
schlüssen in der Tiefe beginnen zu können. Erschwert wird dies durch 
die Erfahrung, daß sich die Gänge im Karpathensandstein der Gegend 
im .allgemeinen in Form flacher „Szekek“ zeigen; so fallen z. B. die 
Goldlagerstätten des Boteser Sandsteines nur unter 30—35° ein.
Es ist also möglich, daß der vereinigte Butura-Jerugagang in 
der Tiefe zu einem beständigen szekartigen flachen Gang wird. Die Be­
hauptung des Chefgeologen i. R. Herrn A l e x a n d e r  G e s e l l  im Jahres­
berichte der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt vom Jahre 1899, 
daß die Fortsetzung des Goldes in der Tiefe in der Arämagrube kon­
statiert ist, hat bezüglich des Arämaganges seine Richtigkeit, kann 
aber hinsichtlich des Jerugaganges nicht als Grundlage angenommen 
werden. Der 854 m Horizont der Aramagrube fällt nämlich noch in die 
Zementationszone, die immer goldführend ist, dagegen wird die Zemen­
tationszone unter dem Koräbia bedeutend höher aufhören. Meiner An­
sicht nach wird sich die primäre Zone schon 20—25 m unter dem 
Hermamia-Erbstollen, oder rund in 900 m Seehöhe einfinden. Die Auf­
suchung derselben ist aber auch sehr motiviert, denn mit ihrer Errei­
chung ließe sich ein wenngleich weniger ertragreicher, doch sicherer 
Bergwerksbetrieb begründen.
2. Die Konkordiagrube in Bucsum.
Dieses Werk haben die Herren T h a d d ä u s  W e i s z , A l e x a n d e r  
G e s e l l  und Dr. M o r i t z  v . P ä l f y  ausführlich beschrieben. Mit der Inbe­
triebsetzung der Grube Konkordia begann man im Jahre 1876. Der Erb­
stollen ist aus dem Tale des Abrudzelbaches in östlicher Richtung unter 
dem Gipfel des Frassiniberges vorgetrieben und schließt bis an sein 
Ende Rhyolitbreccie auf. Die Hauptgänge streichen nördlich nach 231' 
und fallen unter 60—70° nach Osten ein. Das Gold kommt teils in diesen 
Hauptgängen, teils in „Szekek“ vor. Die Szekek sind flach fallende 
Gänge, die ebenfalls nördlich streichen, jedoch ein umgekehrtes, das heißt 
ein westliches Einfallen unter 15—20° zeigen. An den Kreuzungs­
punkten fand man sehr viel Freigold. Die reichsten Gangpartien sind 
bis 60 m Tiefe unter dem Erbstollen, auf ca 100 ,m Länge bereits gänz­
lich abgebaut. Mit dem in 85 in vom Mundloche niedergebrachten 100 m 
tiefen Schacht wurden bisher 8  flache Gänge aufgeschlossen, die eigent­
19
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lieh mit Erz imprägnierte Rhyolitbreccien-Blätter sind. Diese erzigen 
Rhyolitbreccien-Blätter haben eine Mächtigkeit von 1 ni und über den­
selben zieht sich eine mit Kalzitadern ausgefüllte 2 0  cm mächtige 
Schichte, in welcher sich viel Freigold findet. Nach dem Chefgeologen 
Herrn Dr. M o r i t z  v . P a l f y  haben die an den Gangspalten aufbrechenden. 
Gase und Dämpfe das Gold auf diese Rutschblätter ausgefällt.
Zieht mian jedoch die in amerikanischen und südafrikanischen Gold­
bergwerken beobachteten Verhältnisse in Betracht, wie sie der Berliner- 
Professor P. K e u s c h  im Jahre 1907 zusammengestellt hat, so muß man 
sagen, daß der Goldgehalt der flachen Gänge der Konkordiagrube, die in 
die Zementationszone fallen, von einer sekundären Anhäufung herrührt,, 
während die von Dr. M o r i t z  v . P a l f y  erwähnte Primärzone in bedeutend 
größerer Tiefe zu suchen wäre.
Die Konkordia-Gänge liefern außer Ereägold Pocherze mit 8  Gramm 
Goldgehalt pro Tonne, von welchen Erzen die Gewerkschaft im Jahre 1912’ 
55,640 Meterzentner im Werte von 55,974 Kronen erzeugt hat.
Von der Konkordiagrube 200 Meter SW-lich entfernt befindet sich 
der Thira-Stollen der St. Andreas-Grube, der ebenfalls in östlicher Rich­
tung unter dem Frassiniberg vorgetrieben ist. Der Stollen schließt nicht 
nur Rhyolitbreccie, sondern auch graue Schiefer und weißen quarzigen 
Sandstein auf. Auf die Wichtigkeit der letzteren hat Dr. M o r i t z  v . 
P a l f y  die Aufmerksamkeit der Geologen gelenkt, da diese Gesteine dem 
Verespataker schieferigen Zonen außerordentlich ähnlich sind. Könnte man 
die Zugehörigkeit dieser schieferigen Zone zur Kreide oder zum Tertiär 
durch Petrefakten nachweisen, so würde hiedurch das geologische Alter 
sowohl der Verespataker, als auch der Bucsumer Bhyoliteruption vom 
selbst geklärt -sein.
(2 7 >
3. G ru b en  d e s  K o n c u ta le s .
Hierher reihe ich die Aufschlüsse in dem vom Izbicsorabaohe ab­
zweigenden Ivoncutal.
a) Anna Partyi-Stollen (Davidgrube). Im unteren Teile des Izbi- 
osöratales, nahe der Abzweigung zum Koncubache befindet sich der tiefste 
Aufschluß, der Anna Partyi-Stollen. Derselbe ist in zirka 785 m Seehöhe, 
fast in der Talsohle iangeschlagen und 200 m in NE-liche Richtung unter- 
dem Denilestyer Berggipfel vorgetrieben. Das Stollenmundloch steht noch 
im unterkretazischen dunklen Schiefer, der sich von seiner stark gefalteten 
wellenförmigen Lagerung hier an Schichten mit NW-lichem Einfallen 
von 35° anschmiegt. Einige Meter vom Stollenmundloch entfernt befindet 
sich der Durchbruch des zu Dazit neigenden Amphibolandesits durck
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die Schiefer und dann schreitet der Stollen bis an das Ende in kaoli­
nischem und mit Pyrit imprägniertem Gestein fort. Der erste schwache 
Gang wird in 65 m verquert, worauf bald noch zwei schwache Gänge fol­
gen, die nord-südliches Streichen und östliches Einfallen aufweisen. Ein 
bedeutenderer Aufschluß erfolgte auf dem in 140 m verquerten Gang, 
der nach 21h streicht und dessen Einfallen 80° S—N-lich ist. Der Auf­
schluß erfolgte in der Richtung NW—SE auf 24, bezw. 30 m Entfernung. 
Die Ausfüllung des x/ 2 Meter mächtigen Ganges in dem zu kaolinisierten 
Dazit neigendem Andesit ist Pyrit und Quarz, hie und da mit Kalkspat-
< 2 8 )
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kristallen. Die Erzimprägnatioin kann nicht mehr als sehr schwach be­
zeichnet werden. Nach der vom kön. ung. Probieramte in Zalatna durchge­
führten Analyse vom 12. August 1908 Z. 260 wurden in dem Erz 38% 
Lech und 3 8 % Kupfer nachgewiesen. Nach der Yerquerung des 1/ 2 Meter 
mächtigen Ganges ist der Querschlag noch auf ungefähr 60 Meter vor­
getrieben worden.
Der Zweck dieses Stollens konnte gewiß nur der Aufschluß des 
Gangnetzes des Komcutailer Bergbaues sein. Sein Charakter als Erbstollen 
geht auch daraus hervor, daß er in seiner weiteren Fortsetzung den An- 
glia-Gang in einem ungefähr 115 m tieferen Niveau aufgeschlossen haben 
würde. i
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Über diese Grube habe ich in meinem Gutachten1) im Mai 1907 
folgendes gesagt: „Der Edelmetallgehalt dieser Gänge scheint zu gering 
zu sein, als daß es sich lohnen würde, auf Gold oder Silber zu bauen, 
andererseits ist deren Schwefelmetall- und Kupfergehalt ein sehr geringer. 
Auf den Halden habe ich grünsteinartige Dazitstücke mit kristallinischem 
Pyrit überzogen gesehen.“
Diese meine damalige Behauptung ist nach den seither erlangten 
weiteren Erfahrungen und im Sinne der Zementationstheorie folgender­
maßen zu verslehen:
F ig u r  11. G o ld p o c liw erk  m i t  6 P o c lis tem p e ln  des A lex . T u r ly ä k  am  Izb ic sö rab ac li.
Die auf der Talsohle des Izbicsöra in zirka 785 m Seehöhe aufge­
schlossene Gangpartie gehört zur ursprünglichen Tiefen-, oder sogenann­
ten primären Zone. Der Gang befindet sich in einem grünsteinartigen 
und verquarzten Dazit und seine hauptsächlichen Mineralien sind:
1. Pyrit in Komb. m!>- und ocO^0 sowie derb.
2. Quarz in Kristallen 00 R, R.
Der Kupfergehalt des Pyrits bertägt 3 8 %, sein Goldgehalt zirka 
2  Gramm pro Tonne. Der Gang befindet sich nahe der Grenze des Kar-
! )  K a r l  von  P a p p : D ie A rä m a -G ru b e  in  B u esu m  im  A lsö fe h ö re r  K o m ita t .
„ ß a n y ä s z n t i  es K o bA szati L a p o k “ J a h r g .  X L !., N o. 9. 1908., S. 011. (u n g a r .) .
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pathensaiulsteins, ist über .schon im propyl itartigen, dazitiscllen Ändesit 
und war so lange beständig unter Wasser, bis man dieses mit dem Erb­
stollen abgezapft hat. Gleichwie bei sämtlichen Erzgängen der Gegend, 
ist die am tiefsten aufgeschlossen Partie als primäre Eiszone, mithin als 
ursprüngliche Erzbildung anzusehen. T)ie gold-, silber- und kupferhälti- 
gen pyritischen Erze, sowie die hie und da auf tretenden kupferhäl- 
tigen chulkopyritischen Erze sind wegen ihres geringen Edelmetallge- 
luiltes derzeit bei den sieben bürgi sehen Verhältnissen nicht bauwürdig, 
doch dürften dieselben mit der Zeit auch an die Reihe kommen, umso 
mehr, da, wenngleich der Metallgehalt der primären Erze ein geringer ist, 
doch beständiger zu sein pflegt.
b) Grube Koncu. Längs des in das Tzbicsöratal sich ergießenden 
Koncubaches gibt es ebenfalls mehrere Aufschlüsse. So finden wir vor 
dem Entre Paroj, an der östlichen Seite des Baches den Angli.i-Stollen, 
der in zirka 860 m absoluter Höhe unter dem Delinyester Berggipfel auf 
200 m Länge vorgetrieben ist. Der Stollen zieht sich in südöstlicher Rich­
tung am Gange seihst hin. Auf der nördlichen Seite des Entre Paroj und 
des Koncutales befinden sich einige zu Bruch gegangene Stollen, die man 
auf edle Gänge der Koncugrube vorgetrieben batte. Der größte Aufschluß 
ist der Stollen des Bucsumizbitaer Bopen N l k o l a j  B a j a s ä n , der oberhalb 
des nördlichen Grabens, am Bergabhange, in zirka 900 m Seehöhe ange­
schlagen wurde. Anfänglich wurde der Stollen nach 2 h 10° bis auf un­
gefähr 50 m vorgetrieben, von wo er .sodann, mach Erreichung des Ganges, 
der nach 21h streicht, dem Gang folgte. Die Mächtigkeit des Ganges über­
steigt 1 m, er fällt 80—85° nach SW und ist derselbe auf 150 m dem Ein­
fällen nach bis an die Tagesläufe abgebaut. Längsrisse an der Berglehne 
zeigen das Einfallen des Ganges und lassen den bisherigen Grubenbetrieb 
erkennen. Vom Stollen abwärts ist man 2 0  m tief hinabgelangt und auf 
diesem Niveau sah ich im Mai 1907 auf dem SE-lichen Eeldort den 
SW-lich unter 85° einfallenden 1 m mächtigen Gang mit goldhaltigem 
Markasit darin, der angeblich 2 Kg. Gold pro Tonne gegeben hatte.
Gegenwärtig treibt man einen Stollen in einem 30 m tieferen Ni­
veau auf den Gang und soll man denselben angeblich mit dem 300 m 
langen Stollen schon angefahren haben. Ich selbst habe wohl den Stollen 
nicht befahren, doch hat mir der Izbitaer W irt F a u r  denselben Markasit 
aus dem Stollen gebracht, den ich selbst auch im Jahre 1907 auf dem 
2 0  m Horizonte gesehen habe. Die Mineralien in dem kaolinischen und 
quarzigen Dacitgang der Koncugrube sind folgende:
1 . Pyrit Komb. °o 0 c° mit Bornit überzogen;
2. Markasit in kleinen Kristallen in nierenförmigen Aggregaten 
P co , OP;
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3. mit Bornit angelaufen;
4. Galenit derb, mit Spaltungsflächen nach °° Cf°° ;
5. Quarz 00 R, R;
6 . freies Gold.
Die Koncugrube repräsentiert mit ihren Gängen in den Horizonten 
von 870—900 m Seehöhe einen reinen Goldbergbau, der hinsichtlich sei­
nes Charakters am meisten den Buosumsäszaer Goldgruben ähnlich ist. 
Ihr NW—SE streichender Gang streicht am Rande des Dacits des Koncu- 
berges; dieser Dacit ist längs des Gangzuges sehr hart und zeigt ein 
etwas grünsteinartiges Gepräge. Im Sinne der Theorie des Herrn Chef- 
geologen Dr. M o b i t z  v . P ä l f y  kann man sagen, daß der Gang am Rande 
des vulkanischen Ausbruches streicht. Reiht man ihn jedoch nach der 
KRUSCH’schen Zoneneinteilung ein, so gehört der Gang auf Grund seiner 
Mineralien zum Typus der Zementationszone, deren freies Gold sekun­
därer Herkunft ist, welches also durch die reduzierende Wirkung der 
Sulfide gefällt wurde.
c) Goldgruben auf der Ostseite des Koncuberges. Auf der östlichen 
Seite der Dacitkegel des Koloiu-mare (1090 m) und des Konzuberges 
( 1 0 2 1  m), zwischen Bucsumpojen und Bucsumsäsza gibt es zahlreiche 
kleinere Goldgruben, die von Bucsumer Rumänen betrieben werden, je­
doch zum größten Teile aufgelassen sind.
Die meisten Aufschlußbaue sind im Bergwerkstale angeschlagen. 
W ir finden einen aus der Talsohle in ca, 800 m Seehöhe in südlicher 
Richtung vorgetriebenen Unterbaustollen, der dunkle Schiefer aus der 
unterkretazischen Sandsteingruppe aufgeschlossen hat. Die oberen Stol­
len sind bereits sämtlich im Dacit vorgetrieben. Die auf den Halden vor- 
findlichen Stücke weisen auf einen in ein weißes, kaolinisches Gestein 
gebetteten quarzigen Gang hin, dessen Hauptausfüllung Markasit ist. Die 
auf der Halde des Erbstollens aufgefundenen Mineralien sind nach 
der Bestimmung des Herrn Dr. A u e e l  L i f f a  folgende:
1. Pyrit <*>0 0° in Komb, mit 0 , kleine Kristalle.
2. Markasit in aus kleinen Kristallen bestehenden Aggregaten 
P  55 und P oo.
3. Quarz 00 R, Komb. R.
Die Aufschlüsse reihen sich übereinander einesteils bis an den Gip­
fel des 926 m hohen Vorhügels, in dessen weißen, kaolinischen Dacit 
N—S-lich streichende Pingen das Streichen der Gänge bezeichnen, an- 
dennteils ziehen sich dieselben noch höher gegen Westen, unter den 
1090 m hohen Gipfel des Kolciu-mare, in dessen, auf der Ostseite sich 
hinabziehendem Wasserriß sehr viele verlassene Grubenpingen zu sehen 
sind; alle im kaolinischen Dacit. Alle diese Gänge streichen im allgemei­
(32) AUFNAHSISBERICHT. 297
neu süd-nördlich und fallen nach Westen ein. Es ist -schwer, vom Gold­
gehalt der Gänge ein richtiges Bild zu bieten, da die rumänischen Berg­
leute das erzeugte Erz in Kisten, die je 25 kg Pocherz fassen, an die 
Aktionäre verteilen. Die Aktionäre und die Pächter befördern dann die 
Pocherze zu Pferd in ihre eigenen Pochwerke. Häufig werden Erze aus 
den verschiedenartigsten Gruben zus-ammengemengt, verpocht und sol­
cherart wissen sie dann selbst nicht, wie viel Gol-d die eine oder die andere 
Grube gegeben hat.
4. G ru b en  im  C s u r tu lu jta l.
An der südlichen Krümmung des zwischen Bucsumpojen und Bu- 
csumsäsza hinziehenden Haupttales öffnet sich das Csurtulujtal, welches 
sich zwischen gefalteten Karpathensandsteinen und Schiefern gegen sei­
nen Ursprung in südlicher Richtung hinzieht. Gleich in s-einem unteren 
Teile, oberhalb der Quelle, durchbricht ein west-östlich streichender An- 
desitgang den Sandstein, welchen Gang der Bach schön aufschließt. Die­
ser And-esit-Gesteinsgang zweigt sich vom D-acit des Kolciu miare ab 
und scheidet die obenerwähnten Aufschlüsse im Bergwerkst-ale scharf 
von den südlichen Csurtulujgängen ab.
Die Csuritulujer Grube erwähnte schon A l e x a n d e r  G e s  e i .  l  im 
Jahresberichte von 1899 S. 1 0 2 : „Auch im Valea Csurtuluj ist im Dazit 
ein Stollen angeschlagen, dessen Aufgabe gewesen wäre, die Arämaer 
Gänge aufzuschließen; Gold wurde vorgefumden. Die Csurtuluj-Grube 
liegt 56 63 m unter den oberen Aräm-abauen und der neue Erbstollen 
ca. 92 m unter denselben, etwa 45 m vom Arämaer Erbstollen“. Diese 
Angabe bezieht sieh zweifellos auf jenen Stollen, den ich in meinem 
Gutachten vom Jahre 1907 über die Bucsumer Aräm-agrube mit Csurtu- 
lnj II. bezeichnet hatte.
Nahe bei der Vereinigung der Gräben Pareu Butye-styilor und P-areu 
Bläz, längs des Csurtulujtales gibt es mehrere Aufschlüsse auf zwei 
parallele Gänge, die nach 2 2 h und 23h streichen. Der westliche Gang 
wird von kleineren Stollen aufgeschlossen, sowohl in den Gräben, wie 
oben -am Gipfel. Letztere Stollen, die zwei sogenannten Ober-Csurtulujer 
Nachbarstollen schließen einen nach 13h streichenden Doppelgang auf, 
welcher -sphal-eritische Erze enthält.
Auf den östlichen Gang ist der Csurtuluj-Stollen I  und I I  vor­
getrieben. Der mit Csurtuluj-Stollen I. bezeichnete Johann Nepomuk- 
Querschlag ist auf der westlichen Seite des Baches in ca. 910 m See­
höhe nach 5h, also fast in westlicher Richtung -auf 30 m vorgetriebe-n. 
Hier schließt er einen nach 22h 5° streichenden und 80° östlich einfallen-
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don Gang auf, der 75 cm mächtig ist. Wegen des hohen Wasserstandes 
konnte ich den ganzen Aufschluß des Ganges nicht übersehen. Auf der 
Stollenhalde fand ich, daß die Gangtrümmer aus Kaolin mit quarziger 
und kalzitischer Ausfüllung bestehen, in welcher sich 10 bis 15 cm 
breite Pyrit- und Chalkopyritadern verzweigen.
Der mit C s i i r l i i i u j  I I .  bezeiehnct.e S t .  D a o i d - l l a u p t s t o l h ’H ist nahe 
bei der Abzweigung des Tales in 85)0 tu Kcehülie behufs fortgesetzten Auf­
schlusses des oben beschriebenen Nepomukganges vorgetrieben worden. 
Die Lange desselben beträgt 260 in und ist der Stollen bis au das Ende im 
Gang voirgetrieben, dessen Mächtigkeit zwischen 30 cm und einem halben 
Meter wechselt. Derselbe streicht nach 10h und weist NE-liches Ein­
fällen unter 75—78" auf. Im 80. m zweigt ein Quersehlag ob, der drei pa­
rallele Gänge auf schließt. Die ersten zwei mächtigen kaolinischen Gänge 
enthalten nur sporadische Pyrithörner, während der dritte Gang schon 
eine erhebliche Vererzung aufweist. .Seine Mächtigkeit beträgt einen halben 
Meter, das Streichen ist 10*‘ und das Einfällen 75° nach ENE. Es ist dies 
dieselbe Pyritader, die man auch im Pareu Blaz als westlichen Gang mit 
einem Stollen aufgeschlossen hatte. Der Hauptgang selbst zieht sich öst­
lich im Csurtuluj-Stollen II. mit einem zwischen 1 0 !l und 1 0 h 1 0 ° wech­
selnden Streichen und ENE-lichen Einfallen unter 70—80° fort. Der Feld­
ort dieses Stollens zeigt einen 2  m mächtigen kaolinischen Gang mit 
2 erzigen Adern. Die eine derselben ist 30 cm mächtig und enthält in 
ihren Drusen Quarz, Pyrit und Spbalerit; die andere besteht aus 20 cm 
mächtigem reinen Erz. Die Mineralien des Erzes sind: Chalkopyrit derb 
und Komb, tt — y , mit Bornit angelaufen; Pyrit 00 0 co ; Galenit, 
Spbalerit und Quarz in Kristallen co R, R. Nach den Analysen des kön. 
ung. Probieramtes des Selmeczbanyaer Bergwerksdistriktes enthält das 
Erz pro Tonne 690 Kg. Lech, 31 Kg. Kupfer, 110 gr. göldisch Silber und 
0 '6 6  gr. Gold.
Auf der Halde des oberen Csurtuluj-Stollen fand ich in den 
verwitterten kaolinischen Gangtrümmern eingesprengten Pyrit, derben 
Sphalerit, außerdem Sphalerit -2 und Chalkopyrit y . Die Gänge des 
Csurtuluj befinden sich im kaolinischen Dazit, der südliche Eeldort 
nähert sich jedoch bereits dem Amphibolandesit-Dyke, das mit einem 
kaum 100 m breiten Gesteinsstreifen die Csurtulujer Gänge von jenen 
von Arama scheidet.
Die eheste Aufschließung der Gangpartien zwischen Arama und 
Csurtuluj wäre sehr wünschenwert, denn wenngleich der Gang im An- 
deeit sich aller Wahrscheinlichkeit nach verschwäclien dürfte, so ist doch 
gerade in den venschwächten Gangpartien Freigold zu vermuten.
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Die Bucsonyer Aräma-Erzgänge sind durch drei Stollen aufgeschlos­
sen. Der untere ist der Napoleon-Erbstollen (Unterbau), der aus dem 
Izbicsörataile in 854 m Seehöhe nach Osten vorgetrieben wurde. Der mitt­
lere, der heil, Dreifaltigkeits-Stollen, ist 92 m oberhalb des ersteren, also 
in 946 m Seehöhe ebenfalls nach Osten vorgetrieben. Der obere Stollen 
endlich, der Alt-Aräma-Stollen, ist gegenüber den beiden vorigen, von 
der jenseitigen Berglehne, 140 m oberhalb des Erbstollens, also in 994 m 
Seehöhe gegen Südwesten vorgetrieben, gegenwärtig jedoch nicht befahr­
bar. Die Gänge sind einstens auf dem flachen Bergrücken auch zu Tage 
getreten, und in zirka 1020 absoluter Höhe zeigen mächtige Risse und 
Einschnitte die Spuren des einstigen Bergwc+nkshetriebes. Diesen Spuren 
zufolge beträgt der Höhenunterschied zwischen dem Arä/ma-Erbstollen 
und den Tagbauen am Ausgehenden 166 m und nachdem aus dem 
Erbstollen noch ein zirka 35 m tiefer Schacht (Gesenke) niedergebracht 
wurde, ergibt sich, daß die AräUmgänge derzeit bis auf mehr als 
2 0 0  m 'l’iefe aufgeschlossen sind. AriViuu ist ein rumänisches Wort, 
welches Kupfer bedeutet. Die Grube enthält nämlich nicht nur reiche 
Gold- und Silbererze, sondern liefert auch prächtige Kupfererze. Ihre 
reiche Vererzung und ihr außerordentlich instruktives Gangsystem machen 
sie zu einem der interessantesten Bergbaue des Siebenbürgiseben Erzge­
birges.
A) Napoleon-Erbstollen.
Der Erbstollen (Unterbaustollen) des Arämaer Bergwerksreviers 
ist im Bucsumer Izbicsoratale, gegenüber dem Zusammenflüsse des Pareu 
Krucse und des Pareu Glümulujbaches in 854 m Seehöhe angeschlagen. 
Anfänglich wurde derselbe gegen NO vorgetrieben, dann aber mit ge­
ringer Krümmung gegen Osten. Der Stollen wurde nach den Plänen des 
Oberbergingenieurs J oh. N ikl angelegt und im Oktober 1898 erreichte 
man den Haupitgang. Gleich bei der ersten Krümmung stieß man in 20 m 
auf uralte Grubenbaue, die nach der angewendeten Arbeitsmethode — 
regelmäßige Schlägel und Eisen arbeiten — für römische Baue zu halten 
sind. Sehr interessant ist es demnach, daß auch die Alten bereits bestrebt 
waren, auf demselben Wege zu den Gängen von Aräma zu gelangen, 
wie man dies auch im Jahre 1898 durchgeführt hat.
Der Stollen ist in zu Dazit neigendem Amphibolandesit, einem 
gebleichten kaolinischen und quarzigen Gestein getrieben. In 150 m
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■vom Mundloche beginnen die erzigen Adern von 1 0  bis 40 cm wechseln­
der Mächtigkeit, mit Imprägnationen von Pyrit und Chalkopyrit.
Der erste bauwürdige Gang wurde in 250 m vom Stollenmundloche 
erreicht. Der weiße, verqmarzte, dazitisc.he Andesit wird hier von einem 
unter 80" östlich fallenden Gang durchschnitten, der mit derbem Pyrit 
auwgefüllt ist. Die Säume des (langes bildet 10 cm mächtiger Pyrit; die 
haselnußgroßen Kristalle desselben in Grundformen und 0 , Auf
dem kupfervitrioligen Gang haben sich auch Bornitbeschläge gebildet.
Der zweite bauwürdige Gang befindet sich 300 m vom Mundloche. Der­
selbe ist 25 cm mächtig, fällt östlich unter 50° ein und ist nach l l h auf 
2 0  m aufgeschlossen. Seine Mineralien sind derber Pyrit und Galenit 
mit Spaltungsflächen ®o0°° . Der Gang ist stark verquarzt. 1 0 0  m vom 
Mundloche finden wir den dritten bauwürdigen Gang. TTier befindet sich 
links von der Kreuzung zweier Gänge in dem verquarzten dazwischen 
Andesit ein kleiner Seitensohlng, der einen 2 0  cm mächtigen Gang 
aufschließt. Seine Mineralien sind Pyrit in kleinen Kristallen °c()oo, 
Komb, mit 0 , Quarz in den Formen 00 R und R und Hialin. Da« Erz 
dieses Ganges enthält nach der Analyse des Chemikers der kgl. Ungar.
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Geol. Reichsanstalt Dr. K o l o j i a n  E m s z t , vom 11. März 1911 760 gr. 
göldisch Silber und 144 gr. Gold pro Tonne.
Hierauf folgen wieder mehrere 10—20 cm mächtige pyritisohe und 
chalkopyritische Gänge im kaolinisierten, brecciösen, dazitischen Ande- 
sit. Innerhalb der Stollentür befindet sich der vierte bauwürdige Gang, 
ein 1 0  cm mächtiger quarziger Gang, mit derbem Pyrit und klei­
nen Spbaleritaggregateu und reichem Goldgehalt; sein Einfällen ist 
W-lich unter 85°. Vom Mundloche 600 m entfernt finden wir den fünften 
bauwürdigen Gang oder Sübergang, auf welchem Bergingenieur F r a n z  
V a n e  schon im vergangenen Jahre bedeutende Aufschlüsse ausgeführt 
hat. Der 20 cm mächtige Gang streicht nord-südlich und fällt steil nach 
Osten. Aus dem Unterbaustollen wird er nach Morden durch einen 90 m 
langen Seitenschlag aufgeschlossen, welcher dem Gangstreichen folgt. 
Gegen sein nördliches Ende hin wird der Gang von einem dünnen, nach 
3h streichenden Blatt gekreuzt. Auf dem Feldorte zeigt sich ein fast 
nördlich streichender Gang mit 85° östlichem Einfallen und nur 10 cm 
Mächtigkeit, der aber reiche Vererzung auf weist. Die Mineralien des 
Erzes sind: Pyrit in Komb, coö^o und Kristalle in — und derber 
Chalkopyrit mit Bornitbeschlag. Sowohl der Silber-, wie der Goldgehalt 
ist ansehnlich. Im Süden des Erbstollens vertaubt der Silbergang, 
weil zahlreiche kleine Adern des fünften Ganges verworfen sind. Der 
südliche Seitenschlag wurde auf ca. 4 m westlich im verworfenen Gang 
vorgetrieben, bald darauf aber im vertaubenden kaolinischen Dazit be­
endigt.
Im 620 m des Erbstollens befindet sich der Haupt gang, der bei 
einem Streichen nach l h 1 0 ° und einer durchschnittlichen Mächtigkeit 
von einem halben Meter gegen Westen fällt. Die vom Erbstollen nach 
Norden sich erstreckende Partie ist zum größten Teil nahezu bis an 
die Tagesfläche, und im Streichen auf ungefähr 80 m, bis zu jener 
Gegend abgebaut, wo der Stollen beim alten Feldort sich in harten,, 
grünsteinartigen, andesitischen Dazit hineinschlängelt. Von dem im 
Jahre 1907 hier befindlich gewesenen Feldort hat der Pyrit- und Chalko- 
pyritgang pro Tonne 580 kg. Lech, 115 kg. Kupfer, 560 Gramm göldisch 
Silber, aber nur 2 8  gr. Gold ergeben. Der seither im Hauptgang vor­
getriebene Aufschluß schreitet nach 3h fort und zeigt eine NW-lieh 
unter 75° fallende Vererzung. Hier verschwächt sich der Gang im ver- 
quarzten, dazitischen Andesit bis auf 10 cm mit einer Ausfüllung von 
Sphalerit, Chalkopyrit und Pyrit. Dort, wo der Hauptgang von einem 
nord-südlich streichenden Nebengang durchschnitten wird, erreicht die 
Mächtigkeit des ersteren fast 1 m und man bemerkt in demselben 3 
schwache zinkhaltige Adern. Von hier stammt jene galenitische Sphalerit-
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erzstufe, in welcher nach der Analyse von Dr. K oloman E mszt vom 11. 
März 1911 159 Gramm göldisch Silber und 20 Gramm Gold gefunden 
wurde. Die Mineralien dieser Gangpartie sind nach Dr. A u r el  L if f a  
folgende: Pyrit — 0 —. Galenit 00 0°°, derber Sphalerit, Quarz °° R, 
R und Kalzit nach R. Südlich von der Durchquerung dieses Ganges ist 
ein Schlag vorgetrieben, der abzweigenden Gängen folgt. Der eine der­
selben fällt NE-lich unter 80°, der andere NW-lich ebenfalls unter 80° 
ein und beide befinden sich in hartem, verquarzten, dazitischen Andesit. 
Ihre Mineralien sind: Quarz in Kristallen 00 R, R, —R und derber Pyrit 
mit ansehnlichem Goldgehalt. Die Mächtigkeit der kleinen Gänge ist 
5— 6  cm.
Das nördliche Ende des Hauptganges streicht nach 3h, fällt 75° 
N W-lich und enthält 10 cm mächtiges Erz. Der im weißen quarzigen 
Andesit streichende sehr harte Gang enthält an Mineralien: derben Spha­
lerit und Ohalkopyrit mit verstreuten Pyritkristallen. Dieser nördliche 
Feldort des Hauptganges am Erbstollen zeigt viel Aehnliclikeit mit dem 
Csurtulujer Gangaufschluße, der nebst Quarz ebenfalls derbes sphaleri- 
tisohes und chalkopyritisches Erz enthält. Die Identität der Gänge zeigt 
sich mithin auch in der Aehnlichkeit der Mineralien.
Die südliche Partie des Hauptganges im Erbstollen gabelt sich. Der 
eine Ast behält seine südliche Streichrichtung, während sich der andere, 
als das Liegendtrumm des Hauptganges, gegen Osten zu wendet. Aus 
diesem Schlag wurde ein 35 m tiefer Schacht niedergebracht, der gegen­
wärtig unter Wasser steht. Die vom Schacht sich nach Süden erstreckende 
Partie des Hauptganges ist noch fast unverritzt und so eröffnet sich 
hier für den Bergbaubetrieb noch ein sehr schönes Feld. Der zweite 
Ast des Ganges wird Goldgang genannt und in 50 m Entfernung 
vereinigen sich wieder beide Aeste. Das südliche Ende des Goldganges 
vertaubt ebenso wie dasjenige des Silberganges und zerteilt sich im 
grünsteinartigen dazitischen Andesit in mehrere pyritische Adern. Als 
man den Erbstollen bemerkte, fand man am Anfang des Goldganges 
freies Gold und davon hat dieser Gangast seinen Namen erhalten. Von 
der Mündung des 35 Meter^Schachtes werden gegen Süden seit dem Jahre 
1909 von 15 zu 15 m Aufbrüche zur höheren Bausohle vorgetrieben. 
Im Aufbruch No. I. (ia.lt) — 24 m vom Schachte — enthält der Haupt- 
gang prächtige Erze, in welchen Dr. A u r el  L if f a  nachstehende Mine­
ralien bestimmt hat: Pyrit °o 0 oo , die Flächen nach —, gefasert, 
Ohalkopyrit mit Bornitbeschlag, Galenit, Sphalerit und Quarz in Kristal­
len 00 R, R. Die Erze haben nach der Analyse von Dr. K oloman E mszt 
192 gr. göldisch Silber und 15 gr. Gold pro Tonne ergeben. Eine andere 
Erzstufe aus dem Aufbruoh No. I  hat nach einer Analyse des kön. ung.
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Probieramtes in Zalatna 860 gr. göldisch Silber, 13 gr. Gold, 74% Lech, 
4% Blei und 18—22% Kupfer enthalten.
Die Erze des alten Aufbruches No. II. (48 m vom Schachte süd­
lich) sind: derber Pyrit, Chalkopyrit mit Chrisokollabescblag und Q.uarz 
in Kristallen 00 R, R. Nach der von Dr. K olomau E mszt durchgeführten 
Trockenprobe ergab sich pro Tonne 300 gr. göldisch Silber und 25 gr. 
Gold, während die Zalatnaer Analyse 890 gr. göldisch Silber und nur 
17 Gold und 11% Kupfer ergab.
Von jener Stelle auf der Erbstollensohle, wo der Goldgang in den
T ig u r  14. D er N a p o le o n -E rb s to lle n  d e r  A rä m a g ru b e . 854 m  Seehöhe.
Hauptgang zurückkehrt, vom Anschlagpunkte des jetztigen Aufbruches 
No. III, habe ich im Jahre 1907 jene Probe mitgebracht, die das Probier­
amt der Selmecbanyaer Bergwerksdistriktes analysiert hatte und in wel­
cher pro Tonne 640 Kg. Lech, 55 Kg. Kupfer, 300 gr. göldisch Silber 
und 99 gr. Gold nachgewiesen wurde. Zur Zeit der späteren Aufschlüsse 
hat Dr. K. E mszt in dem derben Pyrit, Sphalerit, Chalkopyrit und Bornit 
enthaltenden Erz des I. Liegendtrummes, südlich von der erwähnten 
Stolle, 560 gr. göldisch Silber und 98 gr. Gold pro Tonne nachgewiesen.
Der Gang hat eine durchschnittliche Mächtigkeit von einem halben 
Meter und seine Ausfüllung ist fast reines Erz, hauptsächlich Chalko-
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pyrit. Der Hauptgang war in seiner sich gabelnden Partie in der Gegend 
des jetztigen Aufbruches No. Y unter dem Namen Liegendtrumm bekannt 
und in der am Ende des Jahres 1909 von dort entnommenen Probe hat das 
Zalatnaer Probieramt 200 gr. göldisch Silber, 4 2 gr. Gold und 13% 
Kupfer nachgewiesen. Gleichfalls von dort, von dem damaligen Feld­
orte entnommen, hat die Analyse des Dr. K oloman E mszt 320 gr. göldisch 
Silber und 10 gr. Gold ergeben. Die Mineralien dieses Erzes sind derber 
Chalkopyrit, Sphalerit und Pyrit in Kristallen, nach co 0  co Der Haupt- 
gang zeigt auf der Erbstollensohle zwischen den Aufbrüchen Y und IX  
J/ 2 Meter pyritisches, cha-lkopyri tisch es, galenitisches, silbergraues Erz 
und streicht derselbe regelmäßig zum Aufbruch X, wo er sioh in zwei 
Hälften gabelt. Die westliche Hälfte bildet den Hangendgang, der bei 
einem Streichen nach l l h und bei 75° östlichem Einfallen einen 2 0  cm 
starken kupferigen Gang zeigt. In zirka 15 m kehrt er wieder in den 
Hauptgang zurück. Der Hauptgang selbst bleibt in Osten und zeigt bei 
einem Streichen nach 13h ein westliches Einfällen unter 70° und eine 
Mächtigkeit von 30 cm. Die beiden vereinigten Gänge weisen an dem 2 m 
breiten Feldorte ein gegeneinander gerichtetes Einfallen auf. Der 20 cm 
breite Hauptgang dagegen fällt unter 70° nach W ein, Der kupferige Gang 
führt derben Pyrit, Chalkopyrit und Bornit mit Galenitkriställchen nach 
°o 0  co . Der Hauptgang selbst streicht in lockerem kaolinischen und 
quarzigen andesitischen Dazit und enthält nebst derben Chalkopyrit- 
kristallen große Kristalle von Pyrit mach °o 0 o° , Kombin. nach 0, und 
in Drusen Quarz in kleinen Kristallen 00 R. und Komb. R. Aus den 
Drusen an der Vereinigung der beiden Gänge brachte ich sehr schöne 
nußgroße Pyritkristalle, welche nach den Bestimmungen von Dr. Au reu 
L i f f a  folgende sind: Grundform zwischen < » 0  0 °  und 0 , die Spitzen 
durch abgestumpft, ferner °o(jco in Komb, mit 0 und °°0 oo?
die Blätter mit gefasert. Die Pyritkristalle sind von kleinen
Quarzkristallen in den Formen 00 R, —R überkrustet. Im quarzigen 
Gang finden sich außerdem Chalkopyrit y  mit Bornitbeschlag und 
Sphaleritkristalie .
Wie bereits erwähnt, beginnt man gegenwärtig die Partie südlich 
vom 35 Meter-Schachte in neun Aufbrüchen in Abbau zu nehmen. Die 
Abbaumethode, die man hier anwendet, ist der Firstenbau, und zwar mit 
Hinterlassung einer Bergfeste von 1 m nach 2 m abg'ebauter Gangpartie. 
Auf diese Weise gelangt die 30 m hohe Gangpartie oberhalb des Erb­
stollens mit 15 Firstenstraßen zum Abbau.
In der Gegend des Rollschachtes III , nahe bei der Vereinigungs- 
stelle mit dem Goldgang teilt sich der Hauptgang in 3 Aeste: der Haupt-
Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Peichsanst. f. 1913. 20
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ast mit 30 cm Chalkopyrit und die schwächeren 2 Adern mit goldhalti­
gem Pyrit und Quarzkristallen.
Die schönste Gangpartie befindet sich gegenwärtig in 30 m Höhe 
zwischen dem Aufbruch VII und V III, wo man jetzt auf einem 1 m 
mächtigen Gang ein reiches chalkopyritisohes Erz abbaut.
Das schönste Erz des Arämabergbaues erzeugt man derzeit auf 
der beschriebenen 30 m hohen Bausohle; dieses Erz ergibt durchschnitt­
lich 1 0 % Kupfer und pro Tonne 300 gr. Silber und 60 gr. Gold.
B) Heil. Dreifaltigkeits-Stollen (Sancta Treime).
Dieser Stollen liegt 92 m oberhalb des Kapoleon-Erbstollens, in 
946 m Seehöhe. Der riesige Haldenraum bezeugt die große Ausdehnung 
des alten Grubenbetriebes. Begonnen wurde der Stollen im kaolinisier- 
ten, dazwischen Andesit. Der erste Gang ist 30 cm mächtig und zeigt 
bei einem Streichen nach 21h ein SW-liches Einfallen unter 65°. Nach 
Durchquerung zahlreicher dünner pyritischer Adern kreuzt er in 250 m 
den Silbergang. In der Fortsetzung der Hauptstollenrichtung führt ein 
Hauptschlag von 180 m Länge nach Osten, in welchem sich 10—20 cm 
mächtige erzige Adern mit steilem, östlichen Einfallen zeigen. Dazwi­
schen werden flachfallende „Szekek“ verquert. (Szekek — flachfallende 
schwache Gänge, deutsch nicht übersetzbar.) In der mittleren Gegend 
des Schlages findet sich eine 30 cm mächtige Pyritausfüllung im kaoli­
nischen Andesit. Gegen den Feldort hin schreitet der Schlag in grünstein­
artigem Andesit vor und schließlich sehen wir den Gang im brecciösen 
Andesit mit einem SE-liohen Einfallen unter 70° und einer Ausfüllung 
von Kaolin und Pyrit. Derselbe wird von einer 30° NE-lich einfallenden 
pyritischen Ader gekreuzt.
Auf die Gänge des heil. Dreifaltigkeits-Stollens zurückkommend, 
ist zunächst der Silbergang beachtenswert. Im Stollen nach Norden strei­
chend, ist er anfänglich 30 cm mächtig, verschwächt sich dann auf 
15 cm und fällt 80° gegen E ein. Am nördlichen Feldort hört das Erz 
auf und an die Stelle desselben tritt harter, verquarzter und grünstein­
artiger Andesit. Der Silbergang steht bei seiner Verquerung im Heil. 
Dreifaltigkeits-Stollen vollkommen senkrecht, während er in seinem 
südlichen Streichen unter 80° nach W einfällt. Am südlichen Feldorte 
zeigt sich ein nach 13h streichender, unter 65° W-lich einfallender, 
20 cm mäohtiger, quarziger und pyritischer Gang. In  der im Dezem­
ber 1909 aus dem beginnenden Aufschlüße des Silberganges genommenen 
Probe hat Dr. K olomax E mszt 340 gr. göldisch Silber und 10 gr. Gold
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pro Tonne nachgewiesen. Die Mineralien in dieser Probes'tufe sind: derber 
Chalkopyrit und Pyrit mit Bornitbeschlag, Sphalerit in Kristallen nach 
4-., Quarz nach <» R, R und Chrisokolla. Das kgl. Ungar. Probieramt in 
Zalatna hat in der Probe aus dem Silbergang 150 gr. göldisch Silber, 
2  gr. Gold, 20% Kupfer und 80% Lech nachgewiesen.
Der Silbergang wird im Süden des Dreifaltigkeits-Stollens zum 
Abbau vorgerichtet und ich sah dortselbst fünf Aufbrüche. Auf dem 
Aufbruch No. Y wird der unter 80a nach W fallende Gang von einem 
nach 2 2 h einfallenden flachen Gang gekreuzt; an der Kreuzung eines
F ig u r  15. D er h e il. D re ifa lt ig k e its -S to lle n  des A rä m a b e rg b a u e s ;  946 m  Seehölie.
unter 45° NW-lich fallenden flachen Ganges fand man rotes metallisches 
Kupfer. Diese Stelle ist an Mineralien sehr reich. Die von hier gesam­
melten Mineralien sind nach den Bestimmungen durch Dr. A u r e l  L t f f .y 
die folgenden:
1 . Derber Sphalerit.
2 . Derber Tetraedrit.
3. Galenit mit Spaltungsflächen nach coOc».
4. Pyrit in Komb. coOco und Kristallen naeb m!°°.
5. Chalkopyrit y, — y.
20 '
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I.
Erste Analyse der Aräma-Csurtulujer Erze vom 25. Mai 1907, aus­
geführt durch das kön, ung. Probieramt des Selmecbänyaer Berg­
werksdistriktes.
Fundort des Erzes:
(E igenhändige P ro b e  von 
Dr. K arl v . P a pp )
Mineralien des Erzes :
(N ach dem  Bestim m ungen 
von Dr. A u rel  L iffa )
1 T o n n e  (—  10 q.) E rz e n t­
hält
Lech Kupfer Göld.Silber Gold
A räm agrube, N apoleon-Erb- 
stollen süd licher Schlag
D erber C halkopyrit m it Bor­
n itbesch lag 640 kg 55 kg 300 gr 9 '9  gr
A räm agrube, N apoleon-Erb- 
stollen nördl. Schlag, H aupt- 
gan g  Feldort
C halkopyrit m it B ornit ange­
laufen , P y rit oo 0 oo nach 
m 0 cb
— 2— gefasert, Q uarzadern , 
P y rit oo 0 oo
580 „ 115 „ 560 gr 2-8 gr
C surtu lu jg rübe II, süd licher 
Stollenfeldort
Im kaolin ischen G angstück 
P
C halkopyrit im K om b.- 5 - —
p
mit B ornit angelaufen ; 
Q uarz co R, R
690 ., 31 „ 110 gr 0 '66  gr
II.
Zweite Analyse der Erzgänge der Bucsumer Arämagrube, ausge­
führt durch das kön. ung. Probieramt in Zalatna, am 30. April 1909. 






Bezeichnung der Grube :
(N ach dem  P rob en ah m en  des 
B ergw erksbesitzers A l b . B ruck  u . 

















G r a  m m % % % 0 /10
A n a ly s e  vo m  3 0 . A p r i l  1 9 0 9  :
1. D reifaltigkeits-Stollen I ................... 240 21-3 218-7 77 3 14-6 18-70
2. „ II--------------- 330 0-6 329-4 55 2 4-5 6-39
3. .  HI................... 250 37-2 212-8 68 4 12-2 15-68
4. N apoleon-S tollen I. 33 12-0 21-0 51 1 — Spur
5. II .................. - 33 6-7 26-3 42 1 —
6. III_____ _______ 13 2-0 11-0 57 2 —
7. „ IV_____________ 70 16-3 53-7 75 3 4-8 7-20
8. * V, (alter A ufbruch I.) 860 12-9 847-1 74 4 18-2 21-84
A n a ly s e  vo m  3 1 . D ezem b er 1 9 0 9 :
1. ' N apoleon-E rbsto llen  A ufbr. I. alt. 350 2M 347-9 82 17-60
2. „ A ufbruch II. No. „ 890 1'7 888-3 73 11-62
3. „ H aup tgang , H angendtrum m 2 0 0 4-2 195-8 88 1 3 - 0 6
4. „ S chacht, H aup tg an g 1 5 0 3-9 146-1 80 7 - 3 0
5. D reifaltigkeits-Stollen, S ilbergang 150 1-9 148-1 80 19-92
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III.
Dritte Analyse der Arämaer Erze, ausgeführt durch D r .  K o l o m a n  
E m s z t  kön. ung. Sektionsgeologen-Chemiker, am 11. März 1911.
Fundort des Erzes u. 
Datum des Abbaues:
(N ach den A ngaben des Berg­
w erkseigen tüm ers A l b . Bkuck)
Mineralien des Erzes :
(N ach den B estim m ungen von 
Dr. A u r e l  L i f f a )
G öldisch 
Silber pro 






G old p ro  
1 T onne 
E rz
Gram m Gramm Gram m
N apoleon-E rbsto llen , 
S eitensch lag  in 400  m links 
Nov. 1910
Q uarzige G angstufe 
P y rit Kom b, co  0  oo ste llen­
w eise mit 0 ;
Q uarz  oo R, R 
H ialin 760-00 1 9 0 7 0 1 4 4 9 3
N apoleon E rbsto llen ,
I. L iegendtrum m , Dez. 1909




D erber Sphalerit 560-00 178-50 98-28
N apoleon-Erbsto llen , 
Dez. 1909
P y rit Kom b oo 0  oo 1°^°°
D erber C ha lkopyrit m it 
B ornitbeschlägen, 
Q uarz  R, oo R. 760-00 65-70 49-93
Napoleon- E rbsto llen ,
II. A ufbruch, Dez. 1909
P yrit, de rb  
C halkopyrit, derb  
C hrysokolla  „ 
Q uarz  oo R, R. 300-00 83-30 2 4 9 9
N apoleon-Erbsto llen , 
nördl. Feldort, aus 3 paralle­
len Adern, Nov. 1910
K aolinische G angstufe 
G alenit oo 0 oo 
S phalerit, derbe  Kr. 
P yrit oo 0 oo 
Q uarz  oô  R, R.
K alzit R. 1 5 9 0 0 128-30 20-39
N apoleon-Erbsto llen ,
I. A ufbruch, Dez. 1909
D erbes K upfererz 
C ha lkopyrit m it Bornit- 
b esch lag  m 0 oo 
P yrit co  0  c o ,  gefasert —2~  
Sphalerit, derb  
G alenit „
Q uarz oo R, R. 1 9 2 5 0 77-50 14-91
D reifaltigkeits-S to llen , 
S ilbergang, D ez. 1909
C halkopyrit m it Bornit- 
besch lag  
P yrit, derb
S p halerit -rr 
C hrysoko lla  
Q uarz  oo R, R. 3 4 0 0 0 29-40 9-99
N apoleon-E rbsto llen , 
südl. F eldort, Dez. 1909
S ilb erg rau er K upfere rz  
C halkopyrit, derb  
P y rit coOco in K ristallen 

















IY . E rze in lösu n g  d es A rä m a er B erg b a u es der „V erein ig ten  H eilig en  D r e ifa ltig k e its  M aria  M agdalena^
Gewerkschaft" in Zalatna, in den Jahrenl912 und 1913.
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G ehalt W e rt d er e ingelös ten  E rze G esam t­
w ert
A bzüge G esam t­
abzü g e N e tto re s tG old S ilber K upfer Gold Silber K upfer
Verhut-
tungskosten B asis
K ilogram m Meter­zentner K h K h K h K h K h K h K h K h
1912.
i. F e b ru a r  ___ 100.00 0 .1457 4 .5568 8.365; 477 89 4 0 0 99 1116 68 1995 56 606 40 13 89 620 29 1375 27
2. März___ 46.00 0 .0655 1.7561 3.3961 214 84 163 35 468 71 846 86 266 70 5 80 272 5 0 574 36
3. 100.00 0 .1603 3 .4037 8 .8 0 0 525 78 319 94 1282 66i 212S 38 643 88 14 85 65S 73 1469 65
4. A pril................... 35 .95 0 .0313 0 .8093 2.847, 102 66 57 27 412 10 572 03 223 84 3 481 227 3 2 344 71
5. M ai . . .  _. ... 92 .50 0 .1445 3 .3806 10.118 473 96 317 97 1588 33 2380 06 682 60 16 97 699 5 7 1680 49
6. J u n i . . . 124.70 0.3377 3 .1087 7.967 1107 65 304 65 1370 48 2782 78 708 67 20 74 729 41 2053 37
7. Ju li . . . 150.00 0 .2182 2.9003 9 .8 5 0 715 69 284 22 1694 39 2694 3 0 771 07 19 23 790 3 0 1904 —
8. A u g u st . 79 .00 0 .0992 2 .0121 7 .5 9 4 325 37 197 21 1284 84 1807 42 542 72 12 65 555 37 1252 05
9. S ep tem ber _ 97 .00 0.2411 2.9744 10.848 790 80 288 51 1876 43 2955 74 741 97 22 14 764 n 2191 63
10. O k to b e r . . .  . . . 250 .00 0 .3 8 2 0 5 .8810 12.719 1252 96 588 10 2199 90i 4040 9 6 1159 47 28 81 1188 28 2852 68
11. N ovem ber . . . 3 50 .00 0.4241 7.8919 20.391 1391 04 804 97 3411 9 0 5607 91 1670 28 39 38 1709 66 3898 25
12. D ezem ber 250 .00 0 .2832 6 .9788 19 .906 928 89 718 81 3442 8 2 5090 52 1500 57 35 — 1625 57| 3462 95
Z usam m en ___ 1 6 7 5 .ia j  2 .5328 45 .4540 122.834] 8307 53 4445 75 20149 24| 32902 52! 9608 17 232 94  9841 n 23061 41
1913.
Ja n u a r  . . .  .. 49.5 0 .3039 1.6250 5 .433 1193 59 165 75 868 361 2227 70 412 56 18 15 430 71 1796 99
1.
„ -  -  | 99.3 0 .6 3 9 0 2.5722 10 .463 2095 92 262 36 1672 12 4030 4 0 784 47 32 46 816 93 3213 47
2- F e b ru a r  . . .  ... 214.2 0 .8222 5 .5519 19.416, 2696 81 566 29 3102 84 6365 94 1473 64 48 92 1522 58 484.3 38
3. März___ ___ ___ 230.55 0 .3997 6 .4934 19.381 1311 01 649 34 2750 91 4711 26 1425 51 32 86 1458 3 7 3252 89
4. A p ril.__ ... 240 .00 1.7032 9.6521 25.195 ■ 5586 49 926 00 3718 23 10231 3 a 1918 44 83 13 2001 57 8229 75
5. Mai . . .  ........... 250 .00 0 .8607 8 .3957 28 .165 2823 42 814 38 4183 05 7820 85 1913 52 59 07 1972 5 9 5848 266. Ju n i . . .  . . . . . 2 7 0 .0 0 2.7179 8 .3305 32 .243 8914 71 799 72 4516 0 4 14230 47 2417 83 118 13 2535 90 11684 51
7. Ju li . . .  ... 2 6 1 .5 0 0 .7704 9 .2354 3 1 .528 2526 91 886 59 4415 76 7829 26 2056 40 57 73 2114 13 5715 13
8. A ugust . . . . 3 0 0 .0 0 0.9551 10.2814 29 .897 3132 72 966 45 4243 55 8342 7 2 I 2115 68 62 27 2177 95 6164 77
9. S ep tem ber 21.1 0 .9108 0 .1827 2 .997 2987 42 41 10 459 17 3487 69 343 36 31 44 374 80 3112 89
10. 242 .00 1.0052 7 .4424 26 .193 3297 05 707 02 4013 22 8C17 2 9 1834 75 61 83 1896 58 6120 7111. O k to b e r ........... 5.45 0 .9 2 1 4 0 .1835 0 ,6 1 4 3022 19 17 61 97 51 3137 31 226 86 29 10 255 96 2881 3512. 0 .17 1.4958 0 .1213 — 4906 22 10 91 — — 4917 13 20 86 49 18 70 04 4847 09
13. 297 .40 1.1063 9 .7403 29 .630 3628 66 954 54 4948 21 9531 41 2219 68 73 12 2292 80 7238 5114. N ovem ber .. . 10.80 2 .3320 0 .5649 1.069 7648 96 55 36 178 52 7882 84 512 45 73 10 586 15 7296 6915. 300 .00 0 .6260 9 .4720 31.877] 2053 28 928 25 5323 45 8304 98 2240 66 60 6 4 2301 3 0 6003 ßS16. D ezem ber __ 10.79 0.9195 0 .4068 1.186 2983 16 39 05 189 64 3 2 0 4 85 261 82 29 43 291 25 2913 6017.
18. 0 338 .38 0 .4658 9 .4462 37 .797 1527 82 906 83 5820 73 8255 38 2544 26 57 11 2601 37 5654 01
Z u sa m m e n ... 3141 .14  19.0150 09.9477 333 .084 62336 34 9698 15 50501 31 1 2 2 5 2 8 '8 0 24722 75 978 27 25701 02 96827 78
Durchschnittlicher Wert-
und Gehalt pro Tonne
in  1912 15.12 gr 271.35 gr 7 .3 3 % — — — — — 196 42 — — — _ 58 75 137 67
„ 1913 ;60.53 „ 318 19 „ 10.604 o/o — — — — _ — 390 08 — — — — 81 82 308 26
(4 6 ) AUFNAHMSBEHICHT. 3 1 1




10. Quarz nach °° R und R kristallisiert.
Sehr interessante Chalkopyrit-Pseudomorphosen habe ich in den 
Komb. ooOoo iind in des Pyrit gefunden. Die Kristallformen
des Pyrits werden von schönem gelben Chalkopyrit ausgefüllt und ihre 
Oberfläche ist von einem schwarzen Häutchen Melaconit-Kupferoxyd 
inkrustiert.
Der Dreifaltigkeits-Stollen erreicht nach einer schwachen Krüm­
mung den Hauptgang, dessen generelles Streichen hier dasselbe wie auf 
dem Erbstollenhorizonte ist, sein Einfällen ist jedoch steiler. Die süd­
liche Partie des Hauptganges, unter dem Namen „Vuna Bözsli“ bekannt, 
hat eine Mächtigkeit von 70 cm und die Ausfüllung desselben besteht 
außer der kaolinischen Dazitgrundmasse aus derbem Pyrit und Chalko­
pyrit. Auch das Nebengestein wird von zahlreichen erzigen Schnüren 
durchzogen und ist das Gestein in der Nähe des Ganges stark verwittert. 
Dieses Gangmittel mag sehr reich gewesen sein, da es nach aufwärts 
abgebaut ist. Am Feldort zeigt der Gang ein Streichen nach l l h bei 80° 
Einfallen gegen Westen und eine Mächtigkeit von 30 cm. Seine Mine­
ralien sind: Pyrit coOco komb. mit 0, Sphalerit und Quarz in kleinen 
Kristallen nach °° R, R. Ebenso ist auch der östlich abzweigende pfeifen­
förmige Querschlag zum Teil abgebaut, den man auf einen 20 cm mäch­
tigen erzigen Gang vorgetrieben hatte. Die südliche Partie des Dreifal­
tigkeits-Stollens bis zu dem erwähnten pfeifenförmigen Querschlag, die 
noch nirgends abgebaut ist, wird gegenwärtig mit zwei Aufbrüchen auf­
geschlossen und diese Partie des Vuna Bözsli-Ganges liefert sehr reiches 
Erz. In dem 1/2 m mächtigen Gang findet sich auf der I. Firstenstraße 
reines Chalkopyriterz mit Bornit überzogen. Auf der II. Firstenstraße 
verstärkt sich der Gang auf 70 cm, doch ist in seinem Erz bereits derber 
Pyrit, sowie in Kristallen nach °°0c° mit Komb, nach — vor­
herrschend. Der Gang zeigt hier 80° W-liches Einfallen.
Nördlich vom Stollenmundloch zeigt der Hauptgang ein entgegen­
gesetztes Einfallen von 80° nach E bis zur abgebauten Partie, wo er 
wieder zum normalen W-lichen Einfallen unter 80° zurückkehrt. In ca. 
30 m nach Norden gabelt sich der Hauptgang in zwei Aeste. Das steil 
fallende Hangendtrumm fällt nordwestlich ein, wendet sich aber bald 
wieder nach Norden und war früher unter dem Namen ,,Sojka-Gang~‘ 
bekannt, während man es jetzt „Goldgang“ nennt. Am Feldorte streicht 
es nach l h und fällt 85° östlich ein; seine Mächtigkeit ist 25 cm. Der
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quarzige und pyritische Gang schließt derben Chalkopyrit mit Bornit­
beschlägen ein; die äußere Einsäumung des Ganges wird von Quarz 
und Pyrit, die innere von Chalkopyrit ausgefüllt. Der andere Ast des 
Hauptganges, der die Streichrichtung beibehält, dürfte sehr reich gewe­
sen sein, da eine ganze Reihe von Hohlräumen und Verhauen von den 
in bedeutendem Maßstabe betriebenen alten Grubenbauen Zeugnis geben. 
Die abgebaute Gangpartie dürfte so reich gewesen sein, daß die Alten 
selbst die Erhaltung der zur Sicherung der Firste und Sohle notwendigen 
Bergfesten vernachlässigten und sich blos auf die Anwendung von F ir­
stenkästen beschränkten, ohne die abgebauten Räume zu versetzen. In 
diese Hohlräume von schauerlicher Tiefe ließen sich die Bergwerksräuber 
aus der Umgebung häufig hinab, um in den von den Vorgängern dort 
zurüokgelassenen Gangpfeilern nach Freigold herumzuwühlen. Seitdem 
man aber die obertägigen Risse versetzt hat, ist das Eindringen in die 
alten Verhaue unmöglich.
C) A lt-A räm a S to llen  (A ram a cse l v e ty e ).
Dieser Stollen liegt 42 m oberhalb des Dreifalltigkeits-Stollen und 
134 m höher als der Erbstollen, somit in 988 m Seehöhe. Das zu Bruch 
gegangene Stollenmund'loch befindet sich an der jenseitigen Lehne des 
Arämaberges, 100 m nördlich von der Tanya des staatlichen Waldhüters 
Simon Kolda. Die Länge des Stollens beträgt 260 m und ist derselbe so­
wohl mit den Tagbauen als auch mit dem Dreifalltigkeits-Stollen durch 
Rollschächte verbunden.
Der Gang soll auf dieser Bausohle angeblich schwach gewesen sein, 
und auoh von diesem schwachen Gang hat man nur 3—4 cm breite Aeder- 
chen verpocht, deren geschiedene Erze, in den primitiven, bäuerlichen 
Pochwerken aufbereitet, pro Tonne durchschnittlich 300 gr. Gold ergeben 
haben. Man bat zwar auch die .seitlichen Gangpartien abgebaut, jedoch 
nur behufs Verwendung als Versatzuiatcrial. Der Alt-Anima-Stollen ist 
im Jahre zu Bruoh gegangen und seither unbefahrbar.
Auf dem westlich von der Kolda’schen Tanya befindlichen Gipfel, 
nahe beim Zusammentreffen der Straßen, an der westlichen Seite der Bu- 
csumpojbner Straße, siebt in.an mächtige Tagbaue. In einer flachen Vertie­
fung ziehen sich nach einander zwei parallele bedeutende Einschnitte, der 
östliche nach 2 h, der westliche nach l h. Die Entfernung derselben von 
einander beträgt 20 Meter und ihre Breite 2, bezw. l 1/ 2 Meter. Einst dran­
gen die Bergwerksräuber duroli diese Einschnitte zu den Gängen hinab 
um Golderz aus denselben zu stehlen. Jetzt sind die Einschnitte mit Schutt 
versetzt. Diese beiden parallelen Gräben bezeichnen zweifellos das Aus­
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gehende des Hauptganges und des Silberganges. Die Spaltenwände wer­
den von kaolinisiertem dazwischen Andesit gebildet, der Gang selbst aber 
ist in beiden Spalten ganz herausgenommen. Alle Anzeichen weisen darauf 
hin, daß beide Einschnitte römischen Ursprunges sind und behufs Ge­
winnung von Freigold hergestellt wurden. Mehrere kleinere Hohlräume 
und Pingen in der nördlichen und südlichen Fortsetzung der Einschnitte 
bezeichnen das Streiohen der beiden Gänge.
Schätzung der E rzm enge des A räm aer G rubenreviers.
Die Erzmenge der Arämaer Gruben habe ich das erste Mal in jenem 
Gutachten geschätzt, welches ich im Mai 1907 für Herrn A l b e r t  B r ü c k  
ausarbeitete.1) Bei dieser Schätzung ging ich davon aus, daß ich das 
500 m lange Gangsystem bei einer nutzbaren Abbauhöhe von 50 m mit 
einem halben Meter in Rechnung nahm und daß dasselbe solcherart 
12,000 m3, pro m3 3 Tonne gerechnet, 37,500 Tonnen Pocherz ergeben 
hat. Den Kupfergehalt des Erzes nahm ich mit 10%, den Silbergehalt 
pro Tonne mit 500 gr., den Goldgehalt aber nur mit 5 gr. an und schätze 
ich so 3750 Tonnen 'mutmaßliches Kupfer, 1879 q mutmaßliches Silber 
und 187 Kg. mutmaßliches Gold.
Meine Schätzung bat sich in Ansehung der seither erfolgten Auf­
schlüsse als weitaus zu niedrig erwiesen, nicht allein in dem zu erzeugen­
den Pocherz, sondern vornehmlich im Goldgehalt, denn auf Grund der 
Einlösung von 167 Tonnen Erz im Jahre 1912 wurde der Goldgehalt 
pro Tonne mit 15 gr. und die Einlösung von 314 Tonnen Erz im Jahre 
1913 mit 60 gr. pro Tonne nachgewiesen. In der Schätzung des Silber­
und Kupfergehaltes hatte ich nicht geirrt, blos den Goldgehalt hatte ich 
weitaus zu niedrig geschätzt. Ich hatte nämlich meinen Auftraggebern, 
den Herren A l b e r t  B r u c k  und Dr. S i g m u n d  E r d ö s  empfohlen, diesen 
Bergbau als Kupferbergbau anzukaufen und habe im Hinblick darauf 
auch eine genaue Schätzung über den Kupfergehalt gegeben, das Gold 
aber nur als Nebenprodukt betrachtet, und daher rührt die niedrige 
Schätzung.
Nach dem Ankauf der Gruben durch die Herren A l b e r t  B r u c k  
und Co. im Jahre 1908 sind die reichen Gänge unter der sachverständigen 
Leitung der Herren Bergingenieure L u d w i g  K r a u s z , dann F r a n z  Y ä n e  
prächtig aufgeschlossen worden, so daß der Buosumer Aräma-Bergbau
1) D r . K a r l  von  P a p p : „ D e r  A rä m a -B e rg b a u  in  B u csu m  im  A lsö fe h ä re r  K o- 
m i t a t “ ; U ngar, in  „ B ä n y ä s z a ti  es K o h ä s z a ti  L a p o k “ , J a h r g a n g  X L I., 1908, No. 9. 
B u d a p e s t, 1908.
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gegenwärtig einen der am schönsten aufgeschlossenen Bergbaue des Sie- 
benbürgischen Erzgebirges repräsentiert.
Der Besitzstand der Aräina-Bergbaues setzt sich gegenwärtig aus
folgenden Grubenfeldern zusammen:
1. Grubenfelder der „Egyesiilt Szenthäromsäg, Maria Mag-
dolna bänyatärsulat“ („Vereinigte Heilige Dreifal­
tigkeit-Maria Magdalena Gewerkschaft“), 36 ein­
fache Grubenmaße und 8  Überscharen . . . .  552,532 m3
2 . Grubenfelder der „Szent David bänyatarsulat“ („St.
David-Gewerkschaft“), 20 einf. Grubenmaße . und 
1 Ü berschar................................................  292,332 „
3. Grubenfelder der „Nepomuki Szent Jänos banyaitärsu-
lat“ („St. Johann Nepomuk Gewerkschaft“), 8  ein­
fache G ru b e n m a ß e .................................. 115,668 „
4. Grubenfelder der „Hitelbank (Kreditbank), 8  einfache
Grubenmaße................................................  115,668 ,,
Insgesamt verliehenes Gebiet . . 1.076,200 m2
Außerdem gelangte in neuerer Zeit auch das zu Peter Paul fallende 
Gebiet in Vulkoj in den Besitz der Arämaer Gewerkschaft, so daß das 
verliehene Gebiet 1 km2 Flächeninhalt bedeutend übersteigt.
Die Erzmengen des Arämaer Bergbaues wurden vom Bergingenieur 
Herrn L udw ig  K bausz bereits zweimal geschätzt, und zwar im November 
1908 und im Mai 1910, in seinem, unter dem Titel „Monographie über 
die Aräma Gold-, Silber- und Kupfergrube zu Bucsum“ in Zalatna 
verfaßten Gutachten. Die zweite Schätzung des Herrn Bergingenieurs 
K kausz hat Bergingenieur E. F r e ih e r r  v . M a y d ell  als Basis zu seinem 
im September 1912 in Einsterwalde verfaßten Gutachten verwendet. Zu­
letzt hat Herr Bergingenieur A l b e r t  v . G yökgy, Oberinspektor i. K. 
in Budapest, eine Schätzung der Arämaer Erzführung in seinem im 
September 1912 ausgearbeiteten Gutachten durchgeführt.
Sowohl in meiner vor 6 Jahren vorgenommenen Schätzung, als auch 
in jener von K kausz und in  sämtlichen nach dessen Quellen vorgenom­
menen Schätzungen findet sich der gemeinschaftliche Irrtum, daß der 
Metallgehalt auf dem ganzen Gebiete und auf sämtlichen Bausohlen als 
ein und derselbe angenommen wird, während doch, wie dies weiter unten 
ausgeführt wird, zwischen dem Metallgehalt der primären Erzzone und 
jenem der Konzentrationszone der höheren Horizonte ein großer Unter­
schied besteht. In meiner Schätzung basiert daher einer meiner Stand­
punkte auf den differierenden Verhältnissen des Metallgehaltes der 
primären und sekundären Zone. Der andere Standpunkt hingegen stützt 
sich auf folgende Grundlage:
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Die Schätzung von Erzreserven wird heutzutage der Vorschrift 
des „Londoner Institute of Mining and Metallurgy“ gemäß, nach den 
unter den Titeln a) „visible ore“, b) „probable ore“ und c) „possible ore“ 
bezeichnten Prinzipien ausgeführt. Das sub a) angeführte visible ore 
begreift die sichtbare Erzmenge in sich, das heißt jene Menge, die durch 
Stollen, Schächte und Querschläge in sichtbarer Weise aufgeschlossen ist. 
Das sub b) bezeichnte probable ore soll die wahrscheinlich vorhandene 
Erzmenge geben, die durch Hauptschächte oder Hauptstollen aufgeschlos­
sen ist und zwischen diesen, sowohl dem Streichen als dem Einfallen 
nach, als bedingt eingeschlossene Menge gerechnet wird. Die sub c) als 
possible ore aufgeführten Reserven stellen die möglichen Mengen nach 
dem Empfinden des betreffenden Sachverständigen dar. Diese Mengen 
lassen sich wohl allerdings auch in Zahlen ausdrücken, das „Institute 
of Mining and Metallurgy“ empfiehlt jedoch, die möglichen Reserven 
nicht in Zahlen auszudrücken, da sich in den nach dem Empfinden des 
Sachverständigen angenommenen Daten der Fehler in großen Zahlen 
meistens vervielfacht.
Von diesen beiden Gesichtspunkten ausgehend, schätze ich die Erz­
mengen des Arämaer Bergbaues folgendermaßen:
I. Primäre Tiefenzone.
A) S ichtbar au fg esch lo ssen e  E rzreserve.
1 . Unter dem Napoleon-Erbstollen, nördlich
und südlich vom Schachte:
200 m streichende Länge )
100 „ Tiefe \ 5000 m3 =  15.000 t.
025 m Mächtigkeit
Das Erz enthält: 60% Lech, 5% Kupfer, 
pro Tonne 130 gr. Silber, 3 gr. Gold.
ß) W ah rsch ein lich e  R eserve.
2. Unter dem Napoleon-Erbstollen, Haupt­
gang, zwischen Nordende des Arama 
und Gsurtuluj:
180 m streichende Länge I
100 „ Tiefe l 3600 m3 =  10.800 t.
0 20 m Mächtigkeit
Das Erz enthält: 60% Lech, 3% Kupfer,
100 gr. Silber.
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3. Unter dem Napoleon-Erbstollen, Haupt­
gang, stidl. Fortsetzung gegen Peter 
Paul—Hermania:
200 m streichende Länge 1
100 „ Tiefe 1 5000 m3 =  15.000 t.
0 25 m Mächtigkeit
Das Erz enthält: 60% Lech, 5% Kupfer, 
pro Tonne 150 gr. Silber, 5 gr. Gold.
II. Konzentrationszone.
A) Sichtbar au fg esch lo ssen e  E rzreserve,
1. Silbergang zwischen dem Napoleon-Erb-
stollen und Dreif all tigkeits-Stollen:
150 m streichende Länge 1
140 „ Höhe l 4200 m3 =  12.600 t.
0 20 m Mächtigkeit
2. Goldgang (Sajika-Gang) ober dem Erb­
stollen:
50 m streichende Länge
140 „ Höhe l 1750 m3 =  5.250 t.
0 25 m Mächtigkeit
3. Hauptgang nördl. Partie ober dem Erb­
stollen :
100 m streichende Länge 
140 „ Höhe 
0 20 m Mächtigkeit
4. Hauptgang stidl. Partie (Bo.zsli-Gang) 
ober dem Erbstollen:
150 m streichende Länge 
140 ,, Höhe 
025 m Mächtigkeit 
Die oben aufgeführte Konzentrationszone gibt als sekundäre Erz­
bildung die reichste Vererzung des ganzen Grubengebietes. Der Gehalt 
an Lech beträgt 60—80%, Kupfergehalt ober dem Erbstollen 6 —10%, 
ober dem Dreifaltigkeits-Stollen 10—20%; der Gehalt an Silber wechselt 
zwischen 100 und 760 gr., der Goldgehalt zwischen 1 0  und 150 gr. pro 
Tonne. Nach den Einlösungen im Jahre 1913 beträgt der Kupfergebalt 
10%, der Silbergehalt, pro Tonne 318 gr. und der Goldgehalt 60 gr. 
Von den Erzen sind 20% Reicherz, 40% Mittelerz und 40% Pocherze.
2800 m3 =  8.400 t.
5250 m3 =  15.750 t.
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B) E rhöffliche E rzreserve .
1 . Zwischen Arama nördl. Feldort und Csur-
tu luj:
180 m streichende Länge I 
140 „ Höhe 
0 25 m Mächtigkeit
Gehalt: 60% Lech, 5% Kupfer; pro Tonne 
200 gr. Silber, 5 gr. Gold.
2. Csurtuluj-Gang, St. Johann Nepomuk und
David-Stollen:
300 m streichende Länge I 
100 „ Höhe 
020 m Mächtigkeit
Gehalt: 60% Lech, 3% Kupfer; pro Tonne 
100 gr. Silber.
3. Arama-Hauptgang vom Südende bis zu
den Vulkojor Peter Paul-Grubenfel- 
dern, ober dem Erbstollen:
300 m streichende Länge I 
100 „ Höhe 
0 25 m Mächtigkeit
Gehalt: 70% Lech, 10% Kupfer; pro 
Tonne 200 gr. Silber, 15 gr. Gold.
Insgesamt aufgeschlossene Erzreserve 47.400 m3 =  142.200 t.
A n d ere Sch ätzu n gen .
Herr Bergingenieur L u d w i g  K e a u s z  schätzte in seinem Gutachten 
vom November 1908 die gesamte, zu erhoffende Erzreserve der Aräma- 
Csurtulujgruben auf 64.180 m3 =  192.540 t. und in seinem Gutachten 
vom Mai 1910 auf 78.570 m3 =  235.710 t. Dieselben Schätzungen hat 
auch E. F r e i h e e k  v . M a y d e l l  als Basis seines Gutachtens angenommen, 
Herr Bergingenieur A l b e r t  v . G y ö r g y  schätzte in seinem Gut­
achten im September 1912, ebenso wie ich, zwei Zonen, und zwar:
oberhalb des A ram a-E rbstollens..............................................  122.850 t
unterhalb des Arama bis zum Partyi Stollenhorizont . . . 84.000 t
Daher zusammen: 206.850 t
6300 m3 =  18.900 t.
6000 m3 =  18.000 t.
7500 m3 =  ' 22.500 t.
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C) M ögliche E rzreserve.
Alle diese Schätzungen beziehen sich blos auf die nicht explodier­
ten Erzmengen der drei Hauptgänge, beziehungsweise deren Fortsetzun­
gen. Es fehlt daher noch die Schätzung der durch die Querschläge ver- 
querten, jedoch im Streichen nicht aufgeschlossenen Gänge. Der Arama- 
Erbstollen verquert aber außer den oben beschriebenen drei Hauptgängen 
(Silbergang Ho. V, Goldgang No. VI und Hauptgang No. V II) noch 
vier bauwürdige Gänge, unter denen es auch Gänge mit 760 gr. Silber­
und 144 gr. Goldgehalt pro Tonne gibt. Diese möglichen Erzreserven 
können indessen in Ermangelung der erforderlichen Aufschlüsse derzeit 
zift'erinäßig nicht geschätzt werden.
Wie aus meiner Schätzung hervorgeht, ist meine Berechnung auf 
anderer Basis durchgeführt worden, als jene der erwähnten Herren Berg­
ingenieure und wenngleich dieselbe auch von dem einen oder anderen 
vielleicht für pessimistisch befunden werden sollte, so kann mir doch 
eine strenge Kritik von niemandem in Abrede gestellt werden. Die nicht 
ziffermäßig ausdrückbaren möglichen Erzreserven halte ich indessen 
ebenso wie die Herren Bergingenieure A l b e r t  v . G y ö r g y , L u d w i g  
K r a u s z , Baron M a y d e l l  und F r a n z  V a n k  für sehr beträchtlich.
D ie erzigen  Z onen der G änge.
Überblickt man nunmehr die Arämagänge in ihrer Gesamtheit, 
so sieht man, daß unter den im Erbstollen aufgeschlossenen 18 Gängen 
nur 7 bauwürdig sind. Von diesen werden seit uralter Zeit nur drei 
explodiert. Aus dem beigefügten Profil (Fig. 16) geht hervor, daß die 
im Betriebe stehenden drei Glinge — der Silbergang No. V^ der Gold­
gang No. V l und der Hauptgang No. V II — fast in ihrer Länge auf­
geschlossen sind.
Der aus dem Erbstollen niedergebracihte 35 m tiefe Schacht hat den 
Hauptgang in unveränderter Mächtigkeit von 1 Meter angetroffen, doch 
ist sowohl sein Kupfer- wie sein Goldgehalt geringer als in den höheren 
Horizonten. Der im Schacht aufgeschlossene quarzige Gang enthält vor­
nehmlich Pyrit mit wenig Chalkopyrit. Der Gehalt des Erzes an Kupfer 
beträgt oa. 5%, der Silbergehalt pro Tonne 140 gr, der Goldgehalt 4 gr.
Auf dem Erbstollenhorizont sind außer Pyrit reiner Chalkopyrit, 
Galenit und Sphalerit vorherrschend. Der Kupfergehalt sowie der Gold­
gehalt nimmt im Gang zu; ersterer steigt durchschnittlich auf 10%, 
der Silbergehalt auf 300 gr und der Goldgehalt auf 50 gr pro Tonne.
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Auf dem Niveau des Dreifaltigkeits-Stollens vermindert sich der 
Pyrit immer mehr und lagert sich sogar Chalkopyrit in die Kristall­
formen des Pyrits. Außerdem überziehen sich die Kupfererze mit Bornit 
und Melaconit. Der Kupfergehalt erhebt sich auf 10—20%, der Silber­
gehalt auf 500 gr und der Goldgehalt auf 100 gr pro Tonne.
Noch höher hinaufschreitend, sehen wir, daß die oxydierte Rinde 
des Chalkopyrits dicker wird, der Melaconit gewinnt an Raum, ebenso 
auch der Chrysokolla und es erscheint auch gediegen Kupfer. Der Alt- 
Arämastollen und die höchsten Bausohlen sind jetzt zwar nicht befahr­
bar, doch weisen die alten Tagbaue darauf hin, daß man in dieser Ge­
gend einst reiches Freigold gewonnen haben müsse; hierauf weisen ferner 
auch die zerrissenen quarzigen Gangpartien.
Wenn w ir  nun die vom Berliner Bergakademie-Professor K kuscii 
im Jahre 1907 dargelegte Theorie1) auf die Gänge des Arämaer Berg­
baues anwenden, können wir folgendes feststellen:
Die Arämagänge gehören zu den gemischten Gängen, da dieselben 
ihre Gold-, Silber- und Kupfererze vereinigt enthalten. Der Arämaer 
Bergbau bietet das schönste Beispiel der gemischten Gänge des Sieben- 
bürgischen Erzgebirges, in welchem nebstdem auch die zonenmäßige Ab­
sonderung prächtig entwickelt ist.
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I. Primäre Zone (Tiefenzone).
Jene Partie der Gänge, 'die beständig unter dem Grundwasser 
steht und weder oxydierbar, noch auslaugbar ist, ist die ursprüngliche, 
primäre Zone. Obgleich der Grundwasserstand in einem so verwickelten 
Mittelgebirgs-Gangnetz, wie es dasjenige des Aräm-a ist, ein sehr unbe­
stimmter ist, so wird doch die permanent unter Wasser stehende Gang­
partie am zweckmäßigsten unterhalb des Niveaus der umgebenden Grä­
ben zu suchen sein. Unzweifelhaft haben die Gänge des Aräma die 
Niederschlagswässer •auch ohne jeden Arrfschluß schon ursprünglich, 
durch die in denselben befindlichen Spalten und Hohlräume, in die Tiefe 
geleitet. Nachdem aber der umgebende kaolinische und brecciöse An- 
clesit das Wasser wie ein Schwamm aufgesaugt hat und dieses wieder 
durch die Spalten bis in die Talsohle hinabgelangte, so hat doch, bei 
noch so geringer Bewegung des Wassers, diese Wassermenge zur lang­
samen Auslaugung der Gänge hingereicht. Unterhalb des Niveaus der 
Talsohle hörte jedoch die Bewegung der Wässer auf und hier ist die Erz- i)
i) D r. P . Iä r u s c h : D ie U n te r su c h u n g  u n d  B e w e rtu n g  v o n  E rz la g e r s tä t te n ,  
S tu t tg a r t ,  1907.
iO
F ig u r  16. P ro f il  d es A rä m a e r  B e rg b a u e s  m i t  d e r  p r im ä re n ,  z e m e n tie r te n  u n d  o x y d ie r te n  Z one.
oNCO
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bildnng in ihrem Ursprung verblieben. Im Aramaer Reviere ist diese 
Zone im Niveau der umgebenden größeren Bäche, in ungefähr 840 m 
Seehöhe zu suchen. Tatsächlich beginnen 15 tu unter der Erbstollensohle, 
dort wo sich der Goldgang mit dem Hauptgang. vereinigt, im beiläufigen 
Niveau von 840 m über dem Meeresspiegel, die ursprünglichen Erze 
des (langes.
Auf der Sohle des aus dem Erbstollen abgeteuften 35 m tiefen 
S oh achtes ist der Axama-Hauptgang in unveränderter Mächtigkeit von 
1 m auf geschlossen, doch sind die Erze des Ganges nicht verwittert, son­
dern die Mineralien des quarzigen Ganges in ihrer ursprünglichen Be­
schaffenheil anznlreifen. Das Erz ist hauptsächlich P y r i t ,  während Cluil- 
kopyrit, Galenit und auch Sphalerit, nur hin und wieder zu finden sind. 
Das eigentliche p r i m ä r e  E r z  i s t  d e r  P y r i t ,  der nur 1—2 %  Kupfer ent­
hält; der Goldgehalt des Erzes bleibt unter 5 Gramm pro Tonne. Mit 
den sporadischen Challcopyritnestern zusammen erreicht jedoch der Kup­
fergehalt des Ganges auch 4— 5%.
Der Betrieb auf dem 1 m mächtigen primären Erzgang in dem 
35 m tiefen Arämaschachte wäre wohl auch jetzt lohnend, doch ist der­
selbe wegen der kontinuierlichen Wasserhebung hier zu kostspielig und 
es wird deshalb derzeit dort nicht gearbeitet.
In die selbe primäre Zone gehört auch die Vererzung der beiden 
Stollen nächst der Vereinigung des Izbicsorabaches und des Konengrabens, 
welche Vererzung ich oben unter dem Titel A n n a  P a r t y i - S  t o l l e n  beschrie­
ben habe. Das Erz in den Aulschlüssen von 780-—800 rn Seehöhe ist 
Pyrit mit 3 8% Kupfergelullt und Quarz. Nachdem der Goldgehalt des­
selben unter 5 gr. pro Tonne ist, wäre eine Exploitierung im Vergleiche 
mit den Verhältnissen der reichen Bucsnmer Gruben derzeit wohl nicht 
löhnend, doch dürften einst auch diese Stollen an die Reihe kommen, 
denn wann auch der Metallgehalt der primären Vererzung gering ist, 
so pflegt er doch beständig zu sein. Wenn man nun die Tiefe des Ganges 
unter dem erwähnten Anna I’artyi-Stollen (785 in Seehöhe) nur mit 
30 m in Rechnung nimmt, so kennt man die ursprüngliche oder primäre 
Vererzungszone vom Niveau 755 m bis zum Niveau 854 m Seehöhe des 
Aräma-Erbstollens, auf rund 100 m Saigertiefe.1)
i) I n  m e in e r  S c h ä tz u n g  h ab e  ich  d er E in fa c h h e i t  u n d  v ie lm e h r  d e r  S ic h e rh e it  
h a lb e r  d ie  o bere  G ren ze  d e r  P r im ä rz o n e  in  d en , in  854 m  S eehöhe g e leg en en  E rb ­
s to lle n h o r iz o n t v e r le g t, w ä h re n d  sich  d iese lbe  in  W irk l ic h k e i t  n u r  b is  zum  N iv eau  
v o n  840 m  S eeh ö h e  e r s t r e c k t .
Jahresb. d. I<gl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1Ü13. 21
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II. Sekundäre, konzentrierte oder zementierte Zone.
Die oberhalb des Niveaus von 840 m Seehöhe fallende Partie der 
Aräma- und benachbarten Gänge gehört in die zementierte Zone. So be­
nennt Professor K e u s c h  jenen Teil der Erzlagerstätten, welcher von den 
von der Tagoberfläche hinabsickernden Wässern ausgelaugt wird und in 
welchem sich infolge der reduzierenden Einwirkung der Sulfide Erze bil­
den. Der zutage ausgehende Teil des Erzganges gelangt nämlich unter 
die Einwirkung der Atmosphärilien und dadurch entsteht aus dem gold­
haltigen Schwefelkies schwefelsaures Eisenoxyd, welches fähig ist die 
Edelmetalle aufzulösen. Es ist nicht einmal notwendig, daß die Verwit­
terung bis zum Eisenhydroxyd reiche, es genügt schon das schwefel­
sauere Eisenoxydul, um das Gold zu fällen. Das schwefelsauere Eisen­
oxydul ist nämlich nicht nur eine lösende, sondern zugleich auch eine 
goldfällende Substanz. Das in die ausgehende, zutage tretende Partie des 
Ganges eindringende schwefelsäurehältige Wasser löst das Gold-, Silber­
und Kupfererz auf und die Lösung sickert durch den Gang hinab. Wenn 
die schweren Metallösungen nach dem Verbrauch des Sauerstoffes und der 
anderen, die Zersetzung verursachenden chemischen Verbindungen in 
größerer Tiefe mit den Kiesen in Kontakt kommen, wirken letztere redu­
zierend auf dieselben ein. So genügt zum Beispiel die reduzierende W ir­
kung eines Galenit- oder Chalkopyritstückes auf eine Gold- oder Silber­
lösung, um gediegen Gold oder Silber zu bilden.
Je geringer die Verwandtschaft mit Sauerstoff, umso leichter die 
Ausscheidung des betreffenden Metalls als gediegenes Metall. Auf diese 
Weise häufen sich gediegen Gold, Silber oder Kupfer und reiche Kupfer­
sulfide an. Diese reduzierende Wirkung der Sulfide geschieht nur ober­
halb des Grundwasserspiegels. Die Verwitterungsprozesse, die aus der 
Anslaugung und Fällung bestehen, reichen nämlich höchstens bis an den 
Grundwasserspiegel hinab, unterhalb welchem dann die primären, nicht 
verwitterten Erze folgen.
Die untere Grenze der Konzentrations- oder Zementationszone be­
ginnt in der Gemarkung von Aräma ungefähr 14 m unterhalb des Erb- 
stollens und hält diese Zone vom Niveau 840 m Seehöhe bis ungefähr 
zur Sohle des Alt-Arämastollens, also bis 990 m Seehöhe an. Im unte­
ren Teile dieser Zone, oberhalb des Erbsfollenhorizontes lagern reiche 
Gold-, Silber- und Kupfererze. Höher oben wird die Vererzung noch rei­
cher und das Freigold häufiger. Auf dem Horizonte des Dreifaltigkeits- 
Stollens erscheint auch gediegen Kupfer. Näher zur Sohle des Alt-Arämn- 
stollens bezeugen die alten mächtigen Hohlräume die einstige reiche Er­
zeugung von Freigold.
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Hauptsächliche Mineralien der Ardmaer zementierten Zone.
1. Pyrit, Schwefelkies FeS2 (mit Au-, Ag- u. Cu-Gehalt).
2 . Chalkopyrit, Kupferkies Cu2S, Fe2S3 (mit Au- u. .Ag-Gehalt).
3. Galenit, Sohwefelblei PbS (mit Au- u. Ag-Gehalt).
4. Sphalerit, Sohwefelzink ZnS, selten.
5. Tetraedrit, Fahlerz Cu8Sb2S7 (mit Ag-Gehalt), selten.
6 . Bornit (Erubescit), Buntkupfererz Cu0Fe2S6 zumeist Inkrustation.
7. Quarz, Kieselsäure Si02 in Drusenausfüllungen.
8 . Kalzit, Kalkspat CaC03 in Drusenausfüllungen.
9. Gediegen Kupfer, Cu, -selten.
1 0 . Gediegen Gold, Au, selten.
III. Oxydationszone.
Diese Zone beginnt bei den oberen Horizonten des Arämaer Berg­
baues, in 990 m Seehöhe und erstreckt sich bis auf die 1 0 2 0  m hohen 
Gipfel. Nach Professor K r u s c h  ist das atmosphärische Wasser in die an 
die Tagesoberfläche tretende Vererzung eingedrungen und hat zufolge 
der aufgelö-sten Bestandteile der letzteren eine Umlagerung der Metalle 
herbeigeführt. Während ein Teil der schweren M etal 1 v erb i n d an gen in 
die Tiefe sinkt, scheidet sich ein anderer Teil derselben nahe der Ober­
fläche -ab u-nd bildet die Erze der Oxydationszone.
Nachdem sich fast in allen Vererzungen auch an Schwefel gebun­
denes Ei-sen befindet und gerade das Eisen wegen des Sauerstoffes sich 
schwer ausscheiden kann, schlägt es sich auch rascher ab als die anderen 
schweren Metallverbindungen. Deshalb häuft sich das Eisen zumeist in 
der oberen Zone -als Brauneisenstein-Hut an. Diese Anhäufung kann in 
den Gold-Quarzgängen auch darin bestehen, daß sich der Quarz durch 
die Absonderung des Braunsteins in allen Spalten und Drusen braun 
färbt.
In den Tagbauen des Al-t-Arama sieht man gegenwärtig keine Li­
monitzone, nur die Färbung des zerquetschten äußeren Gesteins weist 
auf Eisen- und Manganverbindungen hin. Das Fehlen des eisernen Hutes 
kann ich mir dadurch erklären, daß man aus den oberen Partien das ge­
samte Gangmaterial herausgenommen und der Golderze wegen verpocht 
hatte, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß sich außer den Eisen- und 
Manga-neinschlüssen auch Freigold in den quarzigen Drusen befunden 
hatte und eben deshalb hatte man alle obertägigen Gänge a-bgebaut. 
Das zerquetschte Aeuß-ere des dazwischen Andesits ist aus dem Umstande 
erklärbar, daß sich einst aus dem Schwefelgehalt des ursprünglichen E r­
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zes durch die atmosphärischen Wässer teilweise auch Schwefelsäure ge­
bildet hatte, die dann das Nebengestein stark zersetzt hat.
Die Erze der Oxydationszone sind zumeist Oxygensalze und Chlo­
ride.
Auf den zahlreichen verlassenen Halden bei Alt-Arama und bei den 
Tagbauen von Aräma fand ich folgende wichtigere Mineralien:
1. Limonit, Brauneisenerz H 0Fe4O0.
2 . Pyrolusit, Braunstein Mn02.
3. Malachit, Berggrün CuC03 -j- Cu(OH)2.
4. Azurit, Kupferlasur 2 CuC03 Cu(OH)2.
5. Chrysokolla, Kieselkupfer CuSi03 +  2  H 20.
6 . Melaconit (Tenorit), Kupferschwarz CuO.
7. Quarz, Kieselsäure Si02.
IV. Einige Worte über die Genesis des Goldes.
Über die reichen G-oldgänge des Siebenbürgischen Erzgebirges 
haben sowohl die hervorragendsten ungarischen wie ausländischen 
Petrographen bereits so viel geschrieben, daß es beinahe eine Dreistigkeit 
wäre, diese Frage noch weiter zu besprechen. Wenn ich mich gleichwohl 
im Zusammenhang mit meinem Berichte mit derselben beschäftige, so 
geschieht dies deshalb, weil ich einige solche Beobachtungen gemacht habe, 
deren Mitteilung vielleicht zur Klärung der Frage förderlich sein dürfte.
In jüngster Zeit haben sich zwei namhafte Theorien, beziehentlich 
Beobachtungen aus der Frage des Edelmetallgehaltes der Erzgänge 
herausgebiklet. Die eine derselben ist die sogenannte Konzentrations­
theorie, die bereits von S t e l z n e r - B e r g e a t  im Jahre 19051) in deren 
Abhandlung über die anogenen und lcatogenen Umwandlungen erörtert 
wurde, von P. K r u s c k  im Jahre 1907 jedoch in bestimmter Form be­
handelt worden ist.2) Dieser Theorie zufolge haben sich die Edelmetalle 
in jener Gangzone angehäuft, die sich zwischen dem oberen Oxydations­
niveau und dem Niveau der ursprünglichen Vererzung und zumeist ober­
halb des permanenten Grundwasserspiegels befindet. Infolge der redu­
zierenden Wirkung der Sulfide häufen sich nämlich die gefällten Edel­
metalle in der sogenannten Zementationszone an. Mit Hilfe dieser Theorie 
kann nunmehr die Tatsache erklärt werden, daß die meisten Goldberg­
baue in der Tiefe oder in der Primärzone ärmer werden.
1) S t e l z n e r -Be b g e a t  : D ie  E rz la g e r s tä t te n ,  L e ip z ig , 1905, pag . 543.
2) P . Kruscii: D ie U n te r s u c h u n g  u n d  B e w e rtu n g  v o n  E rz la g e r s tä t te n ,  S t u t t ­
g a r t ,  1907. pag . 22— 31.
TAFEL IV.
K, V. PAPP : Umgebung von Bucsony, J a h re s b e r ic h t  d. kgl. U ngar. geo l. R e ic h sa n s ta l t  f, 1913
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Die andere Theorie ist der Ruhm unserer vaterländischen Geologie: 
die von M o b it z  v . P ä l f y  dargelegte Theorie von den vulkanischen Ka­
nälen und deren Einwirkung auf die Gänge.1)
Der PÄLFY’schen Theorie zufolge kommt das Gold nur in jenen 
Gängen vor, die den Rand des vulkanischen Kanals schneiden oder in 
dessen Nähe streichen, und sind dieselben nur solange reich, als sie sich 
in der Nähe des Kanals befinden. Nach unten aber reduziert sich der 
Goldgehalt in dem Maße auf ein immer kleineres Gebiet, als sich die 
vulkanischen Kanäle verschmälern.
Auf Grund dieser beiden Theorien kann wohl die horizontale und 
vertikale Verbreitung des Goldgehaltes bei den meisten Gängen erklärt 
werden, allein die Genesis desselben können wir noch immer nicht ent­
rätseln, denn bekanntlich kommen goldhaltige Gänge nicht nur in der 
Nähe der Eruptivgesteine, sondern auch entfernt von diesen, auch in 
Sandsteinen vor, z. B. in Botes und Facebäja. Bei der Annahme der 
Aszensdons- und Thermaltheorien könnte indessen mit Recht die Frage 
aufgeworfen werden, weshalb gerade im Siebenbürgischen Erzgebirge 
die Tiefen-Agenzien das Gold in einem solchen Reichtum am die Tages­
oberfläche gebracht haben, während es doch —• um nicht zu weit zu 
gehen — in Ungarn auch an zahlreichen anderen Punkten mächtige 
Andesit- und Rhyolitausbrüche gibt. Die postvulkanischen Wirkungen 
aber funktionieren auch heute noch so prächtig, wie an nicht vielen an­
deren Orten der Erde, und dennoch gibt es nur wenig Gold in unseren 
Andesitgebirgen.
Um diese Frage in einigermaßen begründeter Weise entscheiden zu 
können, müssen wir etwas weiter vom Siebenbürgischen Erzgebirge 
blicken. Das -siebenbürgische goldführende Dreieck, oder nach meiner 
Zeichnung unregelmäßige Viereck, wird sowohl im Norden, wie im Süden 
von einem aus kristallinischen Schiefern gebildeten Grundgebirge be­
grenzt. Dieses kristallinische Schiefer-Grundgebirge enthält sowohl im 
Norden wie im Süden sehr viel eingesprengtes Gold, wie dies die uralten 
Goldwäschereien bezeugen. Es mag hier nur erwähnt werden, daß die 
Aranyos reiche goldhaltige Gerolle aus dem Gyaluer Grundgebirge 
führt, aus welchen man oberhalb Topänfalva Gold mit 92% Feingehalt 
wäscht, während unterhalb dieses Ortes die Schotter außer dem erwähnten 
Gold auch noch solches mit 67—71% Feingehalt enthalten. Die Gold­
wäscher unterscheiden genau das hochkarätige Gold aus dem kristalli- i)
i) D r. Mo bitz  v. P ä l f y : D ie geo lo g isch en  V e rh ä ltn is s e  u n d  E rz g ä n g e  d e r  
B e rg b a u e  des S ie b e n b ü rg isc h e  E rz g e b irg e s . M itt .  a. d. J a h rb u c h  d e r  k . u. k . Geol. 
R e ic h sa n s ta l t .  1911, X V I I I .  B d. 4. H e ft,
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irischen Schiefergebirge von dem minderkarätigen aus den Verespataker 
Bergen. Südlich der Maros hingegen, genüge es, wenn ich hier auf die 
Olähpiäner Goldkörnchen mit 96% Feingehalt hinweise, welche, gleich­
viel, ob dieselben in den Kreidekonglomeraten oder in den jetztigen Ge­
rollen Vorkommen, jedenfalls aus den Szebener Alpen stammen. Kurz, 
sowohl der eingesprengte Goldgehalt des Gyaluer Gebirges, wie jener 
des kristallinischen Schiefergebirges der südlichen Karpathen ist eine 
seit uralter Zeit bekannte Tatsache.
Wenn wir nunmehr einen Blick auf die Karte des Siebenbürgischen 
Erzgebirges werfen, fällt es uns sofort auf, daß eine Insel des kristal­
linischen Schiefergebirges vom Norden her in das Gebiet des Karpathen- 
Sandsteines hineinreicht: der Offenbänyaer kristallinische Schieferdamm. 
Im Süden wieder übergreift das Phyllitgrundgebirge der Devaer Gegend 
bei Branyicska auf das nördliche Ufer der Maros und kann über die 
Vormager kristallinische Schieferinsel bis Nagyag verfolgt werden. 
(S. Tafel IV.)
An den Endpunkten der Offenbänyaer und Nagyäger kristallini­
schen Schieferdämme befindet sich der nördliche und südliche Punkt 
der goldführenden Gegend. Hier, wie dort bricht der Andesit und der 
Dazit unmittelbar zwischen den kristallinischen Schiefern an die Tages­
fläche aus. Die Vererzung beider Ausbrüche ähneln einander in erstaun­
licher Weise. Der jetzt aufgelassene Offenbänyaer Bergbair (jetzt Ara- 
nyosbänya genannt) enthielt außer dem Bleistock des Ambrusberges die 
papierdünnen Gänge der Gruben Fortuna, Elisabeth und Barbara mit 
reichem Tellurgold und den seltenen Mineralien Sylvanit und Nagyägit. 
Der Beschreibung B ela  v . I n k e y ’s zufolge hat der, leider, gleichfalls 
bereits eingestellte Bergbau von Nagyäg im Norden mit der Leopold­
grube auf Bleierze begonnen und wurde auf den 40 Hauptgängen des 
Szekerembberges fortgesetzt, deren Mächtigkeit zwischen 1 cm und 60 cm 
beträgt. Hier waren der 6 —12% Gold enthaltende Nagyägit und der 
24—30% Gold enthaltende Sylvanit die Haupterze; außerdem waren 
in den schwachen Gängen von seltenen Tellurerzen Calaverit, Krennerit, 
Hessit, Pctzit, Stiitzit, Müllerin, ferner außer Freigold und Freisilber 
noch eine ganze Reihe von Mineralien bekannt.
Überblicken wir die Bergbaue des Siebenbürgischen Erzgebirges, 
so sind uns Tellurerze meines Wissens nur von zwei anderen Orten be­
kannt, das eine dieser Erze ist der Hessit von Botes und das andere das 
Facebäjaer gediegene Tellur und Tellur-Gold. Das gediegene Gold des 
letztgenannten Fundortes unterscheidet sich auffallend von dem anderen 
Golde des Siebenbürgischen Erzgebirges, indem das Gold des berühmten 
Maria Lorefto-Stollens 95% Feingehalt hatte, mithin 23 karätiges ge-
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(Liegen Gold war. Bekanntlich isl der Reingelmlt de.« gesamten, in den 
jetzt betriebenen .siebenbürgisohen Bergbauen erzeugten Goldes 60—70%.
Sowohl die Boteser als auch die Facebdjaer Gänge streichen in den 
Karpathensandsteinen mehrere hundert Meter von den Andesiteruptionen. 
Wie ich schon weiter oben erwähnte, entstand bei mir hinsichtlich des 
südlichen Zuges des Mogos-Boteser K reidekonglomerates die Verinutung, 
daß der Oll'cnbänyaer kristallinische Schiefer-Datum nicht in große Tiefe 
fortsetze,, wie dies auch durch die Auffindung eines Einschlusses von 
kristallinischem Schiefer im Rhyolit des Fraesiniberges begründet ist. 
Doch abgesehen von jeder Mutmaßung, kommen die Gyaluer Alpen und 
dns Grundgebirge des RetyesuU au dein OlTenbunyaer und Branyicska- 
Nagy-äger Ausläufer noch näher zu einander, und so müssen wir an diesem 
45 Kilometer langen Zuge jenen Damm suchen, an welchen die Verbin­
dung nach der Senkung des nördlichen und südlichen Grundgebirges am 
weitesten aufrechtbestanden hatte. Die erste größere Erschütterung, wel­
che den Ausbruch des Melaphyrs und des Quarzporphyrs bezeichnet, ge­
schah vor dem Jura, die zweite am Ende der Kreideperiode, als am west­
lichen Rande des goldführenden Gebietes die Granodiorite aufbracben und 
die dritte endlich in der jüngeren Tertiärperiode, welche Erschütterung 
die Ausbrüche des Rhyolit-Andesits und des Dazits in NW—SE-licher 
und transversaler Richtung zur Folge hatte.
Die dem tertiären Vulkanismus folgenden Nachwirkungen und 
insbesondere die bedeutenden T h e r m e n  haben meiner Ansicht nach 
die E d e l m e t a l l e  aus den nicht eben in große Tiefe gesunkenen 
k r i s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r n  a u f g e l ö s t  und das Gold 
und die seltenen Metallverbindungen durch die Gangspalten an die Ober­
fläche gebracht.
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